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e Boiegher iſt von lauter näͤtzlichen Thieren die 


N ſehe beträchtlich. Beſto großer iſt aber 
die Menge der ſchaͤdlichen Thiere. Ueberhaupt be⸗ 


7 


den, und in der phyſiſchen Welt wird immer durch 
ein ſcheinbares Uebel etwas in der That Gutes befoͤr⸗ 
dert. Die Natur ſelbſt iſt vor allem Schaden geſi⸗ 


chert. Wenn die Zerſtoͤrung belebter Weſen ein 
wirklicher Schade iſt, ſo nehme man doch einmal den 


Menſchen, als einen Teil des allgemeinen Syſtems 
der Weſen, und ſage m. ob er nicht ee 
e S 2 Erst Er: A2 ; Ku ch en⸗ 


* 


Y 


Rede geweſen. Ihre Zahl war nicht 


mlreaachtet, ſcheint allerdings die Summe der ſchadll⸗ 
been die Anzal der nutzbaren Geſchoͤpfe weit zu uͤber⸗ 
treffen. Es iſt aber alles zu guten Abſichten vorhan⸗ 


3 


6 Allgemeine Betrachtungen 
ö 5 lebenden Weſen die ſchaͤdlichſte Gattung ausmachet? 


Er allein zerſtoͤret und verwuͤſtet mehr einzelne lebende 


Geeſchoͤpfe, als alle Raubthiere zuſammengenommen 
verſchlucken und auffreffen koͤnnen. Sie ſchaden alſo 
nur, als Nebenbuhler, den Menſchen, weil fie mie 


ihnen einerley Appetit, einerley Begierde nach Fleiſch 
haben, und, bloß zu Befriedigung ihres vorzuͤglich⸗ 


ſten Bedürfniffes, ihnen bisweilen einen Raub ſtrei⸗ 
tig machten, den ſie gern ihrer ausſchweifenden Uns 
maͤßigkeit zum Opfer gebracht hatten. Wir denken 

in der That mehr auf die Befriedigung unſerer 
Schwelgerey, als unſerer wirklichen Beduͤrſniſſe. 
Als gebohrne Zerſtoͤrer der uns untergeordneten We⸗ 
ſen, wuͤrden wir die Natur ſelbſt erſchoͤpfen, wenn 


fie nicht unerſchoͤpflich wäre ), wenn ihr Urheber un⸗ 
ſerer unmaͤßigen Raubſucht nicht eine Verhaͤltnißmaͤſ⸗ 


ſige Fruchtbarbeit entgegen geſetzt haͤtte, wenn er 


nicht Mittel gewußt, in der Natur alles zu erneuern 


und wieder herzuſtellen. Es iſt aber nun einmal ſo 
in der Ordnung der Dinge veſtgeſetzt, daß aus dem 


Tode neues Leben, und aus der Zerſtoͤrung neue Her⸗ 


vorbringungen entſtehen. Bey der groͤßten und un⸗ 
zeitigſten Verſchwendung alſo der Menſchen und 


Raubthiere, wird es doch in der Natur nie weder an 


hinlänglichem Stoff, noch an einer zureſchenden 


Menge lebender Weſen fehlen. Je weiter ſie durch 
unmaͤßige Raubſucht ihre fruͤhzeitige Zerſtoͤrungen 
treiben, deſto mehr befoͤrdern ſie die Erſcheinung 


neuer Geburten. 


Die 


2) Wir finden dieſen Gedanken hart und moͤgten ihn 
ſehr gern entweder maͤßigen oder gar widerlegen. 
Schade, daß unſer Jahrhundert uns zu Beſtreitung 
dieſes demuͤthigenden Vorwurfs keinen einzigen Grund 
übrig ließ! N 0 
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über die Fleithfreſenden Thiere 
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Die groͤßten Thiere des Erdballes machen den 
kleinſten Theil der lebenden Geſchoͤpfe aus. Dage⸗ 
gen wimmelt es in der Welt allenthalben von kleinen 
Thieren. Jede Pflanze, jedes Korn, jedes kaum 
ſichtbare Theilchen der organiſchen Materie iſt mit 
viel tauſend belebten Atomen bevoͤlkert ). Das 
Pflanzenreich ſcheinet die eigentlichſte Vorrathskam⸗ 
mer der Natur zu ſeyn. Dennoch wuͤrde dieſer Vor⸗ 
rath nährender Subſtanzen, fo überflüßig und uner⸗ 
ſchoͤpflich er auch iſt, kaum fuͤr die noch weit groͤßere 
Menge der unzaͤhligen Inſektenarten zureichen. Sie 


entſtehen eben fo häufig, und oft noch viel fehneller, 


als die Pflanzen wieder hervortreiben koͤnnen. Ein 
hinläͤnglicher Beweis ihres Uebermaßes! Nur alle 
Jahre koͤnnen die Pflanzen ſich erneuern. Zur Zeiti⸗ 
gung ihrer Samen wird eine ganze Jahreszeit erfor⸗ 
dert. Bey den Inſekten, inſonderheit bey 1 


| 2) Hiervon wird man ſich den deutlichſten Begriff mar 
cen koͤnnen, und ſich zur aͤuſſerſten Bewunderung 
And eifrigſten Anbetung des Herrn der Natur — des 
Unendlichen, hingeriſſen fuͤhlen, wenn man unter 

einem guten zuſammengeſetzten Vergroͤßerungsglas 
entweder ſelbſt eine lebende Welt im kleinſten Waſſer⸗ 
tropfen u. ſ. w. anzuſtaunen Gelegenheit ſuchen oder 
ſich die reichlich lohnende Mühe nehmen will, des 
Hrn. Karl Bonnets Betrachtungen über die or⸗ 
ganiſirten Körper, wie fie der Hr. Poſt. Goͤtze in 
Quedlinburg zu Lemgo 1775 in 2 Oktabbaͤnden mit 
vielen lehrreichen Zuſaͤtzen und Anmerkungen im 
Deutſchen drucken laſſen, mit noͤthiger Aufmerkſams 
keit zu leſen. . 
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nige Gattungen, als die Spinnen, freſſen fogar. 9 


ohne Unterſchied fo wohl andere Gattungen, als 


ihres Gleichen. Alle ſind eine gewohnliche Nahrung 


der Vögel, Re 5 7 55 zahme und wilde, theils 


Der en Eu; 11 a in . Natur faft Ä 


eben ſo nothwendig, als das Geſetz des natürlichen 
Todes. Zbwey Mittel der Zerſtörung und Erneue⸗ 
rung, wovon das eine dienet, die Natur in einer 


beſtaͤndigen Jugend, das andere, die Ordnung in 


ihren Hervorbringungen aufrecht, bey den Gattun⸗ 
gen aber die Anzal einzelner Geſchoͤpfe in ihren 


Schranken zu erhalten. Beyde ſind von allgemeinen 


Urſachen l en, ER 5 9 entſte⸗ 
hende 


80 Von dieſen NEN Justen, ihrer Zeugung, 
8. Vermehrung und ganzen Geſchichte wuͤrde man hier 


eiche „ 1 8 eine . 5 air 


in 5 mit ſichtbarem Vortheil und Vergnuͤgen des Herrn EN 


er Karl Bonnet Abhandlungen aus der Inſektologie 
mit des Hr. P. Soͤtzens Anm. und Zuſätzen, Halle 


1773 Svo. mit K. nachleſen koͤnnen. e 
® g u der Theorie 4. Stem animal 2 Leid. 1768 wo⸗ 


* 
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hend Weſen u muß 0 bee. gu von n Kb wider a 
vergehen. Wird es von ander! or dieſer Zeit zerſtö⸗ 
1 — 5 e Beweis, daß ee dener konnte. 
Wie unendlich viel Dinge werden vor ihrer E 
ſtehun g unterdrücket! Wie viel künftige Geschlechter 
im Augenblick ihrer Entſtehung erſticket! wie il 


K = vor ihrer eee vernic tet! 
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ii. Auszug t st, Mi: unter f 
andern der Verfaſſer: „Wie könnte das Unglück ſich 
a ein einer Welt einſchleichen, wo alles lebt, alles 
a m valhmet und alles das Vergnuͤgen ſelnes Daſeyns 
5 fuͤhlet? wo durch die unendliche Anzal und Man⸗ 
= ER u . 18887 raltigfelt: der Gattungen alles in lebende Sub⸗ 
N »ſtanz verwandelt iſt, und wo, durch ewige, unber⸗ 
Feuaaͤnderliche Geſetze, alle Begebenheiten und alle We⸗ 
10 3 fen ſo eingerichtet ſind, neue hervor zu bringen und 
veihr Oaſeyn zu verlaͤngern? Wenn ſich die Gattun⸗ 
egen in der Welt vermehren, fo geſchleht es in der 
v» Abſi icht, deſto geſchwinder d den Verluſt wieder zu er⸗ 
biſetzen, den ihre, natürliche. Hinfaͤligkelt veranlaſſet. 
f „Wenn ‚fie ſich unter einander zerſtoͤren und wenn 
„der geit des hoſeyns einzelner Weſen gewiſſe Ri 
aß dieſe 


pie ce i IN er s darum d 


ng der ‚ganzen 


| des th ehen Syflam en ce | 
gi nine Geſetze, nach welche 
es ande ern helfen. Dieſe Geſetze haben 
f insgeſammt eine ſo genaue Beziehung auf einander, 
bs daß immet eines e du 1255 andern ge, 
m Deine een ene * m ES m e 
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10 Allgemeine Betrachtungen a 
Die Menſchen und Fleiſchfreſſende Thiere leben 


deten Geſchoͤpfen, bloß von Fleiſch, Eyern, Samen⸗ 
koͤrnern und Keimen faſt aller moͤglichen Gattungen. 


Waͤre dies nicht ſchon allein zureichend, aller Ueber 
maße in der Natur Schranken zu ſetzen? Man be⸗ 


trachte nur einmal irgend eine von den geringern 


Thiergattungen, die andern wieder zur Speiſe dienen, 
3. B. die Heringe! Viele tauſende verlieren ſich in 
den Netzen unſerer Fiſcher. Und wenn ſie vorher 
allen Ungeheuern der Nordſee reichliche Saͤtigung 
verſchaffet, ſo koͤnnen ſie doch noch zum Unterhalt 
aller Europaͤiſchen Voͤlker, in einer gewiſſen Jahres⸗ 
zeit das Ihrige beytragen 3). Welche ungeheure 
Fruchtbarkeit bey dieſen Thieren! Wuͤrde nicht ein 
großer Theil derſelben durch andere zerſtoͤret, was 


für Folgen würde nicht eine fo unermeßliche Vermeh⸗ 


rung haben! Sie allein wuͤrden die ganze Flaͤche des 


Meeres bedecken. Durch Uebermaße wuͤrden ſie bald 


| ſich ſelbſt verderblich und ihre eigene Zerſtoͤrer werden. 


Aus Mangel hinlaͤnglicher Nahrung würde ſich ihre 


Fruchtbarkeit vermindern, Hunger und Seuchen 


de „als vorher, ihre Feinde aufreiben, die Anzal 
dieſer Thiere ſich nicht vermehren, die Zahl derer 


aber, die vorher von ihnen lebten, ſich vermindern. 


Da ſich nun eben dieſes von allen andern Thiergat⸗ 


tungen behaupten läßt, fo muß eine Gattung noth⸗ 


wendig 

5) Hleruͤber verdient bie ate Abtheil. in Bocks Ver ſuch i 
einer vollftändigen Tatur und Zandlungsgeſchichte 
der Seringe Koͤnigsb. 1769 gr. gun. imgl. die Abh. 
der Schwed. Akad. der Wiſſenſch. 32 Th. p. 146 — 


168. Arzt III. B. p. 385 der sten Ausg. und Sannov. 


bloß von gänzlich oder doch beynahe völlig ausgebis 


— 


N 


Mag. 1771 P.333—864 U. ſ. w. nachgeleſen zu were 
den. a | 


3 * 2 
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X: N N übe die dee Shire. 11 


wendig der andern zum Unterhalte dienen. Der ge⸗ 
waltſame Tod unter den Thieren iſt alſo in ſo fern 

rechtmaͤßig und unſchuldig, in wie fern er ſich auf die 

allgemeinen und unveraͤnderlichen Geſetze der Natur 
geruͤndet, und keine . 55 Ae Bedin⸗ 
| gung, e kann un 


N 
* 
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— ws X 4 F 5 5 
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60 Der Verf. der Theorie du Sy. ala macht über 
dieſen Punkt noch viel nügliche Betrachtungen. Er 
ſiehet die Abneigung und Feindſeligkeiten im Thier⸗ 

ee als einen vortreflichen Beweis der beſten Welt 

an. — Die Feindſeligkeiten, vermoͤge welcher die 

Thiere ſich einander kriegeriſch anfallen, aber alle 

wieder verfolgt und getoͤdtet, von Menſchen verfolgt 

ER werden, die ſich wieder unter einander ſelbſt aufrei⸗ 
ben; — diefe Zerſtoͤrungen, ſagt er, dienen im thieri⸗ 

ſchen Leben vornaͤmlich zur neuen Beförderung und 

| 73 zum Wohl deſſelben. Denn 1) werden durch ſie viel 
8 5 neue Gattungen in der Natur hervorgebracht, welche 
1 ßponſt nicht ſtatt finden wuͤrden, und 2) iſt die Entſte⸗ 
. hung dieſer neuen Gattungen den andern auf keine 
| Weiſe nachtheilig, vielmehr nuͤtzlich und gewiſſer⸗ 
| | maßen nothwendig. Inſekten und kriechende Thiere 
verſammlen ſich auf dem Aas anderer Thiere und 
nähren ſich von der Subſtanz ihrer Koͤrper. Unzaͤh⸗ 
lige Arten ſuchen ihren Aufenthalt auf den Koͤrpern 
lebendiger Thiere, und finden ihre Nahrung i im Fleiſch 
und Blute derſelben. Unendlich viel unterſchiedene 
Thiergattungen verſchlingen wieder Inſekten und 
Motten; die fleiſchfreſſende Gefchlechter, die Raub⸗ 
diere und Raubroͤgel, unterhalten ſich bloß aufKoſten 
anderer von ihnen erwuͤrgter Thiere, und lebt nicht 
er der Menſch geöſten Theils von Fleiſche? oder 
wenn 
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ein REN. oder einen En u 1 5 Wär 


Be gern in "unlerre Geſelſchaft find, und 


auf uns zuruͤck werfen? n von ganz anderer 
Natur, als die unſtige, koͤnnen u uns freylich 8 
ſo nahe gehen. Unſer natuͤrliches Mitleiden grun 
ficht immer auf die Beziehungen, in! enen wir mi 
dem leidenden Gegenſtande ſtehen. Je r | 
Mel, „je mehr Gleichheſt b 
Kebbafter iſt auch das Gefühl r 
‚Können uns deſſen am wenigſten halfen „, wenn wi 
| 55 0 | uunſeres e Sehierzl 70 s oder Widri 
es dulden ſehen. Wort mitleiden druck 
5 A e n get eiltes 
den aus. We leidet aber ‚ne 5 105 8 de 0 


1 S 0 ehe | 105 
Enmpfindung des natüͤrlie n 
e ei ‚der = Ae e ben oh deſß a ER | fiber 

1 a e 1 0 Fit (4598 9 fü 
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BR des Hort. 828 


8 Pflanzenreich behelfen, iſt nicht ihre Zahl unendlich 


spiel. geringer, als der erſtern? S. Bel 
5 e B. p. 42 5. m.. 
R 7 
* 8 85 5 8 8 


es alſo nicht eine Art grauſamer Hate und Unem⸗ SR 
‚pille, Rune, die ke Noth hiere, de N 


| ſchmerzhaftes Gefühl durch ihr Klaͤglichthun 15 


1 55 wenn fh e witlich wit lauter 0 Eh ben, 


1 


eich uns, fog. 


N 


Di N a an 4 
en d e Ans 


| and er en en | und 1 . m Anl 
ines Todten von ihrer C Gattung. Grauſen unt 

Mitle ide ſind alſo ‚ee fuͤr Leidenſchaf en der 

Seele, de für narlriche Bewegungen zu Balken; 


1 105 die Nakuren ſich von 0 eee 
deſto mehr muß die Empfindung des Mitleides abs 
0 nehmen. Die Schlage, die wir einem Hunde ge⸗ 

ben, ein Lamm, das wir ab hlachten ſehen, erregen 
in uns ein Mitleiden. Fühlen wir aber dieſe Leiden⸗ 
ſchaft wohl auch bey Faͤllung eines 3 oder 3 
en SEE einer lebenden Auſter? = un 5 3 


| 1 55 5 


AR u Ein 40 e e N ve 8 5 
4 ſten und wohlthaͤtigſten Leidenſchaften der Menfhen 
# ihrer ganzen Wuͤrde zu berauben, und ſie bloß in 
Ba: die Klaſſe thieriſcher Empfindungen oder natürlicher 
5 herab zu ſetzen! Da Hr. v. Buͤffon 
nmal beſchloſſen hatte, alle Verrichtungen der Thies 
rebloß aus mechanifchen und materialifchen Kräften. 
entfpringen zu laſſen (S. allg. Geh. d. Lat. V. Th. 


neigt en das len au be . haupten. 
Anterſchted unſerer Empfindungen bey den Auclen 
eeines mit allen Sinnen begabten Weſens und beym 
| 5 5 eh eines abi zehauenen Baumes gründet ſich 
aber e ſo ſehr * dle arkere 10 
* 1 | - ger 


+ 


14 Allgemeine Betrachtungen 
KRaoͤuͤnnte man in der That wohl einen Zweifel in 
die Wahrheit fegen, daß diejenigen Thiere, deren 


organiſcher Bau dem unſrigen am naͤchſten Fommt, 


auch ähnlicher Empfindungen fähig find? ‚Sie haben 
Sinne, folglich die Fähigkeit, zu empfinden, und 


zwar deſto flärfer zu empfinden, je wirkſamer und 
vollkommner ihre Sinne ſich zeigen. Wie koͤnnen 


bingegen mit ſtumpfen Sinnen begabte Thiere ſich 
deutlicher Empfindungen erfreuen? Und müffen die⸗ 


jenigen, welchen einige Werkzeuge oder Sinne feh⸗ 
len, ſich nicht aller von dieſen abhaͤngenden Empfin⸗ 


dungen beraubt ſehen? Die Bewegung iſt eine noth⸗ 


A wen 5 


geringere Aehrlichkeit der Nakuren, als auf die Ber 


trachtung, daß eln vollkommenes Thier, wenn es ge⸗ 
martert wird, mehr, als ein unvollkommneres, wie 


die Auſter, ein Baum hingegen gar nichts dabey emn⸗ 


pfindet. Je mehr alſo, nach unſerm Urtheil, oder 
je weniger ein fuͤhlendes Weſen zu leiden ſcheinet, 


— 


deſto größer oder geringer tft auch der Antheil, den 


weiche Menſchenſeelen an ſeinen Schmerzen nehmen. 
Die Grade der Aehnlichkeit im Bau der Koͤrper oder 
in der Organiſation, koͤnnen dabey wohl ſchwerlich 


einen andern, als bloß zufaͤlligen Einfluß haben. 


Das Thieriſche Mitleiden, wenn ihre auffahrende 


Beſtuͤrzung oder andere dahin gerechnete Aeuſſerun⸗ 


gen wirklich dieſen Namen verdienen, iſt freylich 
nicht auf fo vielfältige Betrachtungen, als das 
menſchliche, aber doch auf Empfindungen gegruͤndet, 
die aus dem Bewuſtſeyn aͤhnlicher Vorfaͤlle entſtan⸗ 
den. Es iſt eine niedrigere Art des Mitleidens, mehr 
Furcht und Beſtuͤrzung, als Mitgefühl, aber doch 


auch etwas mehr, als bloße mechanſſche Bewegung. 


M.. 
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über die lach ſeſtnden Shire. 15 


wendige Wirkung der ausgeuͤbten Empfindungen. 
Wir ‚haben ſchon oben 8) bewieſen: ein Wefen 


moͤge, wie es wolle, organifiree ſeyn, es koͤnne den⸗ 


noch, wenn es Empfindungen hat, nicht umhin, ſel⸗ 
bige durch aͤußere Bewegungen ſichtbar zu machen. 
Daher ſind auch Pflanzen, bey dem feinſten organi⸗ 
ſchen Bau, dennoch eben ſo unempfindſame Weſen, 
als diejenigen Thiere, die, gleich ihnen, keine ſicht⸗ 
bare Bewegung äußern. Eben fo haben auch dieje⸗ 

gen Thiere, die, gleich der Sinnpflanze 9), nur 


| ae auf ihren eignen Körper eingeſchraͤnkten, aber 


nicht einer fortſchreitenden Bewegung fähig find, 
nur ſehr wenig Empfindung. Diejenigen endlich, 
welche ſich zwar von der Stelle bewegen, aber nur, 
wie ſelbſtgaͤngige Maſchinen, ſehr wenig Handlungen 
unternehmen, und auch dieſe nur immer auf einerley 
Art verrichten koͤnnen, haben ebenfalls nur einen ſehr 
ſchwachen, auf eine kleine Zahl von Gegenſtaͤnden 5 


| 175 en Antheil von Empfindung. 5 


Wie viel dergleichen Maſchinen hat nch (ro 
das Menſchengeſchlecht aufzuweiſen! Und wie ſehr 
koͤnnen Erziehung und wechſelsweiſe Mittheilung 
unſerer Begriffe, die Summe fo wohl, als die Leb⸗ 
haftigkeit unſerer Empfindungen verſtarken! Welch 


ein Unterſchied in dieſer Abſicht unter den wilden und 


geſitteten Menſchen, zwiſchen einer Baͤuerin und 
einer Frau nach der Welt! So werden auch unter 
den Thieren, die um uns lebende zahme durch ſolche 
Mucheilung Bd kene / als ur wilden, die 


bloß 


80 Im VII. Th. de der augen, hä von der Na⸗ . 
tur der Thiere. 5 5 
8 Herba ſerrſitiva, Mimosa Zium 


gen, die fie nothwendig | 


Ya Fr fh 3 


nzes ausma 


N u”. kn 


* 


über die Fleiſchfreſenden Thiere. 17 


nicht fo wohl ein einziges Ganzes, ein einzig voll⸗ 
kommnes Thier zu verbergen, als vielmehr unterſchie⸗ 
dene von einander abgeſonderte Mittelpunkte den 
Wirklichkeit verſchiedener Weſen zu enthalten ſchei⸗ 


Sr 


en 


nen, müſſen allerdings ungleich weniger Empfindung 


haben. kein Polype, den man zerchnewet, und 


deſſen zerſtuͤmmelte Theile, jeder beſonders, fortle⸗ 


ben 15); eine Welpe, deren Kopf, wenn er gleich, 


vom Koͤrper getrennet iſt, ſich bewegt, lebet, wirket 


und ſo gar, wie vorher, noch frißt oder anbeißet 1); 


3.4 


10) Die eltzzelne Theile der Polyprn leben eine Weile 


fort, und das haben fie mit Aalen und viel mehrern 
Thieren und Inſekten gemein, beſonders mit vielen 
Arten langer Wuͤrmer. Das merkwuͤrdigſte dabey 


ge 


iſt aber, daß aus bloßen abgefchnitinen Armen wie⸗ 


der ganze Polppen wachſen, und, quer durchſchnitten, 


ſich wieder voͤllig ergaͤnzen. Man wird hierbey nicht 


ohne Bewunderung nachleſen, was in der Goͤtziſchen 
Ueberſ. der Trembleyiſchen Abhandlungen zur 
SGeſchichte der Polypen, Quedlinb. 1775 gr. Svo. 
von S. 317 ꝛc. von dieſen Geſchoͤpfen, ihrer Zerthel⸗ 


lung, wieder Ergaͤnzung und Vermehrung, in den 
Bonnetiſchen Abh. aber zur Inſektologie, Halle 


1773 p. 173 — 184 de. von zerſchnittnen Wuͤrmern, 
und in des Hrn. Abt Spallanzani Phyſ. und Math. 
Abhandl. Leipz. 1769 gr. 800. p. 1. &. uͤber die 


Ergänzung abgeſchnittner Theile bey verſchiedenen 


Thleren, geſaget worden. 2: 
11) Wunderbar genug! aber nicht mitkdet find es fol⸗ 
gende Bemerkungen: Boyle hat geſehen (ich will 
meinen Gewaͤhrsmann bey dieſer Nachricht unten 


anfuͤhren,) daß ein Paar Schmetterlinge ſich noch 


Vuͤff Naturg. d. vierf. Th. IV. B. B begat⸗ 


| 18 15 e Waage 15 


ung eines The 


eine Eidexe, der man, dure 


les von ihrem Koͤrper, weder de Bene „ noch 


die Empfindung ſchwächet 1e); ein Rrebs, deſſen 
abgeſchnittene Glieder ſich wieder voͤllig erneuern 3); 
eine Schildkroͤte, deren Herz noch lange nachher 2 
schlage „wenn man es e cg 93 Alle 
d IR N. * Ju 
| 5 n „ Er 18 
beguttet haben, da 1 len bie Köpfe abgeſchnitten gerd 2 
weſen. Die Seldgrillen zeigen durch das Geſchwirre a 
mit ihren Fluͤgeln, das uns oft fo beſchwerlich, den 
Afrikanern aber fo angenehm iſt, daß dieſe Thiere 5 | 
von ihnen theuer eingekauft und in Gebauern, wie 
Kanarienvoͤgel aufgefuͤttert werden, gemelniglich die 
Begierde zur Begattung an. Auch dieſe Thiere Taf 
ſen ſich den Kopf abreiſſen, und hoͤren dem ohnern⸗ 
achtet nicht auf, ihr ©: ſchwirre fortzuſetzen, pflegen 
auch noch lange nachher zu leben. S. Nouvelles de 
la, Republ. des lettres 1686. Miſe. Curiol. 1685. 
Zeues Bamb. Maga. 84 St. p. 513. ee M. er 


12) Man leſe hierbey nach, was der Hr. Abt Spal⸗ 9095 1 
lanzani J. c. p. 46, von der Reproduktion des 
Schwanzes, p. 54 ꝛc. der Füße, p. 4 des Kinnba⸗ 
ckens der Salamander oder Waſſereidexen, imglei⸗ 0 
chen der Beine bey jungen Sröſchen und Kröten 
erzähle a | BR N 


13) S. der Arzt des Hrn. D. Unzer I Ausg. VI B. 
p.17 ꝛc. p. 21 26, it. Geſellſch. Erzaͤhl. I. B. p. 273. 
278. Bamb. Magaz. II. B. p. 476, ꝛc. M. EN 


44) Auſſerdem find Hr. Mery's und Redi s Verſuche 
mit den Schildkroͤten merfwürdig, Der erſte ſahe, 
daß eine Schildkroͤte 32 Tage ohne U uft, der andere, 
ep etliche derſelben, ſechs Monathe lang ohne Ge⸗ 

hirn 


— 
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je iſchfreſſenden Thiere. 3 


der 1 vorzüglich Eingeweide, das Herz | 
5 i die Fe nicht ein beſonderes Ganze 
m Thiere | ilden, ſondern v ielfach getheilet 
ang: APR SCHIEN, Körper 1 und 
i eine ga nze Reihe von n de ee 
fc um ausmachen; alle Fiſche, deren Werk 

Run N 1 5 Kin ee holens nur einen ge⸗ 
vo e e „und, 99 


| 15 Bau 1 fh vom e ce inet, 
| haben wenig ER Al und immer defto weniger, 
je Ar fie ſich darinn von uns nreelariten, | 
| Bey den 1 Menſchen und ſolchen Thieren 8 die uns 
55 ai Natur nach am aͤhnlichſten zu ſeyn ſcheinen, le N 
allem Anſehen nach, das Zwergfell der, Mitteſpunk „„ 
aller Em pi e Luſt und Schmerz pflegen en auf 8 
diesen! nervichten d Theil bauptfächlich zu Pe Alle 
Bewegungen des ganzen Syſtems der Empfindung | 
find auf ihn, wie auf einen Vereinigungspunkt, ge⸗ 
richtet. Der Koͤrper des ganzen Thieres wird in die 
Quere durch das Zwergfell getheilet, und ſehr. genau 
in zwo gleiche Hälften unterſchieden, wovon die oberſte 
Herz und Lungen, die unterſte Magen und Einge⸗ N 
weide in ſich begreifet. Diele Haut oder Scheide⸗ | 
| wand iſt uͤberaus empfindlich und ſo unentbehrlich z 
weitern Ausbreitung der Bewegungen und Empfin⸗ 
dungen, daß die geringſte Verletzung entweder im 
Nervenreichen ne, oder am Rand, „ oder 
EM A RE N . Ar auch 


t 


a bien Acid und 1 A herr gewöhnlichen Lebensart | 
keine Veränderung zeigten. S. Mannigfaltigkeiten 
‚al Jahrg. S, 264, 265. M. 


20 Alggemeine Betrachtungen 
auch nur an den Bändern des Zwergfeles allemal 


beſege Zuckungen, oft gar den Tod fübſt zur Folge 
haben. Das Gehirn, wo man fon ee 
Sitz der ſinnlichen Beruͤhrungen (Senſation) gest 
cher, iſt alſo keinesweges der Mittelpunkt der Em⸗ 
bindungen; den man kann diefe ehne Tobeegefaß 
Ferwunden und ſe ger etivas davon Ginmegnehiten,, 


Ja es giebt fo gar Erfahrungen, da n e 
Thieren einen beträchtlichen Theil des kleinen Gehirns 
ausgeſchnitten, die aber doch fortgelebet, fich bewe⸗ 
ger, und in allen Gliedern ihr Gefühl beybehalten 
haben. e ee N 


* 7 


Es iſt alſo ein Unterſchied unter den ſinnlichen 
Auͤhrungen (Senfation) und eigentlichen Empfin⸗ 
dungen zu machen. Die erſten beſtehen in eine in 
den Sinnen vorhergehenden Erſchuͤtterung; die letz⸗ 
tern darinn, wenn jene Ruͤhrungen oder Erſchuͤtte⸗ 
rungen, durch ihre Fortpflanzung in das ganze Sy⸗ 
ſtem der Sinnen, einen angenehmen oder unange⸗ 
nehmen Eindruck machen. In der Annehmlichkeit 
oder Unannehmlichkeit ſolcher Eindrücke hat man eis 

gentlich das Weſen der Empfindung zu ſuchen. Luft, 
oder Schmerz iſt ihr eigentliches Kennzeichen. Alle 
Bewegungen, die weder von jener, noch von dieſem 
etwas verrathen, ob ſie gleich in uns ſelbſt vorgehen, 
koͤnnen, als gleichgültig, uns nicht im geringſten 
ruͤhren. Man hat alſo die aͤußere Bewegungen der 

Thiere und alle Ausuͤbung ihrer Kraͤfte lediglich als 
eine Wirkung der Empfindung zu betrachten. Sie 
handeln, bloß jn ſo fern ſie empfinden oder geruͤhret 
werden. Eben der Theil alſo, den wir als den Sitz 
der Empfindung annehmen, muß auch der Mittel- 
punkt ſeyn, auf welchem ſich die une 1985 

raͤfte 


| 
| 


Kraſte vereinigen. Das Seeed iR aſo bey den 
Thieren e | bey den Pflanzen die Quer⸗ 
baut ik, welche den Stamm von der Wurzel unter⸗ 
ſcheidet 15); Beyde werden hierdurch in die Quere 
Aae beyde Querhäute dienen zu einem B 
zungspunkt, woran die einander entgegen geſehten 
Kräfte zuſammen ſtoßen. Denn fo wohl diejenigen 
Kraͤfte, welche die zur Bildung des Stammes und 


ſeiner Aeſte beſtimmten Theile eines Baumes in die 


Hoͤhe, als auch die entgegen geſetzten, welche die zur 
Bildung der Wurzel beſtimmten Theile unterwaͤrts 


treiben, dringen zu dieſer e, und FR ſich 
auf dieſelbe. 


Man darf nur auf fich ſelbſt ein wenig Acht ge⸗ 
ben, ſo wird man leicht gewahr, daß alle innige Ruͤh⸗ 
rungen, jede lebhafte Aufwallung, alle Ergießungen 
der Freude, alle Ueberraſchungen, Schmerzen, Ekel, 
Ohnmachten, kurz alle ſtarke Eindruͤcke der fi innlichen 
Ruͤhrungen, die wir angenehm oder widrig empfin⸗ 
den, ſich in unſerm Koͤrper beſonders in der Ge⸗ 
gend des Zwergfelles fuͤhlen laſſen. Im Gehirn iſt 
gar nichts von einer ſolchen Empfindung zu ſpuͤren. 
Was im Kopfe vorgehet, ſind bloß reine Beruͤhrun⸗ 
gen der Sinne, oder vielmehr nur Vorſtellungen 
jener einfachen Ruͤhrungen, die gar nichts vom ei⸗ 
gentlichen Karakter einer Empfindung an ſich haben. 
Bloße Erinnerungen, daß dieſe oder jene Ruͤhrung 


der Sinne uns angenehm oder unangenehm geweſen. 


Erfolgt aber auf die im Kopfe vorgehende Wirkung 
eine lebhafte ‚ wirkliche Empfindung, ſo . ſich 
B 3 ali 
15 Collet heißt in der Kraͤuterkunde der Hals einer 
Pflanze oder derjenige Theil derſelben, wo die Wur⸗ 
zel aufhoͤret und der Stamm anfänger. ©. Carhol 

I. c. p. 406 M. 
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ven ſich fortpflanzet, und ſich in einem untheilbaren 
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doch ausgemacht, daß die Empfindſamkeit eines Thie⸗ 
riſchen Koͤrpers, ſich bloß auf die Nerven und Haͤute 
gruͤndet. Das Blut, das Blutwaſſer, und alle 
fluͤßige Theile des Körpers, das Fett, die Knochen, 
das Fleiſch und alle veſte Theile des Koͤrpers haben, 
an ſich betrachtet, nichts von Empfindung. Dies 
lt fo gar vom Gehirn, dieſer weichen, gar nicht 


B —:.: .... ̃ĩͤ . ̃ĩ———.. . 
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Fl eichfreſende Site, 1 


Loher, Sisfang, der eben darum die Fͤͤhigkeit 

„ Schwingungen oder Erſchütterungen, die zur 
ip findung gehoͤren, hervorzubringen, fortzupflan⸗ 
zer und wieder Zurück zu ee Deſto ‚empfndlis 


5 * ö =. Hillen aller Nerven, die, geich 
n 3 4 z 1 e . 


5 1 au $ k Ar 


i 200 Es iſt ER wie sie Verſuche der Aue: von 


du Saller uber die Reizbarkel t it und Empfindlichkeit ein⸗ 


ach elle Theile der thieriſchen Koͤrper angeſtellet. Wir 


N 0 haben von ihm vier 'Sermenes de parkibus corporis hu- 


mani ſentientibus et irritabilibus. Ich will hier nur 


etwas weniges von ſeinen Erfahrungen anfuͤhren, 
4 um zu zeigen, wie wenig fie mit Ir. v. Buͤffons Mey⸗ 
nung Übereinfiimmen. Der Hr. v. Haller iſt voͤllig 
were Meynung, daß der Grad des Gefühls aller Theile 


des thieriſchen Koͤrpers ſich nach den Nerven richte, 
mit der Menge derſelben wachſe, abnehme und ganz 


verſchwinde, wo keine Nerven zu finden ſind. Dle Be⸗ 
antwortung der Frage: ob gewiſſe Theile des Koͤr⸗ 
pers keine Nerven haben? iſt bey der Beſtimmung 
ihrer Empfindlichkeit von großem Gewichte. Den 
Sehnen hat Hr. v. Haller mit Hr. Moſkati alle 
Nerven abgeſprochen. Es erfolgten auch nie heftige 
Ziufaͤlle auf die Verletzungen der Sehnen. Die Ner⸗ 
ven, welche hin und wieder uͤber die Beinhaut lau⸗ 


fen, haben in die Haut ſelbſt keine Aeſte gegeben. 


! Von der Haut, welche den Hirnſchaͤdel überziehet, 
1 gilt eln gleiches. Dle harte Zirnhaut, welche man 
ſchon lange gern fuͤhlbar und empfindlich haben 
wollte, hat, nach dem Geſtaͤndniß des Hr. v. Saller, 
mit Einſtimmung der Herren Lobſtein, Meckel und 
Meszger, ebenfalls kelne Nerven, und was man dafur 
0 en ſind Gefaͤße des Rezeptakult geweſen, Die 
160 \ uͤbri⸗ 


24 ek 


dieſen, im Kopf ihren Urſprung nehmen, ſich eben 
ſo, wie die Nervenaͤſte, vertheilen, und ſich bis uͤber 
die allerkleinſten Zweige derſelben verbreiten. Sie 
ſtellen gleichſam platt gemachte Nerven von eben der 
Subſtanz vor, und beynahe von eben dem Grade der 
Federkraft. Aus ihnen beſtehet ein großer und not 
wendiger Theil des Empfindungsſyſtemes. Wollte 
man alſo den Sis der ſinnlichen Ruͤhrungen im 
Kopf annehmen, fo würde man ihn wenigſtens in 
den Sirnbäuten, und nicht im markichten, der 
Subſtanz nach ſehr von jenen 1e Theil 
des Kei, zu 8 haben 17). = 
Die 


. übrigen Haͤute, als ber Sen heut Bruſtfel, Darm⸗ 
fell konnten mit keinem groͤßern Recht auf ihren ei⸗ 
gentlichen Nerven Anſpruch machen. Die Zornhaut 

des Auges hat auch keine Nerven, die Gefaͤße haben 
wenige, die Druͤſen bloß einige, vorbeylaufende Aeſte 
die Nachgeburt und Nabelſchnur ſicher gar keine. 
Die Widerlegung derjenigen, welche das Gegentheil 
gefunden zu haben glauben, waͤre fuͤr eine Anmer⸗ 
kung zu weitlaͤuftig. Man leſe davon die Berlin. 
Sammlungen VI. Band p. 288 — 297, wo man auch 
von der Fuͤhlloſigkeit des fadichten Gewebes (Tela 
celluloſa) nach einige Nachrichten findet. M. 


17) Hr. v. Saller, wenn er den eigentlichen Sitz des 
Geſfuaͤhls unterſuchet, ſagt am angef. O. p. 296. Es koſtet 
wenig Muͤhe, ſich zu uͤberzeugen, daß die Bedeckun⸗ 
gen der Nerven die Empfindungen nicht erregen. 
Alle Erfahrungen beweiſen das Gegentheil. Dies fuͤh⸗ 
lende Vermoͤgen bleibt alſo ein unangefochtner Vor⸗ 
zug des markichten Theils in den Nerven, den ſie 
aus dem Gehirn bekommen. Zu berwundern A es 
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über die Fleichfreſſende Thiere. 25 
Die Meynung, daß der Sitz aller ſinnlichen 
keit im Gehirn befindlich ſey, wurde vermuthlich da⸗ 
a durch veranlaſſet, daß die Nerven, als die Werkzeuge 
der Empfindung, alle nach dem Gehirne gehen, wel⸗ 
ches man deswegen als den einzigen Ort betrachtet 
hat, wo ſich alle Erſchuͤtterungen und Eindruͤcke der 


Rierden verſammlen koͤnnten. Das war ſchon allein 


5 


hinreichend, aus dem Gehirn die Quelle der Empfin⸗ 


dung, das weſentliche Werkzeug der ſinnlichen Ruͤh⸗ 


rung, mit einem Worte, den Sammelplatz der gan⸗ 


17 zen Sinnlichkeit (Senſorium commune, ) zu machen. 


Dieſe Vorausſetzung hatte, wie es ſchien, ſo viel 
Ungezwungenes und Natuͤrliches, daß man die darinn 
verborgen liegende phyſiſche Unmoͤglichkeit gar dabey 
nicht in Erwägung brachte, fo deutlich fie Jedem in 
die Augen hätte fallen ſollen. Wie koͤnnte denn 
ein ſo unempfindlicher Theil, eine weiche, ſo unwirk⸗ 
ſame Subſtanz, als das Gehirn, felbft das Werk⸗ 
zeug der Empfindung und Bewegung ſeyn? Wie 
koͤnnte wohl eben dieſer unempfindliche, weiche Theil 
die Eindruͤcke nicht allein annehmen, ſondern ſo gar 
lange Zeit erhalten, und die damit verknuͤpfte Be⸗ 
bungen in alle veſte und empfindliche Theile fort⸗ 
planen?: N 
e e , e e Be Viel⸗ 


1 


übrigens, daß Leute, die fat alle Theile des thieriſchen 

Koͤrpers, die Knochen ſelbſt nicht ausgenommen, ſuͤhl⸗ 

bar machen, dem Sirnmark alle Empfindung ab⸗ 

ſprechen; da doch die Erfahrungen außer allen Zwei⸗ 

fel ſetzen, daß das Mark des Gehirns, welches in 

die Nerven uͤbergehet, der Sitz alles Gefuͤhls und 
aller Empfindungen genennet werden muſſe. 
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owohl das Gehirt: und feine Verlängerung, 
als die Cortſetzung deſſelben, oder das Rüͤcken⸗ 
mark 26), find ein bloßer dichter Schleim, der kaum 
den Namen eines organiſchen Theiles verdienet. Man 


unterſcheidet nichts weiter daran, als die aͤuſſerſten 
Theile ſehr kleiner, in Menge dahin gehender und ſich 
daſelbſt endigender Pulsaͤͤderchen, die nicht einmal 
Blut, fondern bloß ein weißes und nahrhaftes Blut⸗ 
75 waſſer dahin führen. Man erblickt eben dieſe kleine 
| en oder Blutwaſſergefaßchen, ihrer ganzen 
Länge Ge 


Geſtallt kleiner, ſehr dunner Faden, 


Dan | 
wenn man die Theile des Gehirns, durchs Einweichen, 
* von einander abſondert. Die Nerven hingegen drin⸗ 


gen gar nicht in die Subſtanz des Gehirnes und laufen 


f 9 bloß an die Oberflache deſſelben. Sie verlieren ſchon, 


ehe ſie dahin kommen, ihre Veſtigkeit und Federkraft, 
und din ſndet wirklch die äufferften Enden der Ner⸗ 
ven, welche dem Gehirn am naͤchſten liegen, ganz 


en einem 1 60 1 nicht unaͤhnlich. 


are 
Aus dieſer Erklärung, die ſich nicht etwan auf 
angenemmene Site gründet, ſiehet man deutlich, daß 


das Gehirn ſeine Nahrung erſt von den lymphatiſchen 


Pulsäderchen erhalt, alsdann aber foldye den Nerven 


wieder mittheilet. Man hat ſich alſo dieſe Pulsaͤder⸗ 


chen als Kanaͤſchen zu denken, die gleich den Ger 


waͤchſen, die aus a Erde hervortreiben, aus dem 


eine in Heime und Zweigen hervorſproſſen, 
ce 75 welche 
15 Nisenle bblangatz et fpinalis 7 


| 
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2 ‚, Agemeine 9 Detrahtungen 


welche ſi & hernach wieder i 1 9 55 sa di 


Zweige vertheilen: Das Gehirn ift alſo für die Ner⸗ 
ven, was die Erde den Pflanzen iſt; die aͤuſſern 


Enden der Nerven ſtellen die wurzeln vor, die bey 


allen Gewaͤchſen zarter und weicher als der Stamm 


und die Zweige ſind 19). Sie enthalten eine geſchmei⸗ 


dige zum Wachsthum und zur Nahrung des Bau⸗ 
mes der Nerven geſchickte Materie, die ſie aus de 


Subſtanz, des Gehirnes ſelbſt bekommen und welche 
durch die, von den Arterien dahin gebrachte Lymphe, 


beſtandig wieder erſetzet wird. Anſtatt alſo den Sitz 
der ſinnlichen Ruͤhrungen oder den Hauptgrund aller 
Empfindungen auszumachen, iſt vielmehr das Ge⸗ 
hirn ein Abſonderungs und Nahrungswerkzeug, zu⸗ 
gleich aber ein ſo weſentliches Werkzeug, daß ohne 


daſſelbe die Nerven fo wenig wachſen, als fe bes | 


firben oder fortdauern wuͤrden. 


Dieſes Werkzeug ift bey menſchen 2 5 


ſigen Thieren und Voͤgeln groͤßer, weil dieſe Ge⸗ 
ſchoͤpfe nicht allein mehrere, ſondern auch ſtaͤrkere 
Nerven haben, als Fiſche und Inſekten, die eben des⸗ 
wegen auch nur mit ſchwachen Empfindungen bega⸗ 
bet ſind. Sie haben ein ſehr kleines Gehirn, weil die 
Anzal der dadurch zu ernährenden Nerven ebenfalls 
nur gering iſt. Bey dieſer Gelegenheit kann ich 
nicht unbemerkt laßen, daß es falſch iſt, wenn man 
den Menſchen ein groͤßeres Gehirn, als irgend einem 
770 duc ee Es giebt in der That, ſowohl 
Affen, 


20) Ein Ga der offenbar einer Menge) v von W | 


tigen Erfahrungen widerſpricht und von jedem Kraͤu⸗ 


t kenner, durch den eben kann wiederlegt 


rden! M. 
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über die Fleiſchfreſſende Thiere. 29 
Zifen, als Waliffharten, deren Gehen, im Ver, 
haͤltniß der Größe ihrer Körper betrachtet, größer, 
als bey den Menſchen erſcheinet. Ein abermaliger 
zeweiß, daß im Gehirn ſo wenig der Sitz der ſinn⸗ 
eruͤhrungen, als der Urſprung aller Empfin⸗ 


rungen und lebhaſtere 
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ſich vorher ausbreite er „ auf 
/ = Empfindung. BAM 


ar darf das ze d f 
von eben der Art, oder 45. i 
des Nervenbaues betrachten Dei 
dieſel ſben Eigenſchaften, noch de naͤmliche Subſtanz 
zukommen; indem es weder Er oc! nit einer 


Federkraft verſehen, oder empfindlich iſt. Ich 5 
zwar zugeben, daß durch das Juſammendruͤcken des 


Gehirns die Empfindung aufgehoben w wirds al 
dies beweiſet eben, daß es kein zum Nerven m 
gehoͤriger Körper ſey, ſondern bloß indem es urd 

fein Gewicht auf die auſſerſten Enden der dare 
wirket, ſelbige quetſchet und betaͤubet, wie jeder am 

Arm, am Bein oder an einem andern Theile des Kor, 
pers angebrachter Druck die Nerven ihrer Empfin⸗ 
dungskraft, ſo . der Druck Kundin Sn 


1855 


würde. 1 . ‚sh 
5 f a N Na a 


Dieses durch t den Druck besstfre 
Empfindung ift fo gewiß nur eine n 10 
oder ein Erſtarren, daß Empfindung und Bewe 
Augenblicklich wider hergeſtellet u „ ſo bald nut 50 
Druck des 5 N N 


Ich will 995 zugeben, daß aft eine . 


ſung der markichten Subſtanz oder eine Verletzung 


des Gehirns bis auf die ſchwuͤlichte Körper de ſſelben, 
Zuckungen, Beraubung des Gefühle, ja den 10 

ſelbſt nach ſich ziehen wuͤrden. Das koͤmmt abe 
daher, weil in ſolchem Falle die Nerven, gänzlich in 


Unordnung gebracht And geichſam alle ihrer wurzeln 


beraubt 
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Es besen ab nc Rn “N le ‚ 
us beſondern Vorfaͤllen zum Beweiß der Meynung 
anführen, daß man das Ge ehirn weder als den Mit⸗ 
telpunkt der Em be hals den Sitz der ſinn⸗ 
lichen Ruͤhrungen zu betrachten hahe. Sind nicht 
ſchon Th lere, ſogar Kinder, ohne Kopf und Gehirn, 
gebohren worden, denen es dem ohnerachtet weder 
ä ee ndung, noch an Bewegung oder Leben fehl⸗ 
te? Giebt es nicht ganze Klaſſen von Thieren, In⸗ 
ſekten z. B. und Würmer, bey welchen das Gehirn 
— 1 deutliche, noch Wie 45 en 


* 


N Sir agen he . Buffon, wie mich dankt, wider 
ſeinen Willen dem Urſprunge vieler tlerven aus 
dem Gehirne ſehr deutlich und nachdruͤcklich das 
Wort zu reden, ob er uns wohl an andern Stellen 
gern überreden moͤgte, daß die Nerven mit dem Ge⸗ 
bien gar nichts Gemeinſchaſtliches, „gar keine Verbin⸗ | 
dung haͤtten. Wirkliche Zergliederer hingegen, und 
unter ihnen die beruͤhmteſten, haben den Urſprung 
aller Nerven des menſchlichen Koͤrpers aus dem groſ⸗ 
ſen und kleinen Gehirn aus dem. verlängerten und 
Nuͤcken mark hergeleitet. In ſofern aber das verlaͤn⸗ 
gerte Mark aus der Vereinigung der markigen Ka⸗ 
naͤle des großen und. kleinen Gehirns entſpringet, das 
0 Rückenmark aber eine bloße Fortſetzung des berlaͤnger⸗ 
ten Markes ift, fo nehmen im eigentlichen oder allge⸗ 
meinen Verſtand alle Nerven des Körpers ihren erſten 
Arſprung theils aus dem großen, theils aus dem 
kleinen Gehirn. Hr. Winslow ſelbſt, in feiner: Expo- 
fition. anatomique Tom. III. p. 1277 koͤnnte den Hrn. 
v. Buſep davon uͤberzeuget . M.. 
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1 1 chen ſcheinet? Man bemer! 


* 
2 


emerkt an ihnen bloß einen ge⸗ 
wiſſen Theil, welcher mit dem Verlängertenz und 
Nückgrademark in Verbindung ſtehet 1). Man 
Härte folglich mehr Urſache, den Sig der finnlichen 
Möhrungen und Empfindungen im Ruͤckenmark, das 
keinem Thiere fehlet „als im Gehirn od 


32 


Theil des Körpers, zu ſuchen, der nicht bey allen 
empfindenden efen gefunden wd. 
Die groͤſte Hinderung, im Fortgange der menſch⸗ 
lichen Kenntniß, liegt nicht ſo wohl in den Sachen 
ſelbſt, als in der Ark, wie man fie betrachtet. So 
zuſammengeſetzt auch immer die Maſchine des menſchli⸗ 
chen Körpers ſeyn mag, fo iſt fie es doch weit minder, 
als die Vorſtellungan, die er 10 davon zu machen pfle⸗ 
get. Man würde lange nicht ſo viel Schwierigkeiten fin⸗ 
den, die Natur fo, wie fie iſt, als wie fie uns dargeſtellet 
wird, zu erkennen. Sie zeigt ſich uns ohne Schley⸗ 
er, und wir leihen ihr ſelbſt eine Maſke, wir huͤllen 
ſie gleichſam in unſre Vorurtheile und nehmen als zu⸗ 
verläßig an, ſie handle und wirke gerade ſo, wie wir 
denken und handeln. Gleichwohl ſind ihre Wirkun⸗ 


— 


gen offenbar und einleuchtend, unſere Gedanken aber 


von denſelben dunkel und irrig. Wir entſtellen ihre 
Werke durch einen Zuſatz der abgeſonderten Begriffe 
unſers Verſtandes, wir laſſen ſie nach den Mitteln, 
deren wir uns bedienen wuͤrden, handeln, urtheilen 
von ihren Endzwecken bloß nach unſern Abſichten und 
pflegen allenthalben ihren ſich immer aͤhnlichen Wir⸗ 
kungen und untruͤglichen Erſcheinungen, die veraͤn⸗ 
derliche, blendende Taͤuſchungen unſrer Einbildungs⸗ 
kraft beyzumiſchen. 8 Ich 
21) Und was haͤlt uns denn ab, dieſen gewiſſen Theil, 
welchen große Inſektenzergliederer an Inſekten und 
Waͤrmern gezeiget, für das Gehirn he halten? 


81 44 


1 


er in einem 


Ich rede hier nicht von PAR bloß wilkübruch 
iommenen Lehrgebänden, oder von jenen muth⸗ 
willig erdachten Sätzen, denen es beym erſten Anblick 
ſchen anzuſehen iſt, daß man uns Grillen für Wirk⸗ 
lichkeit aufheſten will. Ich meyne vielmehr die 
fe e vermisteift welcher man die Natur wirk⸗ 
lich unter uchet. Die gewöhnliche Art, Verſue be 
wachen, hat ſelbſt mehr Irrthümer erzeugt, als 
ahrheiten entdecket. Ob man wohl durch Verſuche 
Al; yerften zu gehen ſcheinet; ſo iſt dieſer Weg 
och nur in ße fern zuverläßig, als man ihn gerade 
‚zu pe, Bey der geringſten Ausbiegung 9105 
m infruch tbare Gegenden, wo man einige hier 
und a zerſtreute Gegenſtaͤnde nur im Dunkeln . 
blicket. Man ſtränget indeſſen alle Kräfte an, dieſel⸗ 
ben unter einand 12 dadurch zu verbinden, daß ma 


diumter ihnen, gewiſſe Aehnlichkeiten und grmeinfheft 
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5 Jh könnte 9 einen Be 

6505 wenn ich den Urſprung deſſen, was man 
in allen, ſowohl abſtrakten, als wirklichen wir en⸗ 
ſchaften, Grundſaͤtze nennet, in feiner ganzen Bl loͤße 
darſtellen wollte. Bey der erſten Art von Wiſſen⸗ 
ſchaſten beruhen alle Grundſatze hauptſächlich auf 
die Kunſt, Schecſe abzuziehen, d. i. auf eine oder 
Ban Fraturg, d. vierf Th. IV. 1000 € a mehre⸗ 
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| 95 an l 
Wir 1 9 Ki der fiede rungskun 
ben bleiben. Een Best £ ae welcher uͤber 
ſeine natürliche Widerſtrebung o viel gewann, einen 
menſch chlichen Körper, öffnen zu. Fönt u Je en der erſten 
Durchſuchung, Zergliederung und Ne 

gung aller Theile deſſelben, fo gleich den Bau 

den Mechanismus und alle eee h des ; 
| nen lichen 5 s lernen? Ab 1 er 12 

| „ weil er die Sach 1295 a lich 
ö d als er fi Ko eftelfer t st 
Gedanken fahren A "Man u 


95 0 h 
eine Lehrart, nicht fo wohl zum Saen und 15 
ur theilen, als vielmehr allein zum Sehen, und zwar 
1 Regelmäßigen € Sehen, zu erfinden. Dir 15 „ 
51 war . nich | t das 2 1 75 eines einzigen Er nes. 

| 70 5 an ihrer V 
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220 Meinen Beweis hiervon lee man im iten Bande 


der allg. Naturgeſchichte, am Schluſſe der erſten 
Abhandlung. A. D. v. 
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ire verbunden hätte. W bee 
was läßt ich wohl aus einem ei 


Gegenſtand, ohne Vergleichung mit andern, für 
Gruͤr ichkeit in er zündet 
die Bergleichungen, 3 Wit zwi⸗ 

hulchen und umterſchiedenen Dingen, zwichen 


8 


f det a eg E 
ziehungen derfeiben zu machen re Das für 


ich beſtehende (Vabfolu,) wenn es wirklich vorban⸗ 


den iſt, gehoͤrt nicht in den Umfang unſerer Einſich⸗ 
n. Wir konnen von Dingen anders nicht urthei⸗ 
len, als nach den Verhoͤltniſſen und Aehnlichkeiten, 


&e feuer einander Den. e 


1 vi n eine | hrar et iem einzel Ge 
enf aud befchäftiger, und ihn ohne Ruͤckſicht und 

ziehung au deter baden, was ihm gleicher 
n ihm unterſchieden iſt, wird man zuverläfs 

zu keiner wirklichen Kennkniß gelangen, am aller⸗ 
venigſten aber ſich bis zu einem einzigen, allgemei⸗ 
nen Gri ndſatz erheben. Man wird nichts weiter 
liefern ko em als bloße Namen und Beſchreibungen 
der Sache und aller ihrer Theile. In der That iſt 
auch die Zergliederunge kunſt, feit drey tauſend Jah⸗ 
anfing; menſchliche Leichname zu zer⸗ 


gliedern, bis ietzo n 
man ſcheinet kaum einige Schritte zu ihrem wirklichen 


Gegenſtand, oder zur wiſſenſchaſt der thieriſchen 
Oekonomie oder e gethan zu baben 9 


Als Hr. von Buffon dieſes ſchtieb, mußte om: 15 


Be " großen v, Saller wohl de gaͤ 10 5 


ein bloßes Woͤrterbuch; und 


N Be ii die 60 irt ſelbſt, 
wache doch, da es bey ihr bloß auf das Beſchauen 
und auf Benennungen deſſen, was man geſehen, an 
koͤmmt „ nothwendig deutlich und einfach ſeyn ſollte! 
Da man ſich uͤberredet hatte, daß die e | 
Namen die eigentliche Wiſſenſchaft ſelbſt ausmache, 
war man hauptſaͤchlich darauf bedacht, di enge 
der Benennungen zu vermehren und Hu derpiefät | 
gen, anſtatt ſich einer Einfchränfung in der Zahl de 
Sachen u befleißigen. Man hat ſich in umſte ndli⸗ 1 
chen Beſchreibungen vertiefet, und een, 
da entdecken wollen, wo alles einander aͤhnlich war. 
Durch eine Schoͤpfung neuer Namen, den. man 
auch neue Sachen bekannt gemacht z zu ba en. Man 
beſchrieb mit einer nichts bedeutenden Gena ligkeit 
allerkleinſten Theilchen. Die Beschreibung eines noch 
kleinern, von den vorigen Zergliederern entweder uͤber⸗ 
gangenen oder nicht geachteten Theilchens, nennte man 
Entdeckung. Die Namen ſelbſt waren oft von Ge⸗ 
genſtaͤnden genommen, welche mit denen, die man 
damit bezeichnen wollte, gar in keinem Verbalnß 
ſtanden. Dadurch wurde die Verwirrung noch im 
mer groͤßer. Die beym 1 ſogenannte Tolles) 
und Nates 9 ji was 157 ſie . Ades vor, als 
Theile 
lch Enbefälint PR er de fich fonft Hoffentlich bey 
dieſer Gelegenheit etwas vortheilhaſter fuͤr die phyſto⸗ 
logiſchen Kenntniſſe der heutigen er 
aausgedrucket haben. 
24) Teftes cerebri vder Gehienhoden find im Cehen u 
3 Erhoͤfungen, gie: neben der Zrrbel⸗ 
ruͤſe. 
* Notes cerebri, Gehirnbacken. 5 0 Gehirn liegen 
vier begenannte Snape bangen. (Tubercula 
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Was Bu man 1 ber Jurbeddeüle und 98 
. leeren Raum im Gehirne, den man das 
SGewoͤlbe n zennet, für Nutzen und Verrichtungen zu⸗ 
1 hee da doch erſtere nichts, als eine 
Drüfe, die Wirklichkeit des letztern aber noch ſeht 
und 0 als ein leerer Raum, 
e durch die Hand des Zergliederers, oder durch 
die A der e ee 95 ie von Ba, Na 
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0 Man leſe barle ie pn 8 Gere. IE 
g desen wir es doch immer a 2 wenn 
unter mehr als tauſend Zergliederern, keiner geweſen, der 
dieſem Fehler ausweichen koͤnnen, ein Gewölbe, wo die 
Natur keines gebildet, hervor zu bringen. Ich muͤßte 
hier aber die ganze Zergliederung des Gehirns und einen 
großen Theil der Phyſiologie wiederholen, wenn ich in 
en or den 40 V. in ee nee 05 

wo 
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„Dias ſchwereſte in den Wiſſenſchaften iſt alſo 
nicht ſowohl die Erkenntniß der Dinge, welche die 
unmittelbare Gegenſtaͤnde derſelben ausmachen, als 
vielmehr die traurige Nothwendigkeit „ihnen erſt alle 
die unzählige falſche Hüllen abzunehmen, womit fie 
umhangen, und fie von dem falſchen Anſtrich zu bes 
freyen, wodurch fie entſtellet worden; den Grund 
oder die Schluͤſſe der Lehrart, nach wel ger man fie 
lernet, genau zu prüfen, alles Willführliche davon 
abſondern, und endlich, durch viele Bemühungen, die 
angenommene Vorurtheile und Irrthüͤmer, die aus 
einem ſolchen Gemiſche des Willkuͤhrlichen mit dem 
Wahren eneſtehen mußten, einſehen zu lernen. Dies 
alles wird bloß dazu erfordert, die Natur wieder zu 
finden. Um ſie aber zu erkennen, darf man ſie her⸗ 


nach nur immer mit ſich ſelbſt vergleichen. 


Ign der ganzen thieriſchen Einrichtung ſcheint 
allerdings die Natur noch ſehr verſteckt und Gehein⸗ 
nißvoll zu handeln. Nicht ſowohl bloß darum, weil 
der Gegenſtand derſelben ſehr verwickelt und unter 
allen ihren Werken der menſchliche Körper am we⸗ 
nigſten einfach iſt, als vielmehr, weil man ſie nicht 
mit ihr ſelbſt verglichen hat. Bloß durch die Ver⸗ 
nachlaͤßigung dieſer Vergleichungsmittel, die allein 
fähig waren, uns eine helle Fackel auſzuſtecken, iſt 
man in der Finſterniß des Zweifels und in der 
ſchwankenden Ungewißheit angenommener Saͤtze ge⸗ 
wollte. Von wem ſollte ich aber dafür einen Dank er⸗ 
warten? da jeder, dem an der nähern Keuntnig dieſer 
Sachen gelegen iſt, lieber die neuern Quellen ſabſt zur 
Hand nehmen und alles im Zusammenhang unterfuchen, 
aus in kurzen Anmerkungen, fich lüften machen und nicht 
faͤtigen laßen wird. 16 80 
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15 ſſerſten G betrach 

ren aͤuſſerſten Grenzen betrachtet. V ch mich aut 
hier nur auf das berufe, was ich bisher von den zur 
thieriſchen Einrichtung gehörigen Materien zu ſagen 
Geelegenheit gefunden, als von der Feugung, den 
Sinnen, der Bewegung, den Empfindungen und 
der Natur der Thiere; ſo e niche fi w N feat, 
zu begreifen, daß, auſſer einer bisweilen ziemlich an⸗ 
ene b allezeit eee on b — 85 

che Begriffe auszurotten, die Vorurtheile zu vertilgen, 
anne : ” I 


\ 


2 Vetachtuden * 


da Willkuͤhrliche von dem Weſent ichen de 
abzuſondern, keine andere uuſt, als die Bangen 
chung, dabey angewendet worden. Sollt es mir alſo 
gelungen ſeyn, etwas zur mehrern Aufklärung dieſer 
Gegenſtaͤnde beygetragen zu haben; ſo hat man es 
nicht ſowohl meiner Geſchicklichkeit, als der Methode 
beyzumeſſen, der ich beſtaͤndig folgte, und ſie ſo ſehr, . 
als meine Einſichten verſtatten wollten, zu erweitern 
und allgemein zu machen ſuchte. Da ſich nun das 
Maaß unſrer Einſichten, durch Zergliederung und 
Unterſuchung der innern Theile der Thiere, immer 
mehr vergroͤßert; da man ferner, um den thieriſchen 

| Bau richtig beurtheilen zu koͤnnen, auf diefe Ark. 

wenigſtens alle Thiergeſchlechter muß gefeben BER . 
ſo werden wir uns, vor gehoͤriger Bekanntmachun 
aller einzelnen Erfahrungen, mit Veſtſetzung der al 
Reede Begriffe ah e | 


NER Genug wenn wir vorläufig nur ger e Dor 
ſaͤlle beybringen, die zwar von der Theorie der Em 
pfindung und des Geſchmackes abhaͤngen, in die wir 
; ung gegenwärtig nicht weiter einlaſſe n wollen, aber 
doch ſchon allein genugfam erweiſen koͤnnen, daß der 
zenſch, im Stande der Natur, ſich im Genuß der 
Nahrungsmitel niemals bloß auf Getreide, Kraͤuter 
oder Fruͤchte eingefchränfet, ſondern von je her fi ſich, 
wie die meiſten 75 mit r Sleſch u 1 
ſucht babende NR ee e 


Die pythagoriſche ei . 
von lee und neuen Weltweiſen, ſogar von einigen 
Aerzten mit fo glänzenden Lobeserhebungen belegt 
worden, hat nie die Natur ſelbſt eingegeben Im 
SM goldenen e begnügte ſch der pe 


ch ſo u aſchuld * ie Tauben, vornämich an 
icheln und ee Sein Unterhalt war allenthal 
anzutreffen. Er wußte daher nichts von Unruhe, 
Jar ohne Abhängigkeit ſein eigner Herr, und lebte mit 
| fi fallt und mit allen Thieren in einem ungeftörten 
ee Sobald er aber feinen Adel vergaß, und 
e eppeie der Sefeligkeit, ‚oder Vereinigung mit 
Gleichen aufopferte, traten gleich der Krieg 
1 5 das eiferne Wetalter, an die Stelle der goldnen 
| Zeit und des Friedens. Die erſten Fruͤchte ſeiner ver⸗ 
derbten Natur waren Grauſamkeit, Begierde nach 
9 5 ee 1 3 und nn i 


u ee ar bot je mans die Vorwükſe, die ge f 
2 N iſſe fe fienge eee und roh denkende Menfchens 


ie entwarfer baren dick Gemälde, um ihren perſoͤnlichen 
Stolz auf die Erniedrigung des ganzen Geſchlechts 
zu bauen. Das Gemälde ſchimmert aber boß in ei⸗ 
nem ſeltſamen Kontraſt, und hat vielleicht nur darum 
einen Werth, weil es gut iſt, bisweilen den Men⸗ 
ſchen ‚mie ee ee zu ben 5 
2 i | 
b 1 15 n i 
l Dieſer N Zustand en ei 1 5 | 
-Aufferfien Mäßigkeit, der gaͤnzlichen Enthaltung des 
Frleiſches, der vollkommnen Gemuͤthsruhe des unge⸗ b 
ſtoͤrten Friedens — iſt er wohl etwas anders, als ein 
fuͤßer Traum? als ein Werk der gefchäfigen Einbil⸗ 
dung? Iſt er nicht vielmehr ein Maͤhrchen, worinn 
der Menſch, wie das Thier, redend eingeführt und, 
wie bey jeder Fabel, durch Lehren und Beyſpiele un⸗ 
terhalten wird? e 49 1 die Tugend eher, als 
HUT 5 a die 


— 


13 


ſelligen Menſchen zu machen pflegten. 


die Geſellſchaft, dat finden?) Kam ub wohl mit 
gutem Gewiſſen den Verluſt Aae wre Zuſte des i 
beklagenswerth nennen? oder den Menſchen im Bild 
eines wilden Thieres hoͤher, als in Würde des 8 
5 Mitbürgers ee we . e ee 
6 e in Se 1 au 
Der finſtre Weltweiſe re en 
eh Ja uns antworten. Denn die Geſeligkeit, fage 
er, iſt allein die Quelle alles Ungluͤckes. Was hät: 
ten wir im Stande der Natur an der Tugend einge⸗ 
buͤſſet, wenn Glückseligkeit unſer Loos geblieben, oder 
auch der Menſch in dieſem Zuſtande nur minder elend, 
als er jetzo iſt, geweſen wäre? Sind nicht Freyheit, 
Geſundheit und Stärke, der mit e einer BR igenden 
Sklaven vergefellf hafteten Weichlich „ 


nicht Beſerhung vom 1 „ne x ee? als 
der Genuß der Vergnuͤgungen? und was bedarf man 
ſouſt, um gläcküch 10 ſeyn, als r nichts zu verlangen? 


92 RN 
se 3 


Wenn dieſes richtig wäre, ſo müßten wir auch 
eingeftehen, es wäre viel angenehmer, Pflanzenartig 
zu wachſen, als zu leben, viel reizender, keine Bes | 
Sie zu haben, als feine Begierde zu befriedigen; 
viel beſſer, in einem unempfindlichen Schlafe zu ru 
hen, als die Augen zum Gebrauch des Geſichts und 
zum Genuß unſrer Empfindungen zu öfnen. Dae 
iſt aber eben ſoviel, als unſre Seele der Betaͤubung, 
unſern Verſtand aber der Finſterniß überlaffen, uns 
nie weder jener, noch dieſes bedienen, uns weit 


unter die Thiere herabsetzen, kurz bloße Klumpen 


einer an der Erde beoeftigeen che Mater an 
wollen. age | 
| N: 112 


Nun wollen wir aber een zu wirkli⸗ 
dei Unterſ e und von unſern A 
ünden, zu E ſahrungen übergehen. Wir Wir haben 
isdann aber nicht mehr den eingebildeten, ſondern 
den wrklchen Zuſtand der Natur vor Augen. Wo⸗ 
für hat man den wilden Bewohner der Wuͤſteneyen 
5 zu halten? fuͤr ein ruhiges Thier? oder für einen 
gluͤcklichen Menſchen? denn wir find. nicht geſonnen, 
mit jen m Weltweiſen, einem der Fühnften Tadler 
anf Rouſſeau, anzunehmen, 


er r Menſchh eit, Herrt 
daß zwiſchen int bloß natürlichen und einem wilden 
Menſchen ein größerer Zwiſchenraum, als zwiſchen 
einem Wilden und uns, ſtatt finde; oder daß die vor 
Erfindung der Sprache verfloſſene Zeitalter weit laͤn⸗ 
ger. hl pie Has ana die erfordert wur: 
d Sprachen vollkommner zu ma⸗ 
| n \ alle: Borausfesungen 
a Heut efe it werd bent | töffen, wo es darauf ankoͤmmt, 
geſch hene e re, und weil man ſichs 
zu einem Geſetze zu machen hat, ſeine Zuflucht nicht 
ehe a wen zu nehmen, bis ae was b 
ie Natur uns darbietet, erſchoͤpfet worden | 
Rt, . 1 7 2 SE i 12 ad Be 
00 fehen wir aber, daß man auf zemüich u un⸗ 
merftichen Stufen von den erleuchtetſten und geſittet⸗ 
ſten Voͤlkern, zu etwas ungeſchicktern, von dieſen zu 
noch rohern, die aber doch durch Koͤnige und Geſetze 
ekegieret werden, von dieſen rauhen Menſchen aber 
zu den Wilden herabſteigt, welche ſich nicht alle gfeis 
chen, ſondern bey denen man wieder eben ſo viel un⸗ 
terſchiedene Abfaͤlle bemerkt, wie bey geſitteten Voͤl⸗ 
kern; daß einige derſelben ziemlich zahlreiche, von ge⸗ 
wiſſen Oberhäuptern beherrſchte Voͤlkerſchaften, ans 
m rent kleine e ahshachen, ſch 


10 


* En VE. 


x" 


ſich bloß nach Gebräud 


Beyſtandes 
duͤrfen. 5 


Dieſe phyſikaliſche Nothwendigkeit wäre ſchon 
allein zu dem Beweis hinlaͤnglich, daß die Dauer 

Hund Vermehrung des menſchlichen Geſchlechts von 

der Geſellſchaft allein abhaͤnge, die Vereinigung der 
Aeltern aber mit ihren Kindern eben fo natürlich, als 
nothwendig, ſey. Eben dieſe 2 1 muß 


ſchlechterdings eine gegenſeitige dauerhafte Zuneigung 

zwiſchen Aeltern und Kindern erzeugen. Das iſt 

aber ſchon genug, unter ihnen gewiſſe Geberden,; 
N | Zeichen, 


‘ 


45 


ig vw wi 4 
Zeichen, Töne, 295 alle duentügt on Eupfedung 
und er Bedürfniß veſtzuſetzen. Die Erfahrung be⸗ 
taͤtigt genugſam, was wir hier behaupten. Denn 
die allereinſamſten Wilden verſtehen ſich unter einan⸗ 


der, u w ie andere Menschen 1 1 e gewifer 
fee Worte. e a 
e e, ee ee e 


a Da bieß natürli m 


cr 


iſt 1 ein ganz Nene 4 


ſtand — namlich der Zuſtand eines Wilden in der 


Wauſte, der aber in Familie lebt, feine Kinder erken⸗ 
net un von ihnen erkannt wird, ſich einer Sprache 
en fie bedienet, welche fie alle verſtehen. Das 
in den Waͤldern von Champagne vordem gefundene 
Maͤdchen ), und der wilde Mann, den man m 
ö Ba Hannoveriſchen Forſten angetroffen, ſind keine 
Beweiſe fuͤr das Gegentheil. Sie haben ihr Leben 
in einer voͤlligen oder beftändigen Einfamkeit zuge⸗ 
bracht, und weder von dem, was Geſellſchaft, noch 
von dem, was Zeichen oder Sprache heißt, auch nur 
die geringſten Begriffe ſammlen koͤnnen. Hätten ſie 
aber einander in der Wildniß begegnet, ſo wuͤrde der 
i natürliche Hang zur Geſelligkeit ſie hingeriſſen, das 
Vergnuͤgen ſie vereiniget, und durch eine gegenseitig 
empfundne Anhaͤngigkeit es bald ſo weit gebracht Me | 
ben, einander zu verſtehen. Ihre erſte Unterhaltung 
wuͤrde die Sprache der Liebe geweſen, und auf die 
die Sprache der Zaͤrtlichkeit unter ihnen und ihren 
Kindern erfolget ſeyn. Außerdem waren dieſe beyde 
Wilden von geſelligen Menſchen entſproſſen, und war 
ren im Wald ohnſtreitig, nicht etwan in den erſten 
Lebensjahren, denn wie hätten fie dann das Leben 
erhalten koͤnnen, ſondern im 4. F. oder sten Jahre 
des Lebens, Fur) in einem Alter verlaſſen worden, da 
z Ae x ur RE 5 iht 
2070 S. aa Giſh. der mae VI. Band, 8.269 x 
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ſchaftli⸗ 


obwohl 


wird hierbey vornaͤmlie n , ob ſolche 
noch unwiſſende Menſchen nahe bey geſitteten und 


feindſelig betragen. Sollten ſie aber unter einer 


RR 


| 1 N e ſchraͤnket denz 
ſie Kolonien errichten, Re hun, 
breiten, und mit andern Voͤlkern vermiſchen, 
ie entweder beſiegen, oder von welchen ſie zu 

er gemacht werden. In jedem Hel, 
allen Umftänden, und in allen Himmelsgegen 
ſtreber der Menſch mit gleicher Sebnſucht nach 
Geſellſchaft. Dieſes Verlangen iſt eine beſtaͤndige 
Folge einer n othwendigen Urſache, weil ſie ſelbſt auf 
das Weſen der Gattung, namlich 1 deren Sorte | 
kr kündet Sa HAB 


Genug von der Geſülchaſt, 1 wir uuf 
pie Ari in der Natur Fab gegründet finden! Nun 
wollen wir einmal die Beſchaffenheit der 2 Begierden 
und des € Geſchmacks der Wilden unterſuchen. Da 
in man deutlich ſehen, daß kein einziger bloß von 
n, Kräutern oder Getreide lebet. Alle pfle⸗ 
® an ae dem Fleiſche, den Fiſchen und andern 
ahrungsmitteln den Vorzug einzuräumen. Sie 
finden keinen ſonderlichen Geſchmack am lautern 
Waſſer, und ſuchen ſich ſchmackhaftere Getraͤnke ent⸗ 


weder Be nr . e anders 11 75 zu ver⸗ . 
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en 


die Pr es den eckeln Wale hehran 
in langen Zügen; andere bereiten ſich wieder gährende 
Getraͤnke, und alle haben eine allgemeine beſtimmte 
und unuͤberwindliche Begierde nach gebrannten Waß⸗ 
ſern. Die vorzuͤglichſte Geſchicklichkeit, welche der 
anfängliche 9 1 an n allen Devürfnien fi ſie lehrete 
und 


48 


und wozu ihre natürliche Vegi unterten 
iſt auf die Verfertigung der Ger: en zur Jagd 


und Fiſcherey eingeſchraͤnket. Ein Bogen, Pfeile, 
eine Kaͤule, Netze, ein Kahn — hierinn beſtehen die 
groͤſten Kuͤnſte der Wilden, die ſich auch auf 
andern Gegenſtand verbreiten, als auf 
ſich ihrem Geſchmack gemaͤß zu nähren 1 
ſchmack ſcheint auch vollkommen mit den Forderungen 
der Natur überein zu ſtimmen Denn wir haben 
ſchon anderwaͤrts 28) erinnert, daß der Menſch nie t 


zegierden fie aufmunterten, 
8 9 7 * 8 


7 


von Gewaͤchſen oder Aräutern allein leben konne, | 


und an bloßer Entkraͤftung umkommen würde, wenn 
er nicht auch Fräftigere Nahrung zu ſich nahme. Da 
er nur einen Magen und kurze Gedaͤrme hat, ſo kann 
er ni cht, wie der mit vi er Magen und ei en ü ſehr 
langen Darmkanal begabte Ochs, auf einmal einen 
großen Vorrath einer ſo magern Koſt zu ſich nehmen, 


\ 


welches doch ſehlechterdiugs nothwendig waͤre, die 


ſchlechtere Beſchaffenheit ſolcher Nahrung durch ihre 
Menge zu erſetzen. Mit den Sruͤchten und Getreide 
hat es faſt eben dieſe Bewandniß. Dieſe wurden 


* 
< 


ihm eben fo wenig hinlängliche Nahrung gewähren. 
Er würde viel zu viel davon genuͤßen muͤſſen, um das 
raus den zu feiner Nahrung erforderlichen Vorrath 


organiſcher Theilchen zu ziehen. Das Brod wird 
zwar aus dem reinſten Theile des Korns bereitet; ja 
das Korn ſelbſt, wie auch unſer uͤbriges Getreide und 


Feldfrüchte, welche durch Huͤlfe der Kuunſt vollfomm 


ner gemacht worden, find mit mehrern organiſchen 
und nährenden Theilen angefuͤllt, als die Koͤrner in 
ihrer natürlichen Beſchaffenheit zu ſeyn pflegen. Den⸗ 
noch wuͤrden, das Brod und die Feldfruͤchte, wenn ſich 

der Menſch davon allein ernähren ſollte, kaum ver⸗ 

ea ee no e eee 
25) S. Geſchichte der Vierf. Thiere J. Band, p. 239“ 
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a { 


uͤlber die Fleiſchfreſſenden Thiere. 49 
mögend ſeyn, ihn bey einem ſiechen und Krafelofen 


Leben zu erhalten. 


a) 


12 Man betrachte nur einmal jene fromme Einfied: 
ler, welche ſich alles deſſen, was gelebet hat, entha 
ten, aus heiligen Bewegungsgruͤnden ihren Antheil 


an den Gaben des Schöpfers freywillig aufgeben, fh 
der Sprache berauben, alle Geſellſchaft fliehen und 


ſich in gehelligten Mauern, woran die Natur ſelbſt 
ſcheitern muß, verſchluͤßen. In dieſen Freyſtaͤdten 
oder in dieſen lebendigen Gräbern eingekerkert, wo 


lauter Bilder des Todes herrſchen, ſchleichen ſie mit 


erbloßten Geſichtern, halb verloſchnen Augen und 
ſchmachtenden Blicken herum. Ihr Leben ſcheint ſich 
mit Gewalt noch zu erhalten. Sie eſſen, ohne ſatt 
zu werden. So ſehr ſie auch ihr heiliger Eifer aufm un⸗ 
tern mag, (denn die Staͤrke der Seele verbreitet ſich 
oſt auf den Körper,) fo find fie doch in wenigen Jah⸗ 
ren das Opfer ihrer grauſamen Enthaltung. Ihr 
ſcheinbares Leben iſt nichts, als ein langſamer, tägs 


lich empfundner Tod, ihr Tod ſelbſt aber iſt nicht ſo 


wohl das Ende ihres Lebens, als die Vollendung 
ihres langſamen Todes. N 


An ſtatt alſo, daß die Enthaltung vom Fleiſch 


der Natur ſollte gemäß ſeyn, dient fie vielmehr zu ih⸗ 


rer wirklichen Zerſtoͤrung. Ein Menſch, dem eine 
ſolche Lebensordnung zur Nothwendigkeit gemacht 
würde, koͤnnte wenigſtens in unſern Himmelsgegen⸗ 
den, ſich eben ſo wenig erhalten, als vermehren. In 
füdlicyen Landern, wo die Fruͤchte reifer, die Pflan⸗ 


55 zen Fräftiger, die Wurzeln ſaftiger, die Körner aber 


nahrhaſter find, wär es vielleicht eher möglich, mit 


einer ſolchen Koſt ſich 8 behelfen. a machen 
| die 


* 


Buff. Naturg. d. viert. Th. IV. B. 


56% Allgemeine Betrachtungen 


15 8 die Brachmanen vielmehr eine Sekte, als ein wirk⸗ 


liches Volk aus, und ihre Religion, fo alt fie auch 
immer ſeyn mag, hat ſich nicht über die Grenzen i 
rer Schulen, am wenigften über die Grenzen Ihrer 
Himmelsgegenden erſtrecket. a HERAN KL 


Dieſe auf Metaphyſik gegründete Religion iſt ein 
ſtark auffallendes Beyſpiel des Schickſales der menſch⸗ 
lichen Meynungen. Wenn man die noch uͤbrige 

Truͤmmern vormaliger Kenntniſſe zuſammen nimmt, 
fo wird man gewahr, daß in den älteften Zeiten die 


Wiſſenſchaften ſehr weit und vielleicht ſchon hoͤher ges 


trieben waren, als in unſern Tagen. Man wußte 
ſchon viel eher, als wir, daß alle beſeelte Weſen ges 
wiſſe unzerſtoͤrbare, ſtets fortlebende, aus einem 
Koͤrper in den andern uͤbergehende Theilchen enthiel⸗ 
ten. Dieſe Wahrheit, welche anfaͤnglich die Welt⸗ 
weiſen, und hernach ſehr viel andere Menſchen an⸗ 
nahmen, erhielt ihre Reinigkeit nur in den erleuchte⸗ 
ten Jahrhunderten. Weil aber hierauf eine große 
Sinfterniß im Reich der Wiſſenſchaften erfolgte; fo 


erinnerte man ſich der belebten organiſchen Theiſchen 


bloß noch, um ſich einzubilden, daß dasjenige, was 
bey dem Thiere das Leben ausmacht, wahrſcheinlich 
ein unzerſtoͤrbares Ganzes waͤre, das nach dem Tode 
ſich wieder von dem Koͤrper trennete. Dies einge⸗ 
bildete Ganze nennte man eine Seele, die man her⸗ 
nach, als ein wirklich vorhandenes Weſen, allen 
Thieren zueignete. Da man dieſem eingebildeten 
Weſen den wahren, aber entſtellten Begriff des Ue⸗ 
berganges der belebten Theilchen in andere Koͤrper, 
noch beyfuͤgte, ſo hat man daraus endlich eine beftän; 
dige allmählige Wanderung der Seelen aus einem 
Koͤrper in den andern gemachet. Hiervon war der 

5 Menſch 


Aber die Steifchfeeffenden Thiere. sr 


Menſch nicht ausgenommen. Die Sittenlehre wurde 
gar bald mit der Metaphyſik vereiniget. Man zwei⸗ 
felte keinen Augenblick mehr an der Wahrheit, daß 
dieſes Überlebende Weſen auf feiner Wanderſchaſt alle 
ſeine Neigungen, Empfindungen und Begierden be⸗ 
halte. In ſchwachen Köpfen erregte dieſes kein ger 
‚einges Entſetzen. Und in der That kann das Erſtau⸗ 
nen auch nicht geringe ſeyn, wenn dieſe Seele, beym 
Abzug aus einer angenehmen Wohnung, den Koͤr⸗ 
per eines Inſekts oder eines unreinen Thieres beziehen 
ſollte. Das war noch nicht alles. Die Furcht, iſt 
eine fruchtbare Mutter des Aberglaubens. Man 
war nun immer in zitternder Angſt, man moͤgte, bey 
Abſchlachtung eines Thieres, einen Mord an ſeiner 
Geliebten, an feinem Vater (oder an andern verſtorb⸗ 
nen Freunden) begehen. Gluͤckliches Vorurtheil für 
die Thiere! Nun wurden ſie alle geſchonet und als 
unſere Nächften verehret. Endlich ward es zu einer 
allgemeinen Regel, theils aus Liebe, theils aus Pflicht 
ſich des Genuſſes alles deſſen, was Leben gehabt, 


gaͤnzlich zu enthalten. 


Dies war der Urſprung und Fortgang dieſer aller⸗ 
älteften Religion der Einwohner des veſten Landes in 
Indien. Ihre Entſtehungsart beweiſet genugſam, 
wie bald und wie ſehr die Wahrheit, wenn man ſie 


dem Poͤbel Preis giebet, entſtellet wird. Eine phi⸗ 5 5 


loſophiſche Meynung muß nothwendig erſt ihre ganze 

Geſtalt verändern, ehe fie das Anſehen einer gemei⸗ 
nen Sage bekoͤmmt. Vermittelſt einer ſolchen Vor⸗ 
bereitung wird fie aber zu einem deſto dauerha ſtern 
Religionsartikel, je allgemeiner die Vorurtheile herr⸗ 
ſchen, und wird für deſto heiliger gehalten, weil eine 
ſolche Religion ſich auf Mißverſtaͤndniſſe grüner, 

D 2 welche 
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welche hinluͤngliche Dunkelheiten über fie verbreiten, 
um fie als Gehelmnißvoll, erhaben und unbegreiflich, 
folglich deſto Ehrwuͤrdiger darzuſtellen. Wird nun 
dieſe Verehrung des Unbegreiflichen und Geheimniß⸗ 
vollen endlich mit einiger Furcht begleitet; ſo iſt nichts 
natuͤrlicher, als daß eine ſolche Religlon in Aberglau- 
ben und lächerliche Zeremonien ausarten muß, welche 
dennoch Wurzel faſſen und Gebraͤuche veranlaſſen, 
die man zwar anfänglich ſehr genau befolget, deren 
Eindruck aber mit der Zeit unvermerkt ſich dermaßen 
verlieret, daß die Meynung ſelbſt, aus der fie ent⸗ 
ſtanden waren, ſich nur noch in falſchen Erzaͤhlungen 
und abgeſchmackten Maͤhrchen verlieren wird. N 
Hieraus folgt ganz deullich, daß jede, bloß auf 
Meynung gegruͤndete Religion falſch und veraͤnderlich 
ſey, und daß es Gott allein zukomme, uns die wahre 
Religion zu offenbaren, die eben deswegen unveraͤn 
derlich, unvergänglich und immer dieſelbe bleiben 
wird, well ſie ſich nicht auf unſere Meynungen gruͤndet. 


Doch wir muͤſſen unſern Gegenſtand nicht aus 
den Augen verlieren. Die gänzliche Enthaltung von | 
Fleiſch muß unſte Natur nothwendig ſchwaͤchen. 
Wenn der Menſch ſich wohl befinden ſoll, muß er 
dieſe kraftige Nahrung nicht allein genuͤßen, ſondern 
auch mit allerley Arten derſelben oͤſt'rs abwechſeln. 
Strebt er nach elner ſtarken Leibesbeſchaffenheit, fo 
muß er zu dieſer Abſicht die zuträglichſte Rahrungs⸗ 

mittel wählen, und weil er ſich nicht anders in einem 
lebhaften Zuftand erhalten kann, als wenn er ſich oft 
neue ſinnliche Ruͤhrungen verſchaffet; ſo muß er ſei⸗ 
nen Sinnen hinlaͤngliche Abwechſelungen in den Ge⸗ 
richten, wie bey andern Fällen, gewaͤhren, und ſo 
e „ dem 


4 


iſchfreſſenden Thiere. 3 


dem durch die Einfoͤrmigkeit in der Koſt entſtehenden 
denn Uebermaße iſt weit gefährlicher, als uͤbertriebne 
e e 


Tjhiere, welche nur einen Magen und kurze Ge⸗ 
daͤrme haben, find eben fo, wie der Menſch, zu fleiſchi⸗ 
ger Nahrung gezwungen. Man wird ſich von die⸗ 
ſer Uebereinſtimmung und von dieſer Wahrheit am 
beſten durch eine Vergleichung der Länge des Darm⸗ 
kanals bey Fleiſch · und Graefreſſenden Thieren uͤber⸗ 
zeugen. Es wird ſich alsdann klaͤrlich ausweiſen, daß 
der Unterſchied ihrer Lebensart ſich auf ihre Beſchaf⸗ 
fenhelt und Bildung ſelbſt gründet, und fie alle 
mal deſto fräftigere oder magrere Nahrung zu ſich 
nehmen, je groͤßer oder kleiner der Raum der Be⸗ 

haͤltniſſe iſt, welche die Nahrungsmittel in ſich faſſen 


Hieraus muß indeſſen die Folgerung nicht gezos 
gen werden, als ob die Grasſreſſende Thiere durch 
eine phyſiſche Notwendigkeit gezwungen wären, lau⸗ 
ter Gras, wie die Fleiſchfreſſende, aus gleichem 
Grunde, lauter Fleiſch, zu freſſen. Wir behaupten 
bloß, daß Thiere mit vielen Maͤgen oder ſehr weiten 
Daͤrmen, die Fräftigere und andern Thieren noth⸗ 
wendige Nahrung entbehren, aber nicht, daß ſie die⸗ 
ſelbe gar nicht genuͤßen koͤnnten. Haͤtte die Natur 
ihnen Waffen verliehen, ſich zu vertheidigen, auf 
Thiere zu jagen und ſie zu fangen, ſie wuͤrden ſich 
derſelben ohnſtreitig bedienet und ſich bald an den 
Genuß des Fleiſches und Blutes gewoͤhnet haben. 
Wir ſehen ja Schafe, Kälber, Ziegen und Pferde 
ſehr begierig Milch und Eyer, alſo thieriſche Nah⸗ 
. 23 rung 
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rung genuͤßen, und, ohne daran gewoͤhnt zu ſeyn, 
geſalznes und gehaktes Fleiſch zu ſich nehmen. Man 
koͤnnte daher annehmen, daß die Begierde nach 
Fleiſch und andern kraͤftigen Spelfen, bey den Thies 
ren allgemein ſey, aber mit mehr oder weniger Hef⸗ 
tigkeit oder Maͤßigung ſich äußere, nachdem es die 
beſondere Beſchaffenheit jedes Thieres erlaubet. 
Denn betrachtet man die Natur im Ganzen, ſo findet 
ſich dieſe Begierde nicht bloß bey den Menſchen und 
unter den vierfuͤßigen Thieren, ſondern auch unter 
den Voͤgeln, Fiſchen, Inſekten und Wuͤrmern, fuͤr 
welche letztern alle Arten Fleiſch vorzuͤglich BI 
en zu ſeyn fi ſcheinen. 


Die Ernährung geſchieht bey allen Thieren durch 
die organiſche Theilchen, wenn dieſe, durch Huͤlfe 
der Verdauung erſt vom Unrath im Magen abgeſon⸗ 
dert, hernach dem Blute beygemiſchet worden, 
und ſich allen Theilen des ganzen Körpers ans | 
paſſen. Ohne Ruͤckſicht aber auf dieſe Hauptwir⸗ 
kung, weſche der vornehmſte Zweck der Natur zu 
ſeyn ſcheinet „ und mit der Beſchaffenheit der Speiſen 
immer in genauem Verhaͤltniß ſtehet, bringen ſie 
noch eine andere Wirkung hervor, welche ſich auf 
das Maaß ihrer Groͤße und Dicke beziehet. Der 
Magen beſtehet, gleich den Därmen, aus biegſamen 
Haͤutchen, welche im Koͤrper einen betraͤchtlichen 
Raum ausfüllen. Wenn dieſe Haͤutchen ſich in ihrer 
Ausdehnung erhalten, zugleich aber der Kraft ande⸗ 4 
rer nahe gelegenen Theile, gehoͤrig widerſtehen ſollen, } 
muͤſſen fie beftändig zum Theil angefuͤllet bleiben. E 
Eine gaͤnzliche Ausleerung diefes großen Raumes von | 

allen Speiſen, wuͤrde, durch den Mangel der noͤthi⸗ 
N gen Ausdepuung von innen, dieſe Haͤutchen Pils 4 
e Rn 4 
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über die Fleiſchfreſſenden Thiere. 8s 


einſchrumpfen laſſen; ſie wuͤrden einander naͤher fon 


. 


men, und endlich eines an den andern anwachſen. 
Das iſt eigentlich die Entſtehungsart des Einſchrum⸗ 


pfens, der Ausmergelung oder der erſten Zufaͤlle des 


aͤußerſten Hungers. 


Ehe die Lebensmittel alſo den Körper wirklich zu 
nähren anfangen, ſtellen fie vorher im Koͤrper der 
Menſchen dasjenige vor, was in Schiffen der Ballaſt 
(oder die Ladung) iſt. Ihre Gegenwart und ein ge⸗ 


wiſſer Vorrath iſt nothwendig, zwiſchen den innern, 
beſtaͤndig auf und gegen einander wirkenden Theilen 


ein Gleichgewichte zu erhalten. Wer alſo fuͤr Hunger 


ſtirbt, der ſtirbt nicht, weil es dem Koͤrper an Nah⸗ 


rung, ſondern weil es ihm an Ballaſt fehlte. Das 
her ſuchen auch die Thiere, beſonders die vielfräßigen 
und unerſaͤttlichen, wenn fie den Hunger oder auch 
jene Mattigkeit fühlen, die vom innern leeren Raum 
entſtehet, vor allen Dingen den leeren Raum anzu⸗ 
fuͤllen und in dieſer Abſicht Erde, Steine u. ſ. w. zu 
verſchlucken 29). So haben wir Thon in einem 
Wolfsmagen gefunden 3°), und Schweine Lehm freſ⸗ 

5 e ſen 


55 29) Wie das Beyſpiel der Straußen, Kaſuaren und 
ähnlicher Vögel, im III. Bande der Vogelgeſchichte 
laͤrlich zeiget. m.. 


30) Dieſes beſtaͤtigt auch der beruͤhmte Pontoppidan 
im II. B. feiner Naturg. v. Norrwegen p. 36 ꝛc. wo 
er vom Wolfe ſaget: Wenn der Hunger ihn allzu 
ſehr plaget, frißt er Lehm, wofern er welchen finden 
kann. Der Lehm bleibt aber in ſeinen Gedaͤrmen, 
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bis der Wolf endlich Fleisch zu freſſen bekoͤmmt, Br 
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ſen es Die melſten Vögel vaſchlacken Kieſel⸗ 
ſteine u. ſ. w. nicht aus Wohlgeſchmack, ſondern aus 
Noth, und weil das Bedürfulß, ihr Gebluͤte durch 
neuen Verdauungsſaft zu erfriſchen, minder dringend, 
als die Nothwendigkeit iſt, in den Haupttheilen den 


- thlerifchen Maſchine beftändig ein gehöriges Gleiche 
gewicht der Kräfte zu erhalten. 0 


— 


ches dann mit Gewalt den ehm ſotttrelbet und als⸗ 
dann hoͤrt man ihn vor Schmerz, erbaͤrmlich heu⸗ 
len. Wenn man feine Loſung aufſuchet, findet man 
dann die ee dieſer fremden Materien bey ⸗ 
ſammen. | | ar * 
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Dew wolf ER unter die . deren Begier⸗ 

| de nach Fleiſch am allerheftigfien iſt. Obgleich 

die Natur ihm auch die Mittel zur Befriedigung die⸗ 

fer. Abbe 5 und e mit e, Liſt, 
b Ben 
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) Le Loup Buff. g vo. T. vn. p- 185 Gr. dd Latein. 
Lupus Ital. Lupo. Span, Lobo. Engl. Wolf. 
Schwed. Ulf. Pohln. Wilk. Norrw. Ulven. Varg. 
3 Graabeen. S. Pontopp. Lupus. Geſu. Ie. Aniin. 
Quadr. p. 79. Raj. Syn. An. Quadr. p. 173. Lupus 
n vulgaris Klein. N p- 70. Briſſ. Regn. anim. p. 235. 
a 0 A. D. V. 


Canis Lupus E Linn. XII. 58. Faun. Suec. H. 6. p. 3. 
Muͤllers Linn, Nat. Syſt. I. p. 219. Tab. 21 f. I. 
Lupus vulg. Charl, axerc. p. 11. The common Wolf. 
Ejusd. Onom. p. 13. Gefu. Quadr. p 716, fig. p. 717. 
fat bona Aldrov. Quadr. dig. p. 144. Jonſt. Quadr. 

p 39. T. 58 f. fat bona. Raac. H. Nat. Pol. p. 219. 
Aucd. p. 312. Briſ. Quadr. in 8vo. p. 170. Das Maͤnn⸗ 
chen Loup. das Weibchen Louve, die Jungen. Lou- 
vereaux. Hebr. Zeeb. Chald. Deeba Deba. Arab. Dib. 
Die Woͤlfin Zeebah. Bey den 1 Eabinern Hirpus, 
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Behendigkeit und Stärke, kurz mit allem ausgerüfte, , 
was ihm nöthig war, feinen Raub aufzuſuchen, ans 
5 zufallen, zu uͤberwaͤltigen, veſtzuhalten und aufzu⸗ 
f eeſſen; ſo befindet er ſich doch oft in der Kine 

| ne ne Hun: 


| 
| 


Schwed. auch Warg. Kramer Auſtr. p. 313. Holz⸗ 81 
wolf, Rohrwolf. Lupus offic. Schrœd. 301. Schwenckf. 91 
Quadr. Sileſ 106. Dalech. Pharm. 448. Chalet. Exer - | 

p. 7. Lupus vulg. f, terreftris communis. Canis fyl- 
reſtris £ nocturnus. S. Geoffr. mat. med. VIII. p. sr. 

Leipz. Wochenblatt für Rinder. IV. B. p. 97103. 
it. 10 — 10%. (Aus dem Buͤffon.) it. Geogradh. 

Hiſt. phyſikal. und moral. Mancherley II. Band 
p. 99 — 114. (Die ganze Buͤffoniſche Geſchichte des 
Wolfes.) Meyers illum. Vorſtell. der Thiere, I. Th. 
pi. 27. Tab. 35. Schrebers illum. Saugthiere II. 
Tab. 88. Sallens Thiere I. p. 496. D. Merkleins 
Thierr. p. 229. Ridingers jagdbare Thiere gr. Fol. 
Tab. 8. Ebendeſſ. Entwurf einiger Thiere Fol. 
IV. Th. Tab. 68. Der umherſtreichende Wolf Tab. 69. 
Der auf Raub laurende Wolf Tab. 70 ein den Raub 
verzehrender Wolf. Doͤbels Jaͤgerpraktik, Fol. ö 
p. 34. Stellers Lappl. p.51. Pontopp. Norrw. 
II. Dh. p. 34. Kraſcheninikows Kamtſchatka p. 125. 
Leems Finnmaͤrk. Lappen p. 73 und 101. Vallm. de 
Bom. Di&. Tom. VI. p. 42 — 425. Onomat. Fore- 
ſtalis Kc. Tom. III. p. 1009, &c. Onom. Hift. nat. 
P. IV. p. 870 — 283. Ludwigs Kaufm. Lex. V. 
p. 961. 0 N | . 
Von der Anatomie des Wolfes leſe man auſſe 
dem Dauventon die Ephem. Nar. Cur. Dec. II. An lx. 4 
Obſ. 71. und Cent. X, app. 450. Valeur. Amphith. A 
Zootom. p. 140 | ’ 
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| Der Wüf. . 
Hungersnoth, weil der Menſch, ſein abgeſagter Feind, 
ihn gleichſam in die Acht erklaͤret, indem er einen 
Preiß auf ſeinen Kopf geſetzet, und ihn alſo zwinge, 
beftändig auf der Flucht zu ſeyn oder feine Sicherheit 
in Wäldern zu ſuchen, wo er keinen andern Raub 
antrift, als einige wilde Thiere, die ſich ihm durch 
die Schnelligkeit ihres Laufes entziehen, und ſich 
nicht anders, als von ohngefaͤhr, oder durch ein be⸗ 
ſchwerliches, oft vergebliches Auflauern an den Orten, 
wodurch fie ihren Weg nehmen, uͤberraſchen laſſen. 
Von Natur iſt er plump und ſchuͤchtern. Bloß 
die Beduͤrfniſſe machen ihn Sinnreich und die Noth⸗ 
„% . wen⸗ 
Wenn wir geſonnen waͤren, die Ordnung des 
Brn. von Buͤffon zu ſtoͤhren, fo hätten wir hier zus 
e ech die Geſhich t: 
) Des ſchwarzen Wolfes Canis Lycaon L. ©, Buͤffon 
in 4to. VI. I. p. 198 und Schrebers Saugthiere. 


Tab. 89. g 
2) Des halbſchwarzen Wolfes Canis meſomelas 
Schreb. J. c. Tab. 95. „„ 


3) Des Indianiſchen Wolfes oder der Syaͤne S. 
Buͤffon gie. V. 1. p. 145. Schreber 1 c. Tab. 96. 

; und N a 75 N | 18 
4) Des Goldwolfes Canis aureus. Buͤff. 410. VII. 1. 
p. 145 Jackal. Schreber T. 94. mit anführen koͤn⸗ 
nen. Allein unſer Vorſatz war gleich anfangs, dem 
Herren von Buͤffon unveraͤndert in ſeiner Methode, 

ſo wenig fie auch nach unſerm Geſchmack iſt, zu fol⸗ 
gen, weil wir uns nur zur Ueberſetzung und nicht 
zur Umſchmelzung ſeines Werkes anheiſchig gemacht 
hatten. f MM. 7% 
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wendigkeit verwegen. Der quälende Hunger verlei⸗ 
tet ihn, aller Gefahr zu trotzen, und ſo gar Thiere, 
die unter menſchlicher Obhut ſtehen, beſonders ſolche 
anzufallen, die er ſo leicht mit ſich fortſchleppen kann, 
als Lammer, kleine Hunde, junge Siegen u. |. w. 
Wenn ihm ein räuberifcher Anfall dieſer Art gelungen, 
ſo wiederholt er ihn ſo oft, bis er endlich von Men⸗ 
ſchen oder Hunden verwundet, gejaget und uͤbel zu⸗ 
gerichtet wird. Nach einem ſolchen mißlungenen 
Streich bleibt er den ganzen Tag in ſeinem Lager, 
kömmt nur des Nachts zum Vorſchein, läuft alsdann 
auf den Fluren umher, ſchleicht um die Wohnpläge 
herum, jagt auf unbewachte Thiere, faͤllt Schaͤfe⸗ 
reyen an, ſcharret unter den Thuͤren die Erde hinweg, 
und gräbt ſich ein Loch, dringt wütend in den Schaf. 
ſtall und reißt ohne Unterſchied alles nieder, was ihm 
vorkoͤmmt, bevor er den fortzuſchleppenden Raub aus 
der Niederlage waͤhlet. Wenn feine Streifereyen 
Fruchtlos ablaufen, ziehet er ſich wieder in die dickſte 
Waldungen zuruͤck, leget ſich dort aufs Lauern, ſu⸗ 
chet, widdert und jaget wilde Thiere in der Hofnung 
auf, daß ein anderer Wolf fie auf der Flucht anbal: 
ten, erhaſchen und alsdann ſeinen Raub mit ihm 
theilen werde. Nimmt endlich der Mangel und ſein 
Heißhunger uͤberhand, fo ſtellt er ſich allen Gefahren 
bloß, fällt Weiber und Kinder, oft gar Männer an, 
und gerärh bey dieſen Ausſchweifungen in eine Wuth, 
welche mehrentheils in Raſerey uͤbergehet und ſich mit 
dem Tod endigt. he 


Der wolf hat ſowohl von auſſen, als von innen 

ſo viel Aehnlichkeit mit dem Kunde, daß er mit ihm 

nach einerley Form gebildet zu ſeyn ſcheinet. Indeſ⸗ 
fen ſtellet er hoͤchſtens nur die umgekehrte Seite des 
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Bi Abdrucks vor und ſcheint alle Kennzeichen, die er mit 
dem Hunde gemein hat, unter einer ganz entgegen ge⸗ 


besten Geftalt an den Tag zu legen. Es herrscht vel 

jleichheit in den Formen dieſer beyden Thiere, deſto 
weniger aber in den Abformungen. Ihr Naturel iſt ſo 
ſehr unterſchieden, daß nicht allein zwiſchen beyden 
eine natuͤrliche Abneigung, ſondern auch ein innerer 


Antrieb zu beftändiger Feindſeligkeit bemerket wird. 


w 


| Ein junger Hund ſchauert beym erſten Anblick 
eines Wolfes. Die bloße Witterung deſſelben, ſo fremd 


und neu fie auch noch für ihn ſeyn mag, iſt ihm der⸗ 


maſſen zuwider, daß er ſich zitternd zwiſchen die Fuͤße 
feines. Herren ſchmieget. Ein Bauerhund, wel: 
cher ſich feiner Stärke bewuſt iſt, ſtraͤubet fein Haar 
empor, wird erbittert, greift ihn muthig an, und be 
muͤht ſich, ihn in die Flucht zu jagen. Er bedient ſich 
aller Kraͤfte, ſich von einem ſo verhaßten Anblick 
loßzumachen. Nie treffen fie zuſammen, ohne ſich 
entweder zu fliehen oder mit einander zu kaͤmpfen, 
und zwar mit einer folchen Erbitterung zu kaͤmpfen, 
die bloß in dem Tode des einen oder des andern Be⸗ 
friedigung findet. Sieget in ſolchem Falle der Wolf, 
ſo zerreißet und verzehrt er feine Beute; der groß: 
muͤthigere Hund aber iſt mit feinem Siege zufrieden 
und findet keinen Wohlgeruch an dem Aas eines ge⸗ 
toͤdteten Feindes. Er uͤberlaͤßt ihn den Raben und 
andern Woͤlfen zur Beute. Denn die Woͤlfe ma⸗ 
chen ſich kein Bedenken daraus, einander ſelbſt auf: 
zufreſſen. Wenn einer von ihnen ſchwer verwundet 
iſt, folgen die geſunden der Spur ſeines Schwelßes 
und verſammlen ſich haͤufig, um ihm den Reſt zu 
geben. 17 0 . 


0 | Ein 
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Ein Sund, ſelbſt ein Wilder, hat nichts von 
dieſer wilden Gemuͤthsart. Er wird leicht gezaͤhmt 
und haͤlt ſich dann mit unverbruͤchlicher Treue zu fe 
nem Herren. Einen jung gefangenen Wolf kann 
man zwar auch zaͤhmen, ev. hält ſich aber zu keinem 
Menſchen. Das Naturell ſiegt bey ihm über alle Vor⸗ 
heile der Erziehung. Mit den Jahren fuͤhlt er feine 
naturliche Wiloheit mit ganzer Macht, und kehrt, 
ſobald es die Gelegenheit erlaubt, in den Zuſtand ſei⸗ 7 
ner Wildheit zuruͤcke. Die Hunde, ſogar die rohe: 
ſten, bemuͤhen ſich um die Geſellſchaft anderer Thiere. 1 
Sie folgen ihnen und begleiten ſie aus natuͤrlichem 
Antriebe, und es iſt mehr das Werk der Natur, als 
Erziehung, wenn man ſie die Heerden begleiten und 
bewachen ſiehet. ee e e 


| Der Wolf hingegen verabſcheuet allen Umgang, 
ſogar die anhaltende Geſelligkeit mit ſeines gleichen. 
Siehet man ſie ja Truppweiſe beyſammen, ſo hat man 
ſich darunter keine friedliche Vereinigung, ſondern 
einen feindfeligen Trupp vorzuſtellen, der ſich unter 
einem furchtbaren Geheule verſammlet und allemal 
anzeiget, daß entweder ein großes Thier, ein Hirſch, 
oder Ochs angefallen oder ein großer Bauernhund 
verjaget werden ſoll. Gleich nach geendigtem Feld 
zuge gehen ſie wieder aus einander und kehren ſtill⸗ 


ſchweigend nach ihrer Einoͤde zuruͤcke. Sogar der 1 
Wolf und die Wölfin halten wenig Umgang mit ein⸗ 3 
ander. Sie pflegen ſich des Jahres nur einmal | 
aufzuſachen und nur kurze Zeit beyſammen zu blei⸗ f 
. ö „ 1 9 
8 5 
Die Wölfinnen werden eigentlich im Winter | 
hitzig; jede wird von vielen Wölfen begleitet, und bey N 
IR) dieſer ö 
N 
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tritte, als bey der vorhin erwähnten. Sie ſtreiten 
mit ſichtbarer Grauſamkeit um den Befiß der Woͤl⸗ 
fin. ‚Sie murren, krirſchen mit den Zähnen, kam. 


pfen zuſammen, und fuchen einander zu zerreißen. | 
Dies traurige Loos trift oftmals denjenigen, welchen 10 
die Woͤlfin den übrigen vorgezogen hatte. Gemei⸗ 
niglich flehet ſie lange vor ihnen, ermuͤdet alle, bie 
ſich um ſie bewerben, und begiebt ſich, wenn die ans 

deen am ruhigſten ſchlafen, mit dem wachſamſten, der 
ihr am beſten gefallt, bey Seite. ER. AR 


Die Nanszeit dauret nicht länger, als zwölf 

oder funſzehn Tage. Sie fängt bey den älteſten Woͤl⸗ 
finnen an und äuffere ſich am ſpaͤteſten bey den jung⸗ 

ſten. Die Wölfe haben keine beſtimmte Rollzeit, 

und wuͤrden zu allen Zeiten ranzen koͤnnen. Sie be⸗ 
ſuchen eine Woͤlfin nach der andern, ſo wie dieſe all⸗ 
mahlig tuͤchtig werden, fie anzunehmen. Zu den 
alten Wölfinnen halten fie ſich am Ende des Dezem⸗ 
bers, und beſchluͤßen mit den jüngern die Rollzeit im 
Hornung und im Anfange des Märzes. Die Woͤl⸗ 
finnen pflegen ohngefaͤhr drey und einen halben Mo: 
nath zu tragen, 2) und man findet neugeworſne Woͤlfe 
vom Ende des Aprills bis zum Julius. Dieſer Un 
terſchied in der Dauer der Tragezeit bey den Wölfin: 
nen, die länger, als hundert Tage, und bey den 
Hundinnen, die nicht viel uͤber ſechzig Tage waͤhret, 
beweiſet allerdings, daß der Wolf und der Hund, 
außer der großen Verſchiedenheit ihres Naturells, 
e 1 e 97 ! auch 


2) S. Nouveau traité de Venerie Par. 1750. p. 75. 76. 
5 A. D. V. 


Buͤff Naturg . d. vierf. Th. V. S. k 
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auch in Anuſehung des Temperaments, als einer der 
vorzuͤglichſten Folgen der Einrichtung des thieriſchen 


Baues, merklich von einander abweichen. Der 5 


Wolf und Hund ſind auch ſonſt von Niemand „ 
einerley Thiere gehalten worden, als von den Namen: 


ſammlern in der Naturgefchichte, welchen die Natur 


nur obenhin bekannt war, und welche nie darauf 
dachten, ſie nach ihrem ganzen Umfange darzuſtellen, 
ſondern ſie bloß in ihre fehlerhafte, den Erfahrungen 
oft widerſprechende Lehrart zu zwingen. : 
Diäer Hund und die Woͤlfin find weder faͤhig, 
ſich mit einander zu belauſen, noch etwas Lebendes 
mit einander hervorzubringen 3). Wir haben zwi: 
ſchen beyden keine Mittelgattung. Ihe Maturel ſo 
wohl, als ihr Temperament, ſind von einander ganz: 
lich unterſchieden. Die Wölfe genuͤßen eines laͤngern 
Lebens, als die Hunde; die Woͤlfinnen pflegen auch 
nur einmal, die Huͤndinnen aber zwey, auch wohl 
dreymal des Jahres zu werfen. Abweichungen ge⸗ 
nug, um darzuthun, daß dieſe Thiere ganz von ein⸗ | 
ander verſchiedene Gattungen ausmachen! Bey ges 
nauer Betrachtung entdeckt man auch leicht, daß der 
Wolf, fo gar im äußerlichen Anſehen, ſich vom 
Hunde durch weſentliche und beſtaͤndige Merkmale 
auszeichnet. Das bloße Anſehen des Kopfes iſt ſchon 
merklich, die Geſtalt der Knochen aber nicht minder, 
unterſchieden. Die Augenhoͤle hat beym Wolf eine 
ſchiefe, der Augenrand eine abhängende Lage, die Aus 
gen ſelbſt einen funkelnden, bey der Nacht leuchtenden 
| Schein, 


3) Man leſe hierbey die Verſuche nach, welche ich des⸗ 
wegen angeſtellt und im II. Band, unter dem Artikel 
Hund, angeführt habe. . D. v. 


\ 


ken in denfelben machen 
ganz eben, indem fie mit ihren Fangen die Dornen 
abbeißen und ausraufen. Wenn dieſes geſche⸗ 


hen, bereiten fie daſelbſt, durch eine Menge herben 


u 


geſchaftes Moos, ihren Jungen ein bequemes Lager. 


Gemeiniglich pflegen ſie fuͤnf oder ſechs, bisweilen 


ſieben oder acht, auch wohl neune, niemals aber wen 


4 
kiges, iu einem fortgehendes Halsbein zueignet. 


J i A l 5 2 n 2 ' 1 0 = e 
Ariſtoteles irret hier, wenn er dem Wolf ein ein⸗ 


* 


Man findet am Wolf, wie an den Hunden und 


allen andern vierfuͤßigen Thieren, viele Wirbelbeine 
im Halſe und kann ſie eben ſo gut bewegen und ble⸗ 
gen. Doch findet man bisweilen ein Lendenwirbel⸗ 
hein am naͤchſten Wirbelbein beveſtigt. 
5 D. V. 
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niger, als drey Jungen, zu werſen, die ſo blind, 
als die Hunde, zur Welt kommen. Die Mutter ſaͤu⸗ 
get ſie etliche Wochen, und gewoͤhnet ſie dann bald 

an den Genuß des Fleiſches, welches ſie ihnen vor⸗ 
kaͤuet. Bald hernach bringt fie ihnen lebendige Ste: 
dermaͤuſe, junge Haſen, Rebhuͤner, und anderes 
lebende Geflügel. Anfänglich treiben die jungen 
Wölfe ihr Spiel mit dieſen Thieren, das Spiel endis 
get ſich aber allemal mit Erwuͤrgung derſelben. Hier— 
auf pfluͤckt fie die Woͤlfin, loͤſet die Haut ab, zerreißt 
ſie, und laͤßt jedem Jungen ſeinen Antheil zukommen. 
Ihren Geburtsort verlaſſen ſie erſt nach ſechs Wo⸗ 
chen oder zween Monaten. Dann folgen ſie ihrer 

Mutter, welche ſie nach einem holen Baum oder nahe 
gelegenen Sumpf zur Tränke, hernach aber entweder 
zu ihrem Lager zurüͤcke fuͤhret, oder, wenn fie Ge⸗ 

fahr befuͤrchtet, fie noͤthiget, ſich anderswo zu ver: 

bergen. So folgen fie viele Monathe der Anfuͤhrung 

ihrer Mutter. Werden ſie angegriffen, ſo pflegt ſie die 
Woͤlfin aus allen Kräften, oft mit Wuth, zu ver⸗ 

theidigen; ob ſie wohl zu andern Zeiten, wie alle 

Weibchen, mehr natürliche Schuͤchternheit, als der 
Wolf, äußert; fo wird fie doch, wenn fie Jungen 
hat, unerſchrocken, ſie ſcheint ſich fuͤr nichts zu 

fürchten, und ſetzt ſich allen Gefahren aus, ihre 

Jungen zu erhalten. Dieſe verlaſſen auch die Mut⸗ 

ter nicht ehe, bis fie ſich, nach vollendeter Muͤtter⸗ 

licher Anfuͤhrung, ſtark genug fuͤhlen, keines weitern 
Beyſtandes zu bedürfen. Dies geſchieht mehrentheils 
im zehnten Monat oder zu Ende des erſten Jahres, 
wenn ſie die erſten Zaͤhne oder Faͤnge wieder bekom⸗ 

men haben, welche im ſechſten Monat ihnen ausfal⸗ 
len 5), und wenn es ihnen weder an Staͤrke, noch 
x | an 

5) S. La Venerie de du Fouillous Par. 1613. p. 100. verſo 
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an Waffen und Geſchicklichkeit mehr fehler, ihren 


1 


Raub ſelbſt aufzuſuchen. | r 
Die Woͤlfe und Wölfinnen haben in einem Al⸗ 
ter von zwey Jahren, die Faͤhigkeit „ihres Glei⸗ 
chen hervorzubringen. Wohrſcheinlich beſitzen fie 
die Wölfinnen, wie die Weibchen faſt aller andern 
Thiergattungen, etwas frühzeitiger, als die Wölfe, 
wenigſtens iſt es ausgemacht, daß ſie aufs hoͤchſte 
erſt im zweyten Winter ihres Lebens, alſo in einem 
Alter von achtzehn bis zwanzig Monathen, hitzig wer⸗ 
den, und daß eine Woͤlfin, welche ich auferztehen 
laſſen, erſt im dritten Winter, oder nach drittehalb 
Jahren in dieſen Zuſtand gerathen. EN e 


Nach der Ausſage der Jaͤger 6), pflegen bey 
jedem Wurf mehr junge Woͤlfe als Woͤlfinnen zu fals 
len. Eine neue Beſtaͤtigung der, wenigſtens in un⸗ 
ſerm Himmelsſtrich, allgemeinen Beobachtung, daß 
von allen Gattungen, vom Menſchen an gerechnet, 
mehr Männchen als Weibchen zur Welt kommen! 1 
Die Jager ſagen ferner, daß es auch Woͤlfe gebe, 
die ſich vom Anfange der Ranzzeit zu ihren Weibchen 
halten, und ſelbiges bis zu der Zeit, da es woͤlfen 
will, ununterbrochen begleiten, daß aber alsdann die 
Woͤlfin ſich heimlich fortmache, und ihre Jungen aus 
Furcht, der Vater moͤgte ſie bey der Geburt auf?: 
freſſen, forgfältig verberge 7); daß aber der Wolf, 
Nr, e wenn 

6) S. Le nouveau Traité de la Vénérie p. 276. 

7) In der That iſt es bey reißenden Thieren, wle der 
Wolf iſt, ſchon oft bemerkt worden, daß das Maͤnn⸗ 
chen mit der Fruchtbarkeit ſeines Weibchens ge⸗ 
meiniglich ſehr ſchlecht zufrieden ſey. Es 1 

N muͤht 
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wenn ſie erſt geboren worden, ſie lieb gewinne, ihnen 
zu freſſen bringe, und wenn die Mutter nicht mehr 
vorhanden wäre,‘ an ihrer Statt für die Jungen 
Sorge trage. Ich kann für die Wahrheit dieſer 
Nachrichten, welche mir ſelbſt ſehr widerſprechend vor⸗ 
kommen, nicht die Gewähr leiſten. 
Dieſe Thiere haben zwey oder drey Jahre zu ih⸗ 
rem wachsthume noͤthig, und pflegen funfzehn bis 
zwanzig Jahre alt zu werden. Das ſtimmet mit dem 
völlig überein, was wir bereits an vielen andern Gat⸗ 
tungen angemerket haben, bey denen die Zeit ihres 
Wachsthums den ſiebenten Theil der Dauer ihres 


5 


ganzen Lebens betraͤget. Die woͤlfe werden im Al⸗ 


ter weiß, und haben dann lauter abgenutzte Faͤnge. 
Wenn ſie ermuͤdet und geſaͤttigt ſind, ſchlafen ſie, aber 
mehr des Tages, als bey Nachte. Ihr Schlaf iſt 
auch nur ein bloßer leichter Schlummer. Sie ſaufen 
oft, und wenn bey trocknem Wetter in den Wagen⸗ 
gleifen und alten Baumſtaͤmmen kein Waſſer vorhan⸗ 
den iſt, beſuchen ſie zu wiederholtenmalen des Tages 
die Suͤmpfe und Bäche. Bey aller ihrer natürlichen 
Gefräßigkeit, find fie doch fahig, mit weniger Koſt 
vorlieb zu nehmen. Den Hunger Fönnen fie vier bis 
fünf Tage aushalten, wenn es ihnen nur nicht an 


Waſſer fehlte 


Der wolf beſitzt viel Stärke, beſonders in den 
vordern Thellen des Körpers, in den Hals: en 
i N acken. 


muͤht ſich, dieſem die Jungen heimlich wegzunehmen, 
und ſie zu zerreißen, als ob es merkte, daß dieſe 
Fruchtbarkeit mit der Zeit ihm ſchaͤdlich werden koͤnn⸗ 
ze. S. Reich d. Nat. und Sitten, III. B. S. 254. 
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backenmuſkeln. Er ttaͤgt in feinem Rachen einen 
Hammel, ohne dieſen die Erde berühren zu laſſen, 
und läuft mit feiner Beute ſchneller, als der ihn vers 
folgende Schaͤfer. Nur die Hunde find vermoͤgend, 
ihn einzuholen, und ihn zu noͤthigen, daß er ſeinen 


Raub muß fahren laſſen. Er beiſſet entſetzlich, undd 


allemal deſto grimmiger, je weniger man ſich ihm wi⸗ 
derſetzet. Viel behutſamer iſt er bey Thieren, die ſich 
vertheidigen konnen. Die Sorge für feine Erhal- 
tung macht ihn ſo ſchuͤchtern, daß er ſich nie aus An: 
trieb ſeines eignen Muthes, ſondern bloß aus Noth⸗ 
wendigkeit in einen Kampf einläßt ?). Wenn man 
ihn anſchießet, und irgend ein Glied von der Kugel 
zerſchmettert wird, giebt er ſein Gefuͤhl zwar durch 
ein Heulen zu erkennen, er winſelt aber nicht, wie der 
Hund, wenn man ihn folgends zu Tode fehläget. 
Er iſt härter, unempfindlicher und flärfer an Glied: 
maßen, als die Hunde. Er trabet, läuft und 
ſchleicht ganze Tage und Nächte umher, iſt unermuͤd⸗ 
lich, und unter allen Thieren vielleicht am allerſchwen 
reſten durchs Hetzen zu bezwingen. Der Karakter 
des Hundes iſt Sanftmuth und Herzhaftigkeit. Beym 
Wolf iſt, feiner Wildheit ohnerachtet, eine wahre 
rn E 4 Zag⸗ 


989) Hr. Pontoppidan verſichert ebenfalls, daß der Wolf 
nur gegen die Fliehenden dreuſte, beym geringſten 
Viderſtand aber unglaublich ſchuͤchtern ift. So lange 
ſich eine Heerde geſchloſſen hält, ſo daß die Koͤpfe 
vorwaͤrts ſtehen, wird er ſie gewiß nicht angreifen. 
Man hat geſehen, daß nicht nur eine Kuh, ſondern 
ſogar ein Ziegenbock, der ihm die Hoͤrner gezeigt, 
vor ihm das Feld behalten und ihn in die Flucht ge⸗ 


laget hat. S. deſſen Nat. Ziſtorie von Norrwe 
N M. Th. pP. 36. A M. 
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Zaghaftigkeit zu bemerken. Wenn er ohngefaͤhr in 
einen Fallſtrick fällt, iſt er ſo ſehr und fo anhaltend 
ſtutzig, daß man ihn, ohne feine Vertheidigung zu 
fürchten, umbringen oder lebendig fangen kann. Er 
laßt ſich ein Halsband, Ketten und einen Maulkorb 
anlegen, auch leiten, wohin man will, ohne daß er 


ſich erkuͤhnte, das geringſte Zeichen des SER, oder 
Mißvergnuͤgens von ſich zu geben. 


Er iſt mit vorzüglichen Sinnen, Sc icht, G⸗ 
hoͤr, und beſonders gutem Geruch, begabet. Seine 
Naſe widdert oft weiter, als die Augen ſehen. Durch 
den Aasgeruch wird er oft uͤber eine Meile weit ge⸗ a 
locket. Auch lebendige Thiere ſpuͤret er von weiten, | 
und pflegt ihnen lange Zeit auf ihrer Spur nachzuja⸗ 
gen. Wenn er ſich entſchluͤßt, eine Weile das Ge. 
hoͤlz zu verlaſſen, unterlaͤßt er nie, dem Wind entge⸗ 
gen zu gehen, ſich an den Reinen oder Grenzen des 
Waldes ein wenig zu verweilen, und nach allen Sei: 
ten um ſich her zu widdern. Dadurch kann er ver⸗ 
mittelſt des Windes die Aus duͤnſtungen oder Witte 
rung todter und lebendiger Körper von weitem erhal: 
ten. Das Fleiſch lebendiger Körper iſt ihm zwar am 
liebſten, doch verachtet er im Nothfall auch nicht das 
ſtinkendſte Luder. Menſchenfteiſch iſt fuͤr ihn ein 
Leckerbiſſen 9), und er wuͤrde, wenn er den Men⸗ 
ſchen gewachſen wäre, vielleicht kein anderes freſſen. 
Man hat geſehen, daß Woͤlfe den Kriegsheeren ges 
folgt und in großer Anzal Bl, die Schlachtfelder ge⸗ 
| 3 kom⸗ 


— 


90 In der Ehinef Prost; Na giebt s W Wolfe, 
die nur Menſchen anfallen und Fruͤchte genuͤßen, 
fonſt aber keine Thiere toͤdten. S. Dappers Chin, 
p.138. e M. ö | 
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kommen ſind, wo man die Leichname nur obenhin 
verſcharret hatte, welche ſie entdeckten, ausſcharreten 
und mit unerfättlicher Begierde verzehrten. Ferner 
iſt bemerkt worden, daß eben dieſe, nun an das Men⸗ 
ſchenfleiſch gewoͤhnte Wölfe, hernach auf die Men 
ſchen losgegangen, den Schäfer eher, als die Heerden 
angefallen, Weibesperſonen zerriſſen, Kinder gerau⸗ 
bet haben u. ſ. w. Dieſe ſchlimme Art von Wölfen 
bat man im Deutſchen Währwölfe, (vor denen man 
ſich wahren ſoll) im Franzoͤſiſchen Loups-garoux 10 
genennet. V 


Aus dieſem Grunde muß man zuweilen ein gan⸗ 
zes Land in Waffen ſetzen, um ſolche Wölfe zu ver: 
tilgen. Große Herren find mit hinlaͤnglichen Geraͤth⸗ 
ſchaften zu einer ſolchen eben fo nüßlichen und noth⸗ 
wendigen als angenehmen Jagd verſehen. Die Ya: 
ger machen einen Unterſchied unter jungen, Alten 
und großen alten woͤlfen. Sie erkennen ſie an den 
Fußtritten oder Fehrten, die ſie auf der Erde als Ein⸗ 
drücke zuruͤcklaßen, je älter ein Wolf, deſto ſtaͤrker die 
Spur feines Fußes. Bey den Woͤlfinnen iſt fie län: 
ger und ſchmaͤler, mit einer kleinen Ferſe, auch zar⸗ 
tern Klauen bezeichnet. Zu Aufſuchung des Wolfes 
wird ein ſehr guter Spuͤrhund erfordert, welcher ſogar 
wenn er auf die Spur koͤmmt, noch muß gereitzt und 
aufgemuntert werden, weil alle Hunde ſich vor dem 
Wolfe ſcheuen, und leicht kaltſinnig von ihm ablaffen. 


Wenn der Wolf ſich außer dem Lager befindet, 
werden die Windſpiele, die nach ihm jagen ſollen, her⸗ 
522 | 2 


10) Loups dont il faut fe garer. v. la Chaffe du Loup de 
Gafton Fhozbus. A. D. V. 


j 
Pe 


24 XIV. Der Wolf. 
beygefuͤhret und in zwey bis drey Kuppel getheiler 


. * 


Eine behaͤlt man zuruͤck, ihn auſzujagen, die andern | 


5 


führet man weiter vor, um ihn ferner zu verfolgen. 
Die erſten werden alſo gleich hinter ihn hergeſchickt und 
von einem Jaͤger zu Pferde unterſtuͤtzet. Sieben oder 
acht hundert Schritte weiter vorwaͤrts laͤßet man, 
wofern der Wolf zu entrinnen drohet, auch die zwote 

Kuppel, und endlich die dritte loß, wenn die andern 

ihm nahe ſind, und ihn mit abwechſelnden Angriffen 

beunruhigen. Alle dieſe Hunde zuſammen bringen 

ihn bald aufs aͤußerſte, und alsdann giebt om der 

Jaͤger den letzten Fang mit dem Hirſchfaͤnger. 


Die Jagdhunde bezeigen gar keine Begierde, 
den Wolf zu reißen, und aͤußern gegen ſein Wildprett 
eine ſo groſſe Abneigung, daß man es ihnen ſehr 
ſchmackhaft zurichten muß, wenn ſie davon genuͤßen 
ſollen. Er kann auch mit Jagdhunden gehetzt wers 
den. Well er aber immer gerade aus fliehet, und ei⸗ 
nen ganzen Tag laufen kann, ohne ſich zu ergeben, 
ſo iſt ſeine Jagd ungemein langweilig, wenn die Par⸗ 
forcehunde nicht von Windſpielen unterſtuͤtzet werden, 
die ihn einhohlen, abwechſelnd anfallen, und jenen 


Zeit laßen, endlich au ihn zu kommen. 


Auf dem Lande macht man allerley Anſtallten ſie 
zu fangen. Eine Menge Menſchen, von guten | 
Haushunden begleitet, jagen fie auf durch Anſchla⸗ 

gen an die Gebuͤſche. Man legt ihnen Fallſtricke, 
lockt fie durch allerley Köder, man machet Wolfsgru⸗ 
ben, wirſt hin und wider vergiftete Kugeln herum —, 
und doch iſt alles dieſes nicht hinreichend, die Anzal 
dieſer Thiere, beſonders in ſehr waldichten Laͤndern, 
merklich zu vermindern. Die Engellander glauben 
5 l F ihre 
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Are Juſl gänzlich von Wölfen gere 
doch verſicherte man mich, daß S 
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1 


7 


Schottland nicht völ: 


lig davon befreyet wäre. Die Ausrottung der Woͤlfe 
konnte dort nicht viel Weitlauftigkeit verurfachen, weil 


es in den 


n 


den ſüdlichen Theilen von Großbrittanien wenig 


Wälder giebet ). 


D 


Die Sarbe und das Haar dieſer Thiere vecäns 


N . j 


n ſich nach den unterſchiedenen Himmelsgegenden, 


und ſind bisweilen, ſogar in einerley Lande, verſchieden. 
Es giebt in Frankreich und in Deutſchland außer den 
gemeinen Wölfen, eine Art mit ickem, ins gelbe 
fallendem Hare. Dieſe Wöife find viel wilder aber 


weumger ſchaͤdlich, als die andern. Sie nahen ſich 
„„ 5 den 


W 


11) Weil die Wölfe beſonders in einigen Gegenden 


en Frankreichs oft entfegliche Verwüͤſtungen anrichtet, 
iſt man in dieſem Land auch vorzuͤglich auf Mittel, 


ſie auszurotten, bedacht geweſen. Man leſe davon, 
MNierhodes et Projets pour par venir à la defeructiun des 
Loups dans le Royaume par Mr. de "Isle Moncel à Par. | 
1768. Vol. in 12mo. de 332 pag. v. Jouru. des Scav. 
68. Juill. p. sos et Noy. p. 29. it. Refultat des Ex- 
periences fur les moyens les plus efficaces et les moins 
onereux au peuple pour parvenir à detruire dans le 
Royaume V’efpece des Beétes voraces &c. à Par. 1771. 
Voy. Gas. lirt. de J Eur. 72. Janv. p. 237. Gad. litt. 
de Berlin 75; p. 102. Berl. Sammlungen VIII B. 
Frankf. neue Auszuͤge II. B. p. 406. Pontopp. 
Norrw. II. Th. p. 38 7c. Die beſten Mittel fie zu 
vermindern, find, außer dem bey den Wolfsjagden 
uͤblichen Gewaͤhr, das Wolfseiſen ‚ Wolfsgarn, 
Molfsgirten und Gruben, deren Beſchreibung in 
der Onomat. ſoreſtali &c. III. B. p. or ꝛc. nachzu⸗ 
lleſen. a . 


5 9 0 
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A: xıv. Der Wolf. 


den Häufern fo wenig, als den Heerden, und 3 
bloß von der Jagd, nicht vom Raube. 0 
Ju daf noͤrdlichen Gegenden finden ſi & vlg 
weiße und ganz ſchwarze Wölfe. Die letzten ſind 
den gewoͤhnlichen an Groͤße und Staͤrke uͤberlegen. 
Die gemeine Gattung hat ſich allenthalben ausgebrei⸗ 
tet. In Afien, =) Afrika, 3) und Amerika, 14) wird 
fie, wie in Europa, gefunden. Die Senegaliſche Woͤl⸗ 
2 15) fi ft nd etwas größer und graufamer, übrigens 
aber 
140 S. Voyage de Pietro Be ER Rouen. 1709, vol, 
IV. p. 4. 5. we 


1 3 FHiſt. generale An Voyages par Mr, I PAbbe Preovör 
T. V. p. 85. | 


14) ©. Voyage du Por 1 05 a Par. 7 c. p. 488. 
93 00a 


/ 


15) ©. Hiſt. generale des Voyages par | P Abbe Prevöt T. 
III. p. 285. Voy. du Sieur le Maire aux Isles Cana- 
ries, Cap. verd, Senegal &c. à Par. 1695 p. Ioo. 


Hr. Adanſon in feiner Senegaliſchen Reiſe, Bran⸗ 
denb. 1773 p. 174. erzaͤhlt von den Afrikaniſchen Woͤl⸗ 
fen einen merkwuͤrdigen Umſtand, welchen K hier 
nicht uͤbergehen darf. 


»Weil die Neger, ſagt er, el find, 19 85 
Vorrath von Fiſchen auf den Dächern ihrer Hütten 
oder auf ihren Rohrmauern zu trocknen; ſo pfleget 
ihr Anblick und Geruch Löwen, Tiger und Woͤlfe 
ins Dorf zu locken, die beftändig um daſſelbe herum 
ſtreifen. Und wehe! den Kindern oder auch Erwach⸗ 
ſenen, die ſich dann 05 ihren Huͤtten befinden. f 


Y 


XIV. Der Wolf. 77 


aber dem Sranzöfifchen ähnlich. Die Aegyptiſchen, 16) 
find kleiner, als die Griechiſchen 7). In den Mor⸗ 
| a Me ee RE He 


traf fich einft in der Nacht, daß ein Löw und ein 

Wolf, in Geſellſchaft mit einander, bis in den Hof 

deer Huͤtte kamen, welche mir eben zum Schlafzim 
waer diente. Sie baͤumten ſich abwechſelnd in die 
er Höhe, ſprangen mit ihren Vorderpfoten aufs Dach, 
welches ich deutlich hören konnte, und hohlten von 


da ihre gefuchte Beute. — Am folgenden Tage ſahe 
man, daß jedes von beyden Thieren, die aus den 
im Sand hinterlaßenen Fehrten deutlich zu erkennen 
waren, einen Fiſch geraubt hatte. Beſcheiden ger 
nug von ſo Fleiſchbegierigen Thieren geſtohlen! Meis 
nes Wiſſens hat man die Beobachtung, daß der Wolf 
mit dem Löwen Geſellſchaft haͤlt, noch nirgends 
aufgezeichnet, obgleich dieſer Fall nicht unter die ſel⸗ 

| tenſten gehoͤret. Man hoͤrt in den Senegaliſchen 
Revieren faſt alle Abende den Wolf neben dem bruͤl⸗ 

| lenden Löwen heulen. Ich bin durch unzählige 
| Beyſpiele verſichert worden, daß der Wolf nie etwas 
vom Loͤwen zu fürchten habe. Nicht, als ob der 
Wuchs des Afrikaniſchen Wolfes, der weit groͤßer 
und ſtaͤrker, als der Europaͤiſche iſt, auf den Löwen 
einen beſondern Eindruck machte, ſondern weil das 
Wolfsfleiſch den Löwen auf keinerley Welſe zum 


Genuß deſſelben reitet. 1 
106) S. Ariflor. Hit. anim. L. VIIl. e. . | 


17) Die Wölfe find auch in Ramtſchatka ſehr zahlreich 
aber von andern in gar nichts unterſchieden. Ihre 
Pelze werden zur Kleidung ſehr hoch geſchaͤtzet. 
Weiße findet man dort ſelten und haͤlt ſie viel hoͤher, 
als die grauen. Sie bezeigen ſich ungemein grim⸗ 
mig und zerreißen oft, nicht nut die wilden Renn⸗ 


thiere⸗ 
# 
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Gewähr; beſonders in } ef a DEREN hl 
der Wölfe, dem Volk zuweilen ein Schauſpiel zu ge⸗ 
ben. 


Man über ſ ſie von der erſten Jugend an im 
Tanz 5 


Be a 
en 


tiere; Subirt h ganze Heerden 1 9 obwohl 


die letzten immer eine Wache bey ſich haben. Ihre 


groͤſten Leckerbiſſen ſcheinen die Zungen von den Renn⸗ 
thieren, ſo gar von den Wallfi chen zu ſeyn, die ans 
‚Ufer geworfen werden. Oft fehlen fie auch Hafen 
und Fuͤchſe aus den Fallen und Schlingen, S. Kra⸗ 


ſcheninnikows Beſchreib. des Landes Kaiipatta 
Lenigo 1766. ao. Gi u 


ae weitlaͤuftige Nachricht von der W ede der 
Woͤlfe nach den Rennthleren, von der Art ſich Ihrer 
zu bemächtigen, und von den Mitteln, welche die 
Lappen anwenden, fie abzuhalten, lieſet man in Leems 


Nachr. von den Lappen in Finnmarken. Leipzig 


1771. p 73 & c Sie halten ſich daſelbſt Häufig auf, 


und ſind, einige von braungelber, N 
er Farbe. ©. Ebend. p. 101. 


In Norrwegen find fi fies. 80, nach Hr. Dönteppie 


dan, zu einer allgemeinen Landplage geworden, da 


man vor Zeiten im Stifte Bergen und auf der Weſt⸗ 


feite von Norwegen nichts von ihnen wuſte, ob fie 


wohl in den oͤſtlichen Gegenden des Landes immer 


ihren Aufenthalt gehabt. S. Xr aturhiſt. v. Norrm. 


II. Th. p 35. Auf den Daͤniſchen Inſeln find fie 


\ 


zwar ehemals geweſen, jetzo aber laͤngſt ausgerottet. 


Auf dem veſten Lande hingegen, beſonders in den 
Juͤtlaͤndiſchen Heidegegenden, 2125 es deren viele. 
Doch hoft man ſie, durch die daſelbſt angelegte Ko⸗ 
tonien, auch bald folgends auszurotten. S. deſſen 
Naturh. von Dannemark. Kopenh. 1765 p. 168, 


J. „ „„ 
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> Tanz oe ie im Kämpfen mit hen oe An: 
zal von Menfchen. Ein zum Tanz wohl abgerichteter 


Wolf wird nach Eharyine e rk nie a” 


Wal bejapiet. ur 


Hieraus läßt ſich ſchlüßen, daß dieſe Thiere we⸗ 


nigftene durch die Länge der Zeit und anhaltenden 
Zwang, einigermaßen abgerichtet werden koͤnnen. Ich 


ließ in meinem Haufe fi ſelbſt einige füttern und auferzie⸗ 


hen. So lange ſie jung oder nur ein bis zwey Jahre 
alt ſind, beweiſen ſie einen ziemlichen Grad von Ge⸗ 
lehrigkeit, fogar etwas Schmeichelhaſtes, und wenn 
man ihnen binlänglicy zu ſreſſen giebt, fo pflegen fie 
weder das Federvieh, noch andere Thiere anzufallen. 
Nach ı8 Monathen aber oder in einem Alter von 


zwey Jahren, verfallen ſie gemeiniglich in die ange⸗ 


bohrne Wildheit, und nun iſt es Zeit, fie an Ketten 


zu legen, wenn ſie nicht FERN und chen an⸗ 


an Moden... 


— 


Einer bon meinen gezähmten Wölfen, dir 18 


bis 19 Monathe lang auf einem Hoſe mit meinem Fe⸗ 
dervieh frey herumgegangen, hatte niemals einen An⸗ 


fall auf ſelbiges gewaget; beym erſten Verſuch aber, 
der ihm eingefallen, riß er gleich in einer Nacht alle 
Huͤner, ohne davon ein einziges zu freſſen. Ein an⸗ 
derer von etwa zwey Jahren, zerriß mit Gewalt ſeine 
Feſſeln und warf auf ſeiner Flucht einen Hund, mit 
welchem er gleichſam aufgewachſen und ſehr vertraut 
| geweſen war. Eine Wolfin „die auf meine Veran⸗ 


ſtal⸗ 


g 18). S. Voyage de Ge Londres 1686. p. 291. Vo- 


yage de Pierro della Falle. Rouen 1745. Vol IV. 


p. 4. 


— , _4 
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XIV. Der Wolf. 


ſtaltung drey Jahre lang eingehalten und von der er; 
ſten Jugend an ganz allein mit einem Bauernhunde 
von gleichem Alter auf einem geräumigen Hof einge, 


ſperret worden, konnte doch in dieſer ganzen Zeit ſich 


nicht gewoͤhnen, mit ihm geſellig zu leben oder ihn 


auch dann, wenn fie hitzig war, zuzulaßen 9). Ob⸗ 


1 


gleich 


9) Je mehr ich, ſagt Hr. Dauventon, die Hunde und 
Wolfe ſowohl nach dem Aeuſſerlichen, als Innerli⸗ 


„ 


chen betrachtet, je mehr ich beyde, theils Maͤnnchen, 
theils Weibchen, mit einander in Vergleichung ge⸗ 
ſtellet habe, deſto mehr waͤr ich geneigt geweſen, aus 


5 


der Aehnlichkeit ihrer Bildung zu ſchluͤßen, daß ſie 


von einerley Gattung waͤren, wofern Hr. v. Buͤffons 


Verſuche, den Hund mit der Woͤlfin zu paaren, nicht 


ganz Fruchtlos abgelaufen waͤren. Ariſtoteles ge⸗ 


denkt in feinem Werke de animal. L. VIII. c. 28. einer 


Begattung der Woͤlfe mit den Hunden, in folgenden 


Worten: Sed vel alibi coitu alienigenarum procreari 
apertum eſt, ut in Cyrenenfi agro lupi cum canibus 
cocunt. Mir ſchlen dieſes in Anſehung der ‘Ber 
ſchaffenheit ihrer Geſchlechtsglleder nicht fo unmoͤg⸗ 
lich, als das Belegen der Stute mit dem Stiere, 
wovon die Juͤmars kommen ſollen. Geſetzt aber, daß 
eine Woͤlfin durch die Vermiſchung mit einem Hunde 
wirklich traͤchtig werden ſollte, fo koͤnnten doch viel⸗ 
leicht nur unfruchtbare Zwitter daraus entſtehen. 
Die Arlſtoteliſche Stelle ſagt überdies nur fo viel, daß 
die Woͤlfe ſich mit den Zyreniſchen Hunden und In⸗ 
dianiſchen Tigern paareten. Da nun das letzte ſehr 
unwahrſcheinlich iſt, fo wird das erſte dadurch eben⸗ 
falls zweifelhaft; und man kann ſicher den Wolf und 
Hund als Thiere von zwo unterſchiedenen Gattungen 
betrachten. ) . Ag 


Der 
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5 een „als der Bauerbund, zeige ſie doch 
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ar De er 
FBauͤße, als er Haushund, Aare 1 Kopf, eine 8 


5 minder erhabne Stirn, eine noch etwas kuͤrzere, dik⸗ 
5 e Schnauge, kleinere, weiter aus einander ſtehen⸗ 


de Augen, kuͤrzere ganz aufrechte Ohren. Er ſcheint 
85 Air ſtaͤrker und dicker zu ſeyn, als der Bauer⸗ 
hund. Hierzu kann aber die Länge des Hares viel 

1 bentragen beſonders das Kopf ae „vor der Defs 
nung der Ohren, imgleichen das dicke Har am Hals, 


1 auf dem Rücken, dem Hintern und dem Schwanze. 


139 Das Antlitz des Wolfes und Bauernhundes unter⸗ 


ſchelder ſich beſonders durch die Richtung der Defs 


Be, 15 g der Augenlieder, die beym Wolf fehr abhängig 


ERS send 
BR ich "feine natürliche Wildheit. Seine Geſichtsbil⸗ 


8 dung wird dadurch belebet, und am Ende durch die 


aufrecht ſtehenden Ohren erhoben. Wegen ſeiner 


5 5 kleinen Augen ſcheint ſeine Stirne ſehr hoch, die 


Schnautze hingegen ſehr laͤnglich zu ſeyn. Wenn er 
ſeine Geſichtszuͤge nicht verſtellet, hat er ein falſch 
13 und gelehriges Anſehen, welches aber 


bey den Bauerhunden, Daͤniſchen und Spuͤrhunden, 


deren Schnautze K eben ſo gebildet iſt, ntemals 
krüger. 8 Daubenton. 


Wenn man Juden darf, was man dem Herrn 


ben den Hunden aber eine Wagrechte Linie bildet. 
e Augen des Wolfes entdecken vornaͤm⸗ 


cken erzaͤhlet und was er in ſeiner Reife wieder⸗ 


holet hat, ſo iſt ein aͤhnlicher Verſuch auf dem Schloſ⸗ 
ſe Gottorf beſſer, als ber Buͤffoniſche ausgefallen, 
wo man ihm Jagdhunde, die von einer Huͤndin und 


Buff. Naturg · d. vierf. Th. IV. B. F einem 


— 


ſich ans 


wuͤrgen. 5 
Am ganzen Thier iſt nichts Brauchbares, als 
der Balg. Aus ihm wird ein ſtarkes, waͤrmendes, 
dauerhaftes Pelzwerk verfertigt. Sein Sleifch iſt 
von fo ſchlechtem Geſchmacke, daß es alle Thiere ver⸗ 
abſcheuen. Der Wolf allein frißt gern das Fleiſch 
eines Wolfes. Er haucht einen ſtinkenden Atem 
aus ſeinem Rachen, und weil er, ſeinen Heißhunger 
u beſriedigen, ohne Unterſchied alles, was ihm vors 
koͤmmt, faulendes Fleiſch, Knochen, Hare, halb 
gegerbte und noch überall mit Kalk bedeckte Haͤute 
verſchlinget; fo ſpeyet er oft, und loſet noch öfter, 
als er ſich anfüllet. Mit einem Wort, er iſt in al⸗ 
len Stuͤcken eines der unertraͤglichſten Thiere. 
Schlecht von Miene, wild von Anſehen, furchtbar 
durch ſeine Stimme, unertraͤglich dem Geruche, ver⸗ 
dorben am Naturell und ungezaͤhmt in ſeinen Sitten, 
iſt er allen lebenden Geſchoͤpfen ein Anſtoß, ſchaͤdlich 
in ſeinem Leben, und unnütz uuch nach dem Tode. 
einem Wolf gefallen waren, zeigte. „Sie hatten, 
„ſagt er, ein ſtraubichtes Har und unglaublich viel 
„Geſchwindigkeit; allein man ſagte von ihnen, fie 
„wären biswellen ungemein boßhaft und verriethen 
dadurch die Natur ihres Vaters,. S. Pontopp. 
Dann p. 160. M. 
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Der Wolf iſt das ſtärkſte Naubthier der gelindern 
—Europalſchen Gegenden. Die Natur legte ihm 


auch einen Grad von Gefräßigfeit und ſolche Beduͤrf⸗ 


niße bey, die feiner Starke angemeßen waren. Me: 
ben der Vortreflichkeit ſeines Geſichts und Gehoͤres, 
entdekt ihm ſeine feine Naſe ſicher alles, was ihm auf 
dem Wege vorkoͤmmt. Durch den Geruch, wenn 
er erſt wohl geübt. worden, lernt er zum Theil einfez 
hen, in welchem Verhältniß die äußern Gegenſtande 
ſich mit ihm befinden. Ich ſage, wenn er wohl ge⸗ 

uͤbt iſt: Denn man bemerkt einen ſehr großen Unter⸗ 


A 


/ | ſchied zwiſchen dem Verfahren eines jungen unwiſſen⸗ 
den, und dem Verhalten eines alten, geuͤbten Wolfes. 


Die Stärke der jungen Wölfe nimmt mit ihren 


Beduͤrſniſſen zu. Die beſtändige Uebung im Rau⸗ 


ben, unter der Aufſicht und nach dem Beyſpiel einer 

0 78.2: ſchon 

*) Journal Erranger, 1762. Sept. Amſt. 1763. p. 5566, 
Berl. Mag. I. B. p. 174 &e. | 


lernen die ſtark verwachſenen und finſterſten Oerter 


nauuͤrliche Lebensart beſchaffen. 


chon abgerichteten Mutter, iſt fähig, ihnen ta lich 
ge darauf abzielende Begriffe beyzubringen. Sie 


U 


7 
1 


des Waldes, wo das Wildpret ſich verbirgt, kennen. 
Ihre Sinne ſtehen allen Eindruͤcken offen. Sie ge . 
woͤhnen ſich, dieſe von einander zu unterſcheiden, und 
e der uͤbrigen Sinne 
ich mehr zu recht 
RR 


die Urtheile, welche fie mit Huͤlf 
fallen, durch den Wind oder Geruc 
fertigen. a e 
Bloß die erneuerte Ranzbegierde treibt ein 


* 


woͤlfin an, ihre Jungen ſich ſelbſt zu über! 
Die Rotte junger Wölfe bleibt noch einige Zeie bey; 
ſammen, und ihre Geſelligkeit würde ihnen ſehr wohl 


zu ſtatten kommen; allein ihre Gefraͤßigkeit crennet 


fie bald, well es ihnen unerträglich fallt, einen Raub 
zu theilen. Die ſtaͤrkſten behalten das Feld; 


Zeit ſuchen fie vornaͤmlich auf den Feldern das Aas 


der Thiere auf. Haben fie aber dieſe Zeit ihrer Duͤrf⸗ 


tigkelt erſt uͤberſtanden; fo verſtatten ihnen ihre ver⸗ 
ſtaͤrkte Kräfte und geſammlete Einſichten mehr Be⸗ 
quemlichkeit zu leben. Sie find alsdann vermögend, 
große Thiere zu werfen, wovon ſie ein einziges auf 
etliche Tage ſättigen kann. Haben ſie ein ſolches 
Thier geriſſen, ſo verzehren ſie davon einen Theil, 
und pflegen das Uebrige ſorgfaͤltig aufzubewahren. 


Dieſe Vorſicht macht fie aber nicht nachläßig im 


Kaube. Sie nehmen ihre Zuflucht nur dann zum 
verborgnen Fraß, wenn ſie nicht neue Beute machen 
koͤnnen. Der Wolf lebt alſo in einer beſtaͤndigen Ab⸗ 
wechſelung des nächtlichen Raubes und eines unru⸗ 
higen leichten Schlafes am Tage. So iſt ſeine bloß 


An 


T 


uͤberlaſſen. 


Schwaͤchern begeben ſich weiter, und find oͤfters dem 
Gefahr ausgeſetzt, Hungers zu ſterben. Zu ſolcher 


ne > 
a BITTER vi 


der Nähe wittert, wird 
in ihm dadurch der Begriff der Gefahr lebendig. 
Man legt ihm die verfuͤhreriſchſte Lockſpeiſen ſo lange 
vergeblich vor, als er ihr nicht ohne Furcht beyzukom⸗ 
men vermag, und wenn er ſie wirklich ohne Gefahr 
erhaſchen koͤnnte, bleibt fie doch ihm noch lange vers 


daͤchtig. Zu dieſer Zeit kann ſich der Wolf die Ge⸗ 
fahr nicht anders, als abſtrakt gedenken, weil er den 
Fallſtrick nicht ſieht, welchen man ihm leget. Indeſ⸗ 


ſen kann er dieſe Vorſtellung nicht anders loß werden, 


als durch den unmerklichen Fortgang, womit er ſich 


dem verdaͤchtigen Gegenſtand immer mehr und mehr 
nähert. — Viele Nächte find kaum hinlaͤnglich, ihn 
wieder ſicher zu machen. Der Bewegungsgrund 
zum Mißtrauen iſt zwar nicht mehr vorhanden. Die 
Erinnerungskraft ſcheint ihn aber immer von neuem 
darzuſtellen, und ſeinen Argwohn dadurch zu unter⸗ 
halten. So bald er einen Menſchen denket, fallen 
ihm allemal die Nachſtellungen wieder ein, wodurch 
ihm die leckerhaften Lockſpeiſen verdaͤchtig werden. 


Man ſieht „ wie nothwendig es iſt, daß dieſes 


Thier, wenn es auf ſeine Erhaltung bedacht ſeyn ſoll, 
fo wohl von denjenigen Verhaͤltniſſen unterrichtet ſeyn 


muͤſſe, welche die Gegenſtaͤnde unter einander ſelbſt, 


als von denen, welche ſie in Abſicht auf ihn haben 
koͤnnen. Wenn gleich der Wolf nicht, wie wir, 
Schluͤſſe zu machen weis, muß er doch wenigſtens 


urtheilen, um die Empfindungen vorauszuſehen, die 


er von dieſen Gegenſtaͤnden zu fürchten und zu hoffen 
hat. m natürlichen Zuſtand iſt er freylich mehr uns 
geſchickt, als mißtrauiſch, die Erfahrung aber macht 
ihn vorſichtig, und die Nothwendigkeit erfinderiſch. 
Dieſe Eigenſchaften mußte er ſich erſt erwerben. 

88 Denn 
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zur Geſchichte des Wolfes. 37 
Denn Vorſicht iſt ihm ſo wenig, als Erſindſamkeit 


natuͤrlickt. 

e S „ 9 
Wenn man mit Jagdhunden dem Wolfe nach: 
ſetzt, fo entgeht er der Verfolgung bloß durch die über: 
legene Geſchwindigkeit und durch die Länge feines 
Athems. Er nimmt feine Zuflucht weder zu Umwe⸗ 
gen, noch zu andern Nänfen ſchwaͤcherer Thiere. 
Die einzige Vorſicht, die er braucht und brauchen 


muß, iſt: auf der Flucht immer den Wind entgegen X 


zu haben. Der Geruch zeigt ihm die gefaͤhrlichen 
Gegenſtaͤnde treulich an, die auf ſeiner Flucht ihm 
aufſtoßen koͤnnen. Er hat den Grad der Empfin⸗ 
dung, den ein Gegenſtand in ihm erregt, mit dem 
Abſtand, in welchem er ſich mit demſelben befindet, 
dieſen Abſtand aber mit der Gefahr vergleichen gelernt, 
die er davon zu fürchten hat. Er weicht ihr weit ge⸗ 
nug aus, um ſie zu vermeiden, aber nie laͤßt er den 
Wind aus der Naſe, deſſen er ſich beſtaͤndig als ſeines 
Kompaſſes bedient. -—— 00. 


Jedes Thier, das beſtaͤndig entweder auf den 
Raub ausgeht oder ſchlaͤfet, und folglich der langen 
Weile nicht ausgeſetzt iſt, kann mehr nicht, als drey 
wichtige Bewegungsgruͤnde haben, welche den 
Grund ſeiner Einſichten, ſeiner Beurtheilungen, ſei⸗ 
ner Entſchluͤßungen und ſeiner Unternehmungen abge: 
ben, naͤmlich, ſeine Nahrung aufzuſuchen, die zu 
ſeiner Sicherheit noͤthige Vorſicht anzuwenden, 
und, wenn der Vermehrungstrieb dringend wird, 
ſich ein weibliches Thier ſeiner Art auszuſuchen. 


Man ſiehet, wie der wolf, bey Ausſpuͤrung 
des Sraßes, alle feinen Braͤften angemeſſene Ges 
A F 4 ſchick⸗ 


; —— T? — 


* 
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Maasregeln, wie er einen ſichern Ort ausmachen 


ſchicklichkeit und Fleiß anwendet. Er nimmt feine | 


ſoll, der ihm feinen Raub darbietet. Wenn er by 
dieſer Nachforſchung einen Ort einem andern vorzie⸗ 

bet; fo ſetzt dieſe vorſichtige Wahl Umſtaͤnde voraus, 
welche ſchon vorher ihm bekannte eworden ſeyn mußten. 


Dr 


Hierauf überlege er lange Zeit die verfchiedenen Arten 


der Gefahr, denen er ſich ausſeßt. Er überrechner 
der Wahrſcheinlichkeiten. 
die daraus entſteht, erhält ihn fo lange unentſchloſſen, 


fie genau, und die Summe der W 


bis endlich der Hunger das Gleichgewicht ſeiner Mer 
berlegungen aufhebt, und ihn zu einer veſten Ente 


ſchluͤßung zwingen . N 


Die Vorſicht, die ein Thier auf feine Sicher⸗ 


beit zu verwenden hat, erfordert noch eine viel groͤſ⸗ 


ſere Zahl von Vorfaͤllen, die ſich feinem Gedaͤchtniß 


kief eingegraben haben müſſen. Alle dieſe Vorfälle 


muͤſſen aber erſt mit der gegenwaͤrtigen wirklichen Ems 


pfindung des Thieres verglichen und die Aehnlichkeit 


beurtheilet werden, welche zwiſchen dieſen Vorfaͤllen 


und den wirklichen Empfindungen herrſchen. End⸗ 


lich muß das Thier, nach dieſer Gegeneinanderhal⸗ 
kung einen Entſchluß faſſen. Lauter unumgänglich 


noͤthige Handlungen! 


Man würde ſich alſo fälſchlich überreden, daß 


die durch ein ploͤtzliches Laͤrm bey den Raubthteren 


erregte Furcht bey den meiſten ein bloß Maſchinen⸗ 
mäßiger Eindruck wäre Das Raufchen eines Blat⸗ 
tes erregt bey jungen Woͤlfen bloß eine Bewegung der 
Neubegierde. Der Wolf hingegen, der aus Erfah⸗ 


rungen weis, daß ein ſolches Geraͤuſch der Blaͤtter 


auch bisweilen die Gegenwart eines Menſchen ange: 


* 


kuͤn ⸗ | 


zur Geſhiche des Weft 89 


kündigt, eutſett ſich davor mit gutem Grunde, weil 
er von der Verbindung urtheilet, in welcher dieſe bey⸗ 
den Erſcheinungen mit einander ſtehen. Wenn der⸗ 
gleichen Beurtheilungen oft wiederholet worden, dies 
ſe Wiederholungen aber die darauf erſolgende Hand 
lungen zur Gewo heit gemacht haben; ſo giebt die 
Geſchwindigkeit, in welcher die Handlung auf die 
Beurtheilung folgte, derſelben das Auſehen einer Ma: 
ſchinenmaͤßigen Handlung. Es iſt aber bey geringer 
„Aufmerkſamkeit leichtlich zu begreifen, wie fie zuerſt 
ace, und hernach Fee immer voll 
kommner geworden. N 15 


2 


Es kann ſich zutragen, daß der Begriff vo von 1 dies 
125 Verhältniß zwiſchen der Bewegung eines Blat⸗ 
tes und der Gegenwart eines Menſchen oder eines 
andern Gegenſtandes, erſt ſehr lebhaft, hernach aber 
dur ch unterſchiedene Vorfaͤlle weſentlich geworden. 
Alsdann pflegt fie fich dem Gedaͤchtniß, als ein allgemeis 
ner Begriff, tief einzudruͤcken. Der Wolf wird ſich 
alſo falſchen Vorſtellungen und unrichtigen Urtheilen, 
als einer Frucht ſeiner Einbildung, ausgeſetzt finden. 
Wenn dieſe falſchen Urtheile ſich auf eine gewiſſe Zahl 
von Gegenſtaͤnden erſtrecken, fo wird er endlich Fall! 
ſtricke ſehen, wo keine ſind, und durch die heftige 
Furcht wird ſeine Erinnerungskraft i in Unordnung ge 
rathen, und ihm die verſchiedenen geſam leken Ems 
pfindungen in einer andern Ordnung uten die 
Einbildungskraft wird fie zu falſchen Blendwerken 
umſchaffen, und er den abgezognen Begriff der Ge⸗ 
fahr damit verknuͤpfen. An den Raubthieren kann 
man dies allenthalben, wo fie oft gehetzt und beſtaͤn⸗ 
dig mit Fallſtricken umgeben a in der That 
m licht bemerken. | 
| 5... Wenn 


\ 


7 
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Wenn der Jäger der Spur eines Thieres nach⸗ 
gehet, ſuchet er bloß den Hinterhalt aus zuſpuͤhren, 
wo ſich daſſelbe zu verbergen pfleget; allein der Welt⸗ 
welſe lieſet im Walde dle Geſchichte feiner Gedanken. 
Er merket auf deſſen aͤngſtliche Furcht und auf deſſen 
Hofnungen. Er ſiehet auf die Bewegungs gründe, 
die ſeinen Gang vorſichtig machten, ihn aufhielten, 
oder beſchleunig teen. 


Es iſt ſchwer auszumachen, ob die Ranzbegier; 


de den Wölfen viel Begriffe beybringet. Nur das 


itt gewiß, daß es unter ihnen mehr Wölfe, als Woͤl⸗ 
finnen giebt, ja, daß unter ihnen, des Genußes we— 


gen, blutige Kämpfe vorfallen. Man weis aber noch 
nicht ſicher genug, ob die ranzige Woͤlfin allemal 
dem ſtaͤrkern Wolf zu Theil wird, oder ob eine freye 
Wahl fie dem Genuß deßen uͤberlaͤßt, welchen fie ans 
dern vorzieht. Doch weis man, daß eine Art von 
Koquetterie ſich in das Betragen der Woͤfin mit eins 
miſchet, welche faſt allen Weibchen eines jeden Thier⸗ 
geſchlechtes eigen zu ſeyn ſcheinet. Sie wird zuerſt 
hitzig; allein ſie verſtellt ſich und weigert ſich noch 
lange deſſen, was ſie doch wirklich begehret. Es iſt 
alſo ziemlich wahrſcheinlich, daß bey ihrer Paarung 
eine Art von Wahl ſtatt finde; denn fie eniflieht mit 
dem Wolf, den ſie einmal zugelaſſen und entztehet 
ſich allen andern Mitbuhlern. So lange ſie dicke 
geht, bleibt ſie dem Wolf, den ſie entweder gewaͤhlt, 
oder der fie erobert hat. Alsdann theilen fie ſich ei⸗ 
nige Zeit in die Vorſorge für ihre Famite. Die Ge 
ſellſchaft mag alſo entſtanden ſeyn, wie ſie will; fo 
errichtet ſie doch gewiſſe Geſetze, die eines gegen das 
andere zu beobachten hat, und giebt zu neuen Ideen 
Anlaß. eee e VERS 

Ba 255 Jede 


m inſcha ft K ) al; den Raub Haken Der len 
ſtand, welchen fie fi ch leiten, macht ihnen den Raub 
leichter und ſicherer. Wenn es darauf abgeſehen iſt, 


| eine Heerde ongſelen ſo ſtellt ſich die Woͤlfin vor 


den Hund, welchen ſi e dadurch von der Heerde ab: 


lockt, daß ſie von ihm ſich verfolgen laͤßt. Der 
Weff überfäll indeſſen die Heerde und raubet ein 

Schaf, das der Hund nicht mehr vertheidigen kann. 
Ueberhaupt bedient ſich der Wolf aller Huͤlfsmittel, 


die man von der Herzhaftigkeit und Liſt eines Thieres 


erwarten darf, nur ſo lange, als er ſich allein befin⸗ 


; del. So bald ihn der Antrieb der Natur mit einer 


U 


Woͤlfin geſellſchaftlich vereiniget, zeigt er, in Abſicht 
Sur die Jagd neue Begriffe, die aus der Bequemlich⸗ 
keit Rüben, wage die Geſeligkeit ihnen verſchaf: 
ec 


264 J den G Geſellſchaftlichen Erzählungen 3) wird 


einem Siebenbirgiſchen Edelmanne nacherzählet, daß 
Wölfe, die auf den Raub ausgiengen, nicht nur on: 


dentliche Fallſtricke zu legen wüßten, ſondern ſich auch 
vorhero mit Erde dick fraͤßen, damit ſie hernach ſchwer 
genug waͤren, ein laufendes un wenn Bl es ein: 


| ig gefafiet, ane 2 


5 Mut, Man 

5 Wir pode das liſtige Verfahren des Wolfes in 
dieſem Fall bereits im VII Th. der allgem. Geſchich⸗ 
te der Natur p. 138 im Anhang vom Inſtinkt der 
88 beſchrieben. Ct. Mannigf, J. Af p. 45 


Ar: 


927 


50 RR 1733. 1. B. p. 184. 

4) Die Sache ſelbſt haben wir zwar oben —— 7 
dem Pontoppidan beſtaͤtigt; ob aber die hier vor⸗ 
ausgeſetzte Abſicht ihren Grund habe, das ſcheint 
uns noch unentſchieden. 


Man ſagt von den W 
‚Töne zuwider wäre 
Jiurcht in ihnen err 


der Geſchichte end een Woͤlfen angefallenen Mu⸗ 
ſikanten, der ſich durch den Klang ſeiner Violine das 
Leben gerettet und ſeine Raubgierige Feinde ſoll ver⸗ 
jagt haben. Auch 


ſie nicht ertragen können, daher die Reiſenden in Poh⸗ 
len dergleichen mit Fleiß hin und wieder an ihre Aa: 
gen hängen loſſen 5). Hr. Pontoppidan ve 


in einigen Provinzen des Landes, wo ſich ein ſchma⸗ 


ler Iſihmus oder ein anderer enger Weg befände, 


pflegte man Strohſeile herum zu ſtreuen, welche der 


Wolf anfanglich ſcheuete; doch waͤhrete ſeine Furcht 
nur fo lange, bis er erſt beſſer damit be fannt waͤre. 


Nach anderer Ausſage fürchtet er fich fogar für einer 


aufgezogenen Leine 7). D. Merklein ?) ſetzt hinzu, 
fie ſcheueten den ſtachlichten Igel, erſchroͤcken vor 
dem Zufammenfchlagen zweener, beſonders Feuerge⸗ 
bender Steine, beſonders vor der Trommel, PEN 


REN 


ff c anche. MOV ROTH 
Was die Jager insbeſondte gern vom Wolfe 
leſen mögten, ab wir uns gleich ihrer, gemößnlichen 
Sprache durchaus zu bebienen bemühet haben, wer» 
den fie ausfüprlich in Döbels Jägerpraktik, aber 
auch deutlich, kurz und hinlänglich im Zten Thell des 
Forſt⸗iſch und Jagdlexikons, Frankf. 1773 


gr. 8vo. unter dem Artikel Wolf antreffen. 
g EA Rare ER ee 
6) ©. deſſen Naturh. von Norrw. II. Th. p. 39 
m) S. Berl Samml. VIII. B. 5.3. 188 
30 S. deſſen Thierreich D 23% „ Me! 


m * 


en und fo wahl Abscheu, als 
gten; man beweißt es auch mit 


das Raſſeln der Betten ſollen 


verſichert e), 


oͤlfen, daß ihnen gewiſſe 


* 
40 5 re 
7 2 
* 7 » A“ he 
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* ann. 


Son Nuten und d eta des su 
nd w ene heit feu 5 0 . 


0 ert von n Buffon bat; 191 5 die ganze Beling 
dieſes an ſich ſchaͤdlichen und gefährlichen Thie 
kes bloß auf feinen Balg eingeſchrankt. Die alten 
wußten aber einen weitlaͤuftigern Gebrauch von ihm 
zu machen und es ſcheint uns nicht ganz überflüßig, 

obe de eine hiſtoriſche Kenntniß vom ganzen Um⸗ 
1 


ng der Benutzung des Thierreichs zu haben. 


Jn der Sandlung nutzt man von den Wölfen 


) Die Baͤlge oder Selle, die ſowohl von Rauch⸗ 
Händlern gefuͤhret, als von eee 05 2 
1 werden. | ‚St geben, | au 45 


nz 
6 2 


= mit den Zaren zugerichtzt, x ein in fehr. warmes f 
Pelzwerk, worinn ſich kein Ungeziefer aufhält, 
und welches daher, wenn es von gewoͤhnlicher 

grauer Farbe iſt, ſowohl zu Pferdedecken und 
1 Rummeten fuͤr Zugpferde, als zu Decken vor 
155 Stubenthuͤren, die Schuhe daran zu reinigen, 
gebrauchet wird. Man läßt es auch ſchwarz 
Farben und Sußfäcke oder große Muffen daraus 
verfertigen. Aus den weißen Rußiſchen wolfs⸗ 
balgen, an n welchen die Sm feiner und 5 


= E = = = 
— 
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94 lltee Anhang 

gen Reife: Winters oder auch Regenroͤcke, die 

unter dem Namen der Wolfs⸗ oder Wildſchuren 
bekannt ſind. eh | ER 


— 
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b) Wenn das Har abgebeitzet und das Leder 


auf ſähmiſche Art oder Weißgaar gegerbet iſt, 
andſchuhe auch andere Sachen, die man aus 


dergleichen Leder zu verfertigen pflegt. RR 


2) Die Zähne, welche ſehr hart und glatt find, und, 
in lange hoͤlzerne Stiele eingefaßt von den Gold⸗ 
ſchmieden, Kupferſtechern und, Vergoldern zur 
Glättung Ihrer Arbeit, imglechen von Buchbin, 
dern zur Glättung des Schnittes der Bücher ger 
brauchet, ſehr oft auch, in Silber eingefaßt, klei⸗ 
nen Kindern um den Hals gehaͤnget oder in die 
Hand gegeben werden, damit ſie, wenn ſie zahnen, 


das Zahnfleiſch daran reiben und alſo die Zähne 


deſto leichter durchbrechen moͤgten. ) 


Das Sleifh der Wölfe gehört unter die wis 
drigſten Speiſen, vor welchen ſogar die Fleiſchfreſ⸗ 
ſenden Thiere groͤſtentheils einen Abſcheu haben; auch 
die Kamtſchadalen, ob fie gleich, nach Hr. Brafhe: 


ninninkow, allgemeine Freſſer ſind, vergreifen ſich 
doch nie am Sleifch der Wölfe und Fuͤchſe 1%). Doch 
genüßen es die Tungufen im Nertſchinskiſchen Ge⸗ 
biethe, die ohnedies nicht leicht ein zahmes Thier 

e web e Kg loch⸗ 


„ S. Ludovici Kaufm. Lex. V. B. p. 961. D. Merkl. 
hier tn ene 0 4 
10) S. deſſen Beſchreib. von Kamtſchatka p. 125 


iA 


h fhlachren, ſondern ſich leber m 


den wWolfskoth, an deſſen ſtatt auch wohl ein big: 1 


vom Nuten and rar Waſfes 95 


ni verreckten beköͤ⸗ 
ſtigen 11). Auch die Armen unter den Lappen müffen 
ſich oft eee wi oder e bez 
zen a 75 ag f 
105 In der medizin 15 man Fa von Erben 


grimtiigen Thiere das Herz, die Leber, die Galle, 


die Gurgel, die Daͤrme, fo gar die Koſung oder 


weilen darinn gefundnes Beinchen, vermuthlich ein 


unverdautes Ueberbleibſel ſeines Fraßes, die pulveris 


ſirte Knochen, „das Blut, mit Oel vermiſcht das 
Jett, den ganzen Kopf, das rechte Auge die 
Schnauze, die Ruthe, Standarte, „ ode den 
Schwanz u. ſ. w. zu tauſenderley, theils Jächer: 
lichen, theils abergläubifchen Abſichten. In unſerm 


gluͤcklichern Zeitalter iſt endlich dafür geſorgt, daß 


wir unſere Zuflucht nicht mehr zum Paullinus und 
feinen übel berüchtigten Apotheke nehmen duͤrfm; da: 
her ich auch in Anſehung des eigentlichen Gebrauchs 
aller angeführten Theile des Wolfes, unſere Leſer, 
an ſtatt fie zu ermuͤden, lieber auf andere Schriſtſtel 


ler verweiſen will 13). 


Einen gewiſſen o konomiſchen Gebrauch des | 


wolfskothes darf i 155 nicht ganz mit Stillſchwei⸗ 
gen 


11) Gmelins Reiſe in den Goͤtting. Samml. Tom. V. 
p. 126. 127. 
12) S. Sochſtroͤms Lappl. Stockh. 1748. S. 150 ze. 


13) S. D. Merkleins Thierr. p. 238— 242. Pontopp. 
Norrw. II. p. 39. Geoffroy mat. med. VIII. p. 52. 
53. Onomat. foreſtal, &c, UL p. 1015 Ke. 


u Bälle den 
Schaden Re 
5 auf, machet eine dünne ae daraus und ee - 
bag, ah damit am Ruͤcken, Hals und an 
Seiten, daß es einige kleine Flecken bekoͤmmt, 
‚fch fo veſt an die Hare anhängen, daß fie nicht 
0 en, wenn man ſie nicht abfehneldt;, daher man 
ſie aich nur einmal im Jahre, wenn ſie zuerſt im 
Fruͤhing ausgetrieben werden, damit beſtreichen 


Darf. Der Wolf ſoll ſolche beſtrichne Thiere ſcheuen 


und hnen keinen Schaden thun koͤnnen. Dieſes 
Beſtrſichen fol San Ban, Fasten ui feine ER 
feen. e ee 
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an er Suche ) 0 fich durch feine Lift berühmt 
gemacht, und man kann ihm in der That un⸗ 


g wi Se Thieren dieſen Vorzug nicht abſtreiten. 
Was die Starke beym wolf euerichtet, thut die 


N 


. | Franz. Le Res | 


ar For, Schwed. i Ralf. Pohlniſch Liſelta. Lis. 


E vwulgaris: Klenii Hiſt. nat. Quadt. p. 71. 


Heu, Geſu. Je. Anim. quadr p. 88, fig. 39. 
Raji Synopſ. Anim. quadr p. 177. 


Ders 


ard. aka: m, Lat. be 
Ital. Yolpe. Span. Rapofa. Deutſch Fuchs. Engl. 


Canis fulvus, pileis eingreis intermixtis Briff. Per. 


anim. P. 239 A A. D. V 


+ 


Der uns ‚Sat There 1 gern Rei 


Vos. 2 schl, Beck, ng p. 2). „ Hlfor. 
phyſikal. ꝛc. Leipziger Mancherley II B. p. 123 — 


2 Naturg. d. vierf. Th. IV. S. 


140. 


BEE & = e ir PD» Ba 75 5 > 
Ka on Sudfe, und oft mit beſſer 
Erfolge. Da er ſich weder N en eine 


IR e dach 5 
140. Döbels igerpratit p. 4 Ludovici Kauf. 
Lex. II Bi p. 189m. Onomat. foreſtalis &. oder volifte 


Forſt⸗ Fiſch⸗ und Jagdlex. 12. p- 95°—937- pon - g 


topp. Daͤnn. in Ato. p. 160, bend Naturh. von 
Norrw. II B. p 4244. Böhlers Samml. neuer 
Reiſen 1 B. p. 325. Egedens Groͤnl. p 86. Rrans 
zens Groͤnl J. p. 97. Berl. Mag 1B. p 187197. 
Kraſchenininkows Kamtſchatka p. 115. Leems 
Nachr. v. den 1 p. 101 Wee Walffof. 
p. 6. 
Canis onlpes, aud redtd, 12 elde; 10 80 t. 
N. XII p. j 9. n. 4. Ejusd. Fauna Suec p. 3 n 7. Vul- 
pes vulgaris. Le Renard. Brill Quadr. 8 vo, p. 173. 
Geſu. Quadr. p 55 u. p 1081 fig. bona Aldrov. Quadr. 
p. 195. Jonſt. Quadr. Tab. 56. Charl. nom. p. 14 
Rz:c. Hilt. Nat. Pol. p. 231. Ejusd. Auctuar. p. 324. 
Chald. Thasl. Arab. Thaleb. Krameri Auſtria p 313. 
Geoffrey mat med. VIII. p. 53. Renard. Gonpil. Vulpes 
offic. Schrad. p. 312. Dalech Pharm. 448. Schwenckf. 
Quadr. Sileſ. p. 133. Merr Pin. 167. Vallm. de Bom. 
Diet. Tom. IX. p. 52 1. Renard. Goupil. Cours d Hiss. 
Nat. II p. 193. e ERS" .. 


5% Der Fuchs iſt von Geſtalt viel ſchlanker, als der 
Wolf. Die Verhaͤltniſſe feines Körper zeigen mehr 
Biegſamkeit an. Seine Schnautze, welche lang 

und ſchmal, wie bey dem Winbhund iſt, entdecket 
das Schlaue feiner natürlichen Triebe. Die Lage 
ſeiner Augen aber und Richtung ſeiner Ohren, iſt 
wie bey dem Wolfe beſchaffen, und ſeln Schwanz 

zottichter, als bey dieſem, auch fo lang, daß 
er die Erde beruͤhret. 8 im 2 
IVB. I Th. p.438. 8 ö 


an, als feine Kräfte, und ſcheint alle nöthige Hülfs⸗ 
nittel in ſich ſelbſt a me er iſt alſo deſto 


en 


ben 


D Von der beſonderm Verfilagenbelt ber Züchfe und 


rung und Erhaltung zu befördern, leſe man im Berl. 
97 5 5 4815 8 N 


€ M. * 


) Der, Prokanzl. Pontoppidan fügt ausbruͤcklich in 
feiner Naturg. von Norrw. II Th. P. 43 &e. Wenn 
man auch, mit gewiſſen Philoſophen, allen andern 
Thieren ihren Verſtand oder einen gewiſſen Grad von 
Vorſtellungs⸗ und Ueberlegungskraft abſprechen und 
ſie zu bloßen Maſchinen machen wollte; fo wuͤrde 
doch dieſes mit dem Fuchs am wenigſten angehen. 
Der Nordiſche Bauer hat von der Liſt und Saile 
ee, Sa f igkei 


00 XV. Der Fuchs. 


wett unse, 3 ’ er vo verläßt 


| Ben der Süchſe die in eee Auſ⸗ 
fer denen, welche Olaus Magnus (Hill. L. XVIII. 
c. 39. 40) anfuͤhret, find: folgende wenn en 
glauben darf, die merfwürdigften: 


Wenn der Fuchs von Slöhen geplagt wird, 1 1 10 


ſie gern loß ſeyn will, nimmt er einen 


rluͤcklings, doch ſehr langſam, und allmaͤhlig immer 
tiefer, ins Waſſer, damit feine Floͤhe Zeit behalten, 
ſich nach und nach an die trockne Stellen des Halſes 
und Kopfes zu begeben, den er endlich noch allein 
ber dem Waſſer behält. Zuletzt verſammlet er alle 
ſeine Feinde im angezeigten Buͤſchel Moos oder 
Heu. Wenn ſie da hineln ſich verkrochen haben, 
fo läßt er fie mit ſolchem Buͤſchel alle zugleich auf 
einmal ins Waſſer fallen und kann ſodann gereinigt 
und frey von ſeiner Plage wieder aufs Land geben. 


Seinen langen wollichten Schwanz, den ih 
die Natur nicht umſonſt gegeben zu haben ſcheinet, 
braucht er unter andern, Krebſe damit zu fangen, 
welche das Wollichte gern ſuchen, und ſich daran 
veſthaͤngen, bis er fie mit feinem Schwanz ans Land 
ziehet. Wenn die Hunde der Suͤchſi in zu nahe kom⸗ 


men, bepiſſet ſie den Schwanz und ſchmeißt mit 


ſelbigem ſo um ſich her, daß es den Hunden in dle 
Augen beiſſet und fie von ihnen befreyet wird S. 
Slemmings Deutſch. Jaͤger p. 112 9 N 


Ein gewiſſer Mann, ſagt den Br: 
wunderte ſich, als er ſahe, daß der Fuchs bey ei⸗ 
nem Fiſcherhauſe herumgieng und eine Menge 
Dorſch⸗ 


Buͤſchel Moos, 
Heu, oder ſo etwas in die Schnautze, geht alsdann 


f 


‚it 


A 


1 . N 1 5 es 
richtetes, gleichſam angefeffenes Thier zu betrachten. 
h ME art. ee | ET 


Menſch hat bey den Thieren viel 
merkliche und muß folglich unter ih⸗ 


ichen Woh⸗ 
ch 


ſteckt hatte, daß eine Krähe kam, ein Stuck davon 
zu bohlen und ſogleich dem listigen Fuchs zur Beute 
wurde. Ibid. p. 44. 1 
Die diebe zum Leben iſt beym Fuchs ein fo ſtar⸗ 
ter Naturtrieb, daß er, wenn er im Suchäeifen mie 
Fuße veſt haͤnget, ihn oft ſelbſt abbeiſſet, um 


ſeln Leben zu retten. S. Pontopp. Daͤnn. p61. 


1. * 


Ill 


102 Der Fuchs. 
. Machbarfchaft der Baues Bi Da dq oͤrt 


| haben und feine Fehrte verbirgt er fo 
schleichend fo unbemerkt am Orte ſel 


der Nähe das Kraͤhen der Hähne ı 
des Federviehes. Er ſucht ſie von fern ar iwitt 
auch die rechte Zeit mit Vorſicht zun Sein 


3 


an, daß ihm da nur ſelten ein räuberifche Verſue 
fehlſchlaͤget. Wenn er durch einen guten Satz über 


die Umzaͤunungen kommen, oder unter denſelben 


wegkriechen kann; ſo verliert er keinen Augenblick, 


| bricht im . f mani alteprtwas ihm vor⸗ 


Amer, 


Er Oögleich der Fuchs en der Erde NEN 99957 


er ſich doch ſelten ein eignes Lager, ſondern bemuͤht 


ſich, einen Dachsbau anzutreffen, den Dachs aber, 
wenn er ihm gewachſen iſt, entweder mit Gewalt 
auszutrelben, oder wenn er bemerkt, daß der Dachs 
ausgegangen, feine Lofung häufig vor dle Roͤh⸗ 
re zu legen. Der Dachs verlaͤßt ſogleich, wenn 
er den Geſtank bey der Ankunft bemerkt, ſeine Woh⸗ 


nung und nun ſteht es dem 8 Fuchſe frey ſie zu be⸗ 


ziehen. Findet er aber keinen Dachsbau, ſo muß 
er nothwendig ſelbſt einen graben. Das geſchieht 


mehrentheils unter einem wurzlichten Baum, oder 
unter einem Stein und nur mit einer Roͤhre. Die 


Suchsgruben auf ebenen freyen Kornfeldern pflegt 
man einen Nothbau zu nennen. Ste gehören auch 
nur jungen Fuͤchſen an, die von ihren alten vertrie⸗ 
ben worden und, ſich Ei zu naͤhren, nirgends 
hin wiſſen. 


Mit den Schlangen ſolen fe. in oͤhlen 
ſehr friedſam, deſto felndlicher, aber mit den eg 
leben, die oft ihre Junge rauben. S. ‚Onomat. foreſt. 
1. 958. m. 


\ 
Te Zu — 


5 


* 


e der Zuch, 10M 


rt, welchen er entweder unter Moos 

in feinen Bau träger. Wenig Augen 
komme er mit gleicher Lüſternhelt zuruck, 
en Raub zu vervielfältigen, und ihn eben fo ber 
ſam, aber an einer andern Stelle, zu verbergen Re 
dies wiederholt er zum dritten, zum vierten und 8 
mehrernn alen, bis entweder der Anbruch des Tages, 
oder ein Geraͤuſch im Haus, ihm eine Warnung 
giebt, ſich davon zu machen und für diesmal nice 


* 
— 


O 


ER 


a 


wieder zu kommen. „ „ 


a e 
5 Nen Be RE 


Eben 0 macht es der Fuchs auf den Vogel⸗ 


heerden und in den Geſchneiden, wo man Kram⸗ 
metsvoͤgel und Schnepfen fänget. Er koͤmmt hier 
dem Vogelſteller zuvor, und beſuchet vor Anbruch 
des Tages, bisweilen mehr als einmal, die Schlin⸗ 


W 


gen und Leimruthen, nimmt allmählich die Vögel 


aus, die ſich darinn gefangen haben, und ſucht ſie 


alle an unterſchiedenen Stellen, beſonders an den 
Wegen, in Fahrgeleiſen, unter dem Mooſe oder un⸗ 


ter einer Wachholder ſtaude zu verbergen. Bisweilen 


| läßt er fie daſelbſt wohl zween bis drei; Tage liegen, 
| und weis, im Fall der Noth, ſie unfehlbar allemal 
wieder zu finden. Auf dem freyen Felde jagt er die 
jungen Saſen, die alten uͤberfaͤllt er bisweilen im 
Lager, und nie werden ihm dieſe, wenn ſie verwun⸗ 
det find, entgehen. Die Baninchen pflege er in ih: 
ren unterirrdiſchen Wohnungen aufzuſuchen, die 
Rebhuͤner⸗ und Wachtelneſter auszuſpuͤren und hier 
die Mutter mit ihren Eyern wegzuſchleppen, kurz, 
unter dem Federvieh erſtaunliche Verwuͤſtungen an⸗ 
zurichten. Der Wolf iſt alſo dem Bauer, der Fuchs 
dem Edelmann am nachtheiliaten. 
bee ,, RAN Die 


ret nch mehr Bequer 
Vor dem Wolf ſcheuen fü 
| größter Bereitwilligkeit 
gebrauchen laßen. Ohm 
| ae Witterung nach ſich 
vft lieber, als den Hirſch, de 
fen. Er wird mit Dachſen, Windfpielen u — | 
dern Jagdhundes gehetzet. So bald er ſich verfolgt 
ſiehet, kriecht er zu Baue, wohin ihm die krumm 
beinichten Dachshunde am leichteſten folgen. & 
läßt fich am baften ein ganzer 3 , oder eine g ange 
Familie von Jüchen, die Mutter air allen Jungen, 
Wahrend ihrer Vertheidigur g und des 
Kampfes zwiſchen den Fͤchſen und Schliefer⸗ oder 
Dachshunden, bemuͤhet man ſich, den Fuchsbau ö 
oben zu oͤffnen, hernach aber ſie, vermittelſt gewiſſer 
Zangen zu tödten oder lebendig zu greifen⸗ Wei 
äber ein ſoſcher Suchsbau oft in Felſen, unter Baum 
ſtämmen, Oder bisweilen ſehr tief in der Erde 
befindet; fo geht ein ſolcher ang 122 alem aach 
* von bean ” N Dr 


6) eerst hrs u widrigen Gee Hehn * 
Fuͤchſe doch ein Fleckchen Hare, gleich uͤber der 
m die wenn man ſie ausrupfet und daran 
riechek, einen Geruch, wie blaue Veilchen, von ſich 
duften, daher es auch die wien genennet N. 
Doͤbel J. e. 1.2. 3 10 m. f 


2 Von der Suchsjagd beruf den Suchbe u } 


haltern oder Zwingern, 1 0 
Suchsfang und mar 6 


. 1 e „ Heer e 
feine n 2 ai zuruck, wo man zum 
u fehler. Wi er eich die 
ingangee zu feinem Bau ge: 
ji b, feine Rettung in der Fer: 
u ſuch Abſicht, niemals wieder zu 
omm enge gerade auf Nun iſt es Zeit, 
man ihn verfolgen will, die Jogdbunde auf 
b ‚osgutafen, x die er ohnehin dadurch ſehr ermuͤden 
wied, well er mit Fleiß immer durch die dichteſten 
Gebuͤche Hüchter, wo es den Hunden ſchwer wird, 
5 e und well er auf dem ſteyen 1 Bei 
Ko ohne ſich zu ruhen. ee 


| fortlauſt. 
| Noch bequemer iſ ib lhre Veit l S Fal⸗ 8 
ii „ die mit 8 leiſch, 15 einer Taube ode mit an⸗ 
. e & en gel, 935 15 e ‚FA hatte 


nel 4 
5 . * 


Eh ich, 


. en, vom RL u. f we.‘ 


1 55 ch 91 in Ele sr ce. 4 c. 


Br 1555 0 
0 des enen 1 1 n 


Un 
| 


106 V. Der 
ic, neun Fuß hoch aber der 
Ueberbleibſel einer Jagdm 
Knochen, Brod u. ſ. w. aufh | 
die erſte Nacht hindur h hatten ſic 


, an 1 Bau 


im Springen darnach geübet, daß die Erde um 
den ganzen Baum herum ee ‚late getretenen 


Scheuntenne ähnlich bah. de ee 


butt, als Beglerde nach Fieiſche. Er frißt alles 
mit gleichem Appetit: Eyer, Milch, Käfe, Obi * 
1 und befonders weintrauben. 
jungen Hafen und eb! 
auch mit Ratzen, mMaͤuſen, Sch 
Kroͤten u. fr w. eine 9 5 5 e deren 


vor zu kommen, bis der uͤbermaͤßige Hunger ihnen 


a ee 3 bevor er ſſch darin W ließe. 


= LEN 5 12 { x en 


Der Fuchs befi tzt eben o viel natürliche Geſt raf 


Wenn es ihm an 


weer ſehlet, Kann: er ſich 
ch ingen, Ne 


Man hat geſehen, daß einige derſelben vierzehn Tage 
lang auf ſolche Art hartnäffig in ihrem Bau ausg a 
halten und. fich nicht eher entſchloſſen haben, he 


keine andere Wahl mehr uͤbrig ließ, als welches 

Todes fie ſterben wollten? Die Furcht, welche den 
Fuchs zurückhalt, iſt alsdonn weder Maſchinen⸗ 
maͤßig, noch unwirk am. Es läßt ſich kein Verſuch 
denken, den er nicht anwenden ſollte, um ſich der 


Gefahr zu entreiſſen. So lang er noch Klauen hat, | 


arbeitet er an einem neuen Ausgange, wodurch er 


den Nachſtellungen des Jägers oft enteignet. Hs: 


Wenn etwan ein Kaninchen, das mit ihm zu⸗ 


gleich eingeſperrt iſt, 2 in einer Falle gefangen hat, 
urtheilet ſogleich der 


uchs, die Maſchine habe ihre 


Wirkung gethan und geht hernach ohne Bedenken 
Aer die Falle. S. Berl, Mag.! e p- 192. 1 
M. 


„ 


8 an. ich | 


eo 


9 


bon iht pm 8 sr Auß erdem hat er ein 
8 11 ae 6 sone, a zei e 10 24 


| 17 5 üſtge 22915 5 19 9 9 — 55 bis er 
ſie aus dem Weſpenneſt vertrieben, welches er dann 
aus charret, und o we weitere Hinderung das Wachs 
und Honig verzehret. So gar die Igel ſind vor ſei⸗ 
ner Kochens nicht geſichert. Er wälzt fie mit 
ſeinen Läuften ſo lange bin und wieder, bis die ge⸗ 
zel ſich endlich ausſtrecken und ihm zum 
e Perden. Endlich pflege er auch Fiſche, 
fe, Bäfer un Lern wu re, 22 


F 5 45575 7 
ed u Ben 


her ei 1 5 Hunde Ae 
Theile. Am Bopf. ent⸗ 


Diete e ch 
n Aa feiner küner ern 
deckt man aber a Beträchtichen Unterſchled, als 


welcher, in Der l ung mit dem ganzen. Körper, 
ungemein dick u of öß. 905 „Auch die, Ohren find 
kleiner, der Schwanz viel roͤßer, 45 das Zar länger 
und zottichter, die Augen sch reger, als am Hunde. 
Dazu koͤmmt beym Zuchſe noch der ihm eigne widrige 
Geruch und endlich das Naturel, als das weſent⸗ 
lichſte Unterſcheidungsmerkmal. Denn ein Fuchs 
laßt ſich nicht leicht, und niemals zaͤhmen. Er wird 

ſiech und elend 1 ſobald ihm die Freyheit fehlet und 
ſtirbt, wenn man ihn lange haͤußlichen Zwang ans 
leg für langer Weile. Mitt einer n W 

2 


| ben Seiten. 


4 


| ae de FE Jibren | 


ſich nie belaufen „. 


Abneigung gegen einander haben, 


ihnen doch eine N eichgült. iltigkeit von bey⸗ 
5 ii 1695 or AR 


Die duch u wirft jäßrtich th und nur we⸗ 
nige Jungen. Ihr Wurf erſtreckt fü ch auf oßngefäßt 
vier oder fünf, ſelten auf ſechs, niemals er, 
als drey Junge. Die traͤchtige 8¹ chfin h | | 
eingezogen, verläßt ihren Bau nur ſeſten 
in ſelbigem ein Lager für die erwartete Nach 
haft zu rechte. Die Ranzzeit fällt in den W 
l und man findet im Apri ade 0 bon jun je Fu 
Merkt fe, daß man ihren Aufenthal ausge 
die Jungen in ihrer A dweſen eit! unruhig 
träge fie eines nach dem e 
eine ſichere Wohnung 11). Sie a hr 
Welt und brauchen, wie die ere zu ihr 
gen Wachsthum achtzehn Monath b 
Ihr Lebensziel geht ee ey 


RR: BL * 2 15 e 


1 „en 
3 9 1 24 55 Er 


= Man fihe Blenden im nen je. von den wierfe Thie 


N 


ren unter dem Art. Zund bie d er nad „ welche 
ich wee babe. e A. D. 


hie Beſonders n den ‚gebrua 


fleißig zu Baue kriechen und bisweilen zween b 

drey Fiche bey ich beben. Sur r r Bern 1 

‚und sehen ach, wie diese ni neun We £ yen DIE e. | 1 
woͤlfen 5. 6.71 bisweilen 1 | er 1 den. 

ei C. I. p · 38. 1 N 

ein 1 en S. Berl. Mag. Le. p 

112 Um Jakobi laufen 


de Hau le ‚ei 


Die 8 wie 4 olf, ſehr ſcharfe 
d me 55 a & vr OR en 


we ſeln. . 8 er bar e Gewalt hen 2 
„ wenn gone mi, einen beſondern Aus⸗ 
e, d 


keit 7 e des Schmerzes, das 
man ehe niemals hoͤret, als in dem Augenblick, wo 
ihm durch einen Schuß irgend ein Glied zerſchmettert 
worden. Andere, leichtere Wurden konnen ihm 
kein a ene viemehr laßt er fich, 


N 4 


8 


aber che € obne 1 5 is auf den letzten e 
W f au verteidigen. e 


1 Luchs beißt erſchucklch BL: hartnäckig, 
daß man genoͤthigt iſt, mi einem Eiſen oder Stock 


ſeine Schnautze, wenn er ſich verbiffen hat, wieder 


auf) zubrechen. Sein R 
belle, das mit gleichen, ſehr hurtig auf einander fol⸗ 
genden Tönen, geſchiehet. Gemeiniglich pflegt er, 
am Ende des Gekloffes, einmal ſtaͤrker und höher. anz 
zuſchlagen und gleichſam im Ton eines Pfauengeſchrey⸗ 
es aufzuhoͤren Im Winter, beſonders wenn Schnee 


| und er At i Pet er ſaſt immer feine Stim⸗ 


we 


ten aus ond leren gelb ihre Nobeung füchen. Ges 


gen: Martini. hat ihr Balg ſeine Vollkommenheit 
erbat Onom Foreſt. l. e. 


«>» 


klagenden Ton der Traurig: | 


ode pruͤgeln, ohne fü ch zu beklagen, 


vaffen iſt eine Art von Ger 


— WE RUN 


ich ah tak cler 
konnten en, 1 mit is 
Kun 0 in jemals eulen 75 So bald man aber 

Sg Me. 


| Sue achſe 1 f fen Aid) zwar zahm erziehen, und 
3 6 En wenn man ſich Muͤhe mit ihnen geben will, 
0 2 1 Kuͤnſte, z. B. mit ihrem Herrn zu Holge, 
aufs Feld u. ſ. w. zu gehen; Man muß ihnen aber 
1 vr alsdann in der Jugend kein rohes Fleiſch zu freſſen 

e und fie ſcharf beſtrafen, wenn ſie ohngefaͤhr 

ſich an jungem Federvteh vergreifen. e cen 


ſchießen ungemein wobl zu brauchen. S. Ber. 
0 kost te. b. %% . 4 | M.. 


en Döbel verſichert be en J. c. daß zahm erzogne 
Mi ſich auch mit Hunden vermifchten. Cf. C Onom, 
Poreſtal. I. 957. Herr Daubenton zweifelt nicht, 
man wuͤrde eine Art von Hunden erlangen ‚können, 

die eine groͤßere Aeh lil. keit mit dem Fuchs, als der 
Woffshund (Chienloup) mit dem Wolfe, hätten, 
wenn man Siberifche + oder kleine Daͤniſche und 

8 AZrrlaͤndiſche mit Wolfe hunden belaufen lieſſe. Von 
jenen wuͤrden die aus dieſer Vermiſchung entſtehende 

21 be die, ‚Dinner große Schnauge des Suche 


ſes⸗ 


4 „4 


5 Tag vorher —— 
wenig der Hu 
ten ſie, die Henne zu berühren, fi 3 eee „ 

5 4 4 ” vergeſſen. 1 0 N 


; ſes, von dieſen, eben ſo langes Har un d einen f 
 gogtichten Schwanz, als der Zuche ha hat, dne 


um ihn, wie die Hunde, in Haͤuſern zu erichen, daß 
bor ihm viele Raſen entstehen moͤgten, unter denen 
| einige gewiſſen Hunden 7 ſowobl na na 92 » äuff 


Bildung ähnlich fon würden. 


1 
0 
\ 


Hunger, Sun e On 


Es ift auch, wie er meynet, ſehr eye | 
man den Fuchs den Hoͤlzern und Fluren entriſſe, 


chen Leibes beſchaffenheit, als nach 


Der enpfudicce Geruch, welcher don bem Kir, 


per der Fuͤchſe ausdiünſtet und vielleicht die Abnei⸗ 


gung der Hunde gegen fie v rurſacher, würde ſich, 
bey den zahm gemachten Fuͤchſen opnftreitig , nach 
einer langen Reihe von Erzeugungen, durch die 
änderte Nahrung und Ruhe verl eren, alsdann 
könnten die 3 hunde ſich mu den Füͤchſen belaufen, 
durch dieſe. Vermiſchuvg. aber Biendlinge werfen, 
welche den Lazedamoniſchen unden, deren Ari⸗ 
ſtoteles — äbn lich ae g en Bere? er, 


8 


Dieſe Thiergattung it unter eee 
ſen der Himmelegegenden am ſtaͤrkſten unterworfen, 
und man findet unter den Fuͤchſen eben ſo viel abaͤn⸗ 
dernde Verſchiedenheiten, als unter den Gattungen 
der zahmen Thiere. Unſere meiſten Fuͤchſe haben 
ie Farbe; doch giebt es auch einige mit 
Silbergrauen Haren. Alle beyde haben eine weiße 
Blume oder Spitze des Schwanzes. Die letzten 
werden in Burgund Boblenfüchfe (Renards Char- 
nniers) genennet, weil fie mit ſchwärzern Fuͤſſen, 
als die andern begabet ſind. Ihr Leib ſcheint auch, 
ihr Har glätter anliegt, etwas kuͤrzer zu ſeyn. 
Es finden ſich auch noch andere, die einen laͤngern, ge⸗ 
ſtrecktern Leib, als die uͤbrigen, und eine faſt eben ſo 
unreine Farbe, wie die alten Woͤlfe, haben. Ich 
will aber nicht entfcheiden, ob dieſer Unterſchied in 
den Farben wirkliche Abaͤnderungen ausmacht? oder 
ob er eine Wirkung des Alters iſt, und alſo die 
Fuͤchſe EN im Alter grau oder weiß zu werden 
pflegen? 
In den nördlichen Landern giebt es Fuͤchſe 
von allerley Farben, ſchwarze 207} blaue 16), 


graue 


15) Schwarze Füchse. Galen Thier. p. Jog. n. 4. 
Audovici Kaufm. Lex. I. p. 1891. Ihre Baͤlge wer⸗ 
den zu den koſtbarſten gerechnet. In Rußland be⸗ 
dienen ſich ihrer die vornehmen Herren zu Muͤtzen, 
und bezahlen einen ſolchen Balg oft mit zehn bis 
funfzehn Dukaten. Ck. Klein Quadr. p. 71. Vulpes 
niger. Merkleins Thlerr. p. 47. Muͤllers Linneiſch. 
Nat. Syſt. J. 224 leg. vio. Gar. list. de Berl. 73 p. 87. 
Dum. Foreſt. l. 976. Voy. de Le 15 42. 


8 760 Blaue Fuͤchſe. Vülbes caeruleſcens. Iſatides. Jonſt 
Buff. NT aturg. d. vierf. Th. IV. B. H S. 


1 Y +, 4 
N * ERERN 
5 . er Nei, g ’ 


1 * 5 + Er er 9 


131 
e 


S. l e. p. 04. n. 3. 


PN Aſchfarbige oder grau nahe ht 18 0 3 


Sr Vaterland iſt im noͤrdlichen St weder n. of. . Ludov. 


> 1. e. p. 1892. Auch in Endler und zu Spitzberge 
giebt es blaugraue Süchfe, die aber: ee am 
Leibe, als in andern Laͤndern zu ſeyn pflegen. S. 
3 Ander ſous Island p. 172. Canis Lagopu, ru- 
leſcens Linn. 59. n. 6. 8. Schw. Blara£ 8 Som⸗ 


mer) Fiall Racka (im Winter. I. 1 M.. e 
"a Graue oder Aſchfarbige Süchſe) S. Zudsv⸗ 1 C 


J Einige Meilen von Tumeen, am Fluſſe Tura, in 
der Rußiſchen Tartarey iſt ein Gehölze, Seetkoi⸗ 
Wollok genannt, worinn ſich eine Gattung grauer 
FGauͤchſe befindet, deren Farbe ſich im Winter nicht, 
wie an den andern, veraͤndert. Dieſe Fuͤchſe ſind noch 
einmal ſo ſtark, als die ordentlichen; ‚fie haben ein 
ſehr dichtes Leder und einen fo ſchoͤnen Balg, daß er 
fur eine der koſtbarſten Rauchwaaren geachtet wird. 
Weil man aber dieſes Pelzwerk nur an dieſem einzigen 
Ort in Rußland findet; ſo iſt es unter ho⸗ 
hen Strafen verbothen, damit zu handeln oder ſel⸗ 
biges außer Landes zu fuͤhren. Es bleibt einzig und 
allein zun Gebrauch des Hofes beſtimmet. Man 
will an dieſen Fuͤchſen das beſondere noch bemerkt 
haben, daß, wenn ſie eine andere Art Fuͤchſe in der 
Gegend ihres Aufenthaltes bemerken, dieſe von ihnen 
I nene und beer wenden S. Gaz, lirt. de 
Berl, 73 Pp · 86. 7 N > m.. 


180 Vulves cinerea f. Canis einered - argenteus, Le Re- 
nard gris. Briſſ. Quadr. p. 174. n. 7. Vulpes eine - 

RN reus s Amerieanus, Klein. Quade. p. 71, Casesby Il Fig. 
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a Engl. Guey- Rot. wohnt in Karolin 100 1 
gir ten in hohen! Baͤumen. Der Amerikaniſche 
4 Silber fuchs. 4 Hallen Le. p. 709 N. 7. S. She ; 

bers Saugth. Ul. T. 92. Canis einereo arpentus. In 
me giebt es auf den Waldichten Gebirgen eine 

1 0 Meng ge ſolcher Fuͤchſe. Ihr Har iſt fein, wollicht 

> id dunkelbraun über dieſem liegt aber ein laͤnge⸗ 
; e erhar, das dieſen Fuͤchſen ein vortreffich 
Ansehen a 8. en. Mage XIV. p. 618. 
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100 Weiſſe he Vulpes RS 1 7955 hyeme Mo, 
Seftere ex einsrco ‚goerulefeens, Le Renard blanc. Briff, 

vr Qundr. P. 174 n. 8. Vulpes alba. Lagepus Linn. 
e XII. p. 79. ni 6. Canis arcticus Pennant. v. Iſatis 
Buffon Ao VII B. Th. p. 192 Ke. Schrebers 
Saugth. II. T. 93. Cf. Beckm. Viblioth. I. 306. Muͤll. 
J. e. b. 226. Der Saſenfuß. Aldrev, Quadr. p. 220. 
85 p. 221 bona. Jon. Quadr. p. 93 Jlatis Nov, 
Comm. Acad. Petrop. V. 378. Schw. Fial Racka. 
Fun. Suec. p. 4. n. 8. Hallen J. e. p. co n. 6. Von 
dieſen weiſſen Fu ichſen giebt Hr. von Buffon aller⸗ 
ley Abänderungen an. Die mit ſchwarzem Kopfe 
at Martens auf den Spitzbergen angetroffen. In 
Sroͤnland ſind ſie nach Hrn. Trampler in ſeiner 
Beſchreibung des groͤnlendiſchen Wallfiſchfan 
ges Leipz. 71 p. 65 Ke. ohngefaͤhr noch einmal ſo 
groß, als die Eichhoͤrner. Sie hatten ihren Auf⸗ 
enthaltlzwiſchen den Steintruͤmmern, und man fand, 
wenn man ihrem Aufenthalt nahe kam, oft eine 
ganze Niederlage von allerhand Sehne, e 
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ohne die geringſte Beymiſchung einer ſchwarzen Far⸗ 
be, ingleichen fo genannte Kreutzfuͤchſe 2°), die fi 
durch einen ſchwarzen „ Ruͤckgrades, 
und einen andern, der quer üͤber die Schultern lauft, 
auszeichnen. Die letztern haben unten einen ſchwar⸗ 
N 1 N; 


m ener solchen Ordnung aus einander gelegt wat, 
daß es fuͤglich ausbluten konnte. Ihr Geſchrey oder 
Goebelle beſchreibt er fo, als wenn ein Menſch herz⸗ 
lich uͤberlaut lachte. Ihre Lift beweiſen fie beſonders 
damit in Groͤnland, daß ſie mit den Pfoten im Waſ⸗ 
ſer platſchen und ſo die Fiſche an ſich locken, welche 
fie dann verzehren. Ck. Ludov. I. c. p. 1893. 
20) Der Kreutzfuchs, Kreutztraͤger. Vulpes crucigera 
. Canis fulvus crucem nigram in dorſo gerens. Le 
Renard croife. Briſſ. Quadr. p. 173 n. 6. Schwed. 
Korflräf. Canis crueiatus Faun. Suec. 4. n. 7 f. Vul- 
pes crucigera Geſu Jeon. Quudr. fig. p. 90 bona. Al. 
drov. Quadr. p. 221 fig. p. 222 bona. Jonſt. Quadr. 
p.93. Rzac. Hiſt. nat. Pol. p. 231. Kolbens Vorgeb. 
4t0. p. 346. Pohln. Krzyzaki. Hottent. Tenlic. 
Kennlée. (Sie ſcheinen aber dadurch vielmehr den 
Jackal anzudeuten) Klein, Quadr. p. 71. Sallen l. c. 
p. 04 n. 3. Ludov. Kaufm. Lex. I. 1892. Dieſe 
haben vom Maul an, bis uͤber den Kopf, Ruͤcken 
und Schwanz einen gleichſchwarzen Strich, welchen 
ein anderer ſchwarzer Querſtrich von den Schultern 
bis an die beyden Vorderfuͤße durchkreutzet. Sie 
ſind etwas größer, als die gemeinen rothen, auch dicker 
an Haren. Ct. D. Merkl. ! c. p. 47. Müllers Nat. 
Syſt. I. 225. Gas, itt. de Berl. 73 p. 87. Onom. 
Foreſt. I. 976. M. .. 
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D e Sartung d . anne Er 110 über 
t! i br, als die andern Arten 21), ausgebreitet. 
i 1 fi * eee, in Euros 
pa 


0 — 


u u den v kennen sinerungen der gemeinen 
. 5 1255 gehören: a 
| ui Die Bergfüchſe, welche nach Hr. Altmanns Bor: 
geben, in ſeiner Beſchreibung der Selvetiſch. Eisber⸗ 
ge, Zuͤrich 1763 p. 211 gelb und weißlich, auch nicht 
bäufig anzutreffen ſind. Sie halten ſich im Winter 
nicht gern in Wildniſſen und Kluͤften auf, ſondern 
begeben fi ſich daß ins Thal, wo ſie War ae 
finden. „ 
» Die Birk oder die Rothfüchſ⸗ Sallen se 1. b. 
als die gemeinſten, an denen Ohren, Schwanz und 
Laͤuſte roth und braͤunlich, die Blume des Schwan⸗ 
zes aber weiß erſcheinet. Cf Onom. Foreft. I. 976. 
| Ludov. I. c. 1892. Linn. Faun. 4. n. 7. a) Canis 
| Vuoulpes fulvus vel communis. Schwed. Raf. 


e) Die Brands oder Braunfüͤchſe. Die Roſtfarbige. 
Canis Vulpes ferrugineus. Schwed. Brand raf Linn. 
Faun. Suec. p. 4. n. 7. S. Sallens Thlere p. 501. 
n. I. a und p. 504 n. J. Dieſe kennet man leicht an 
den braunſchwarzen Harflocken der Spitze oder Blu⸗ 
me des Schwanzes. An der Schnautze, den Ohren 
und Laͤuften ſind ſie ſchwarz, unter dem Bauch ein 
wenig dunkelroth, uͤbrigens etwas grau gefaͤrbet. 
Cf. von Seppens wohlred. Jäger aa Doͤbels 
Joͤgerpr. p. 58. ‚Onomat, Fa I, Ka 
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297 im nördlichen 60 de geinäßtg e 1 Theile 
755 an en, ſo gar in Amerika 24). In 2 a 
hingegen iſt er felten 5), und überhaupt nur ſpar⸗ 


ſam in den an den Aequator grer 3 nn 


finden. Die Reiſenden, wache den duch in 
lekut 26) und in andern mitternächtlichen Prov 

zen Indiens, geſehen zu haben vermeynen 71 per 
ſelten die Chakals mit eigentlichen Fuͤchſen. Selbſt 
Ariſtoteles 7) iſt in einen ähnlichen Irrthum vers 
fallen, wenn er von den Aegyptiſchen Füchſen ſaget, 
fie wären kleiner, als die Griechiſchen. Denn dieſe 
kleine Aegyptiſche Fuͤchfe fu Jene er von uners 
äche Geſtanke. en 


l Bee 82 Se e 570 

Unſere urſprüng ich aus kalen Gegen nd ie ber⸗ 
ſtammende Fuͤchſe, ſind nun in den gemäßigteen es 
genden einheimiſch geworden, und haben ſich nach 
den mittägigen Ländern zu, nicht über Spanien 


und Japan ee 5 Elgentlich kommen ſie 


97 87 I n 
is * . WET 2 ＋ 


i 255 155 oeurres ” need Pan, 1742. Ha p. 175. 
23) S. Relat. du Voyage adam Olearius f Par. te 
TJ. I. p. 368 Be je 

24) S. Voyage de la Homan Tom. ll. p. a. 1 . 
25) Doch hat ihn Hr. Adanſon in Senegal angetrof⸗ 
‚fen. S. deſſen Reife ꝛc. 1773 p. 278. M. 
26) S. Voyage de e Eyrard W 617 T. I. 
P 427. Wa, 
a 89 Ariſt. Hiſt. Anim. L. VIII. e. i. 
28) S. Aldrov, Quadr. p. 197. 


29) ©. IHiſt. du Japon par Kämpfer ala Heye 171 9 
Tom. I. p. 110. 
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ſte Kälte. Man findet ihre Gate, 
n den 


N * N 


AUT 
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Die Baͤlge der weißen Süchfe ſtehen gar nicht 
in beſonderer Achtung. Sie pflegen zu ſtark aus zu⸗ 
haͤren; die Silbergrauen haͤlt man fuͤr beſſer, die 
blauen und Kreuszfuchsbaͤlge werden ihrer Selten⸗ 
beit wegen am hoͤchſten geachtet. Am allerfchägbars 
ſten ſind allerdings die ſchwarzen, die man auch, 
nach dem Zobel, fire das ſchoͤnſte und koſtbarſte 
Pelzwerk erkennet. Sie werden vornaͤmlich zu 
Spisbergen 32), in Groͤnland, Lappland 33), 


N 


„ 


* 


30) S. le Voyage de Narborough à la mer du Sud. 

Sec. Vol. des Voy. de Coreal, Par. 1722 T. II. p. 184. 

31) ©. Kecueil des Voyages du Nord. à Rouen 1716. 
T. II. p. 113 114. it. le Recueil des Voyages qui ont 

ſervi Al’Etabliffement de la Compagnie des Indes ori- 
entales. à Amſterd. 1702. Tom J. p. 39. 40. 


32) S. le Recueil des Voyages du Nord. &c. 


33) Ganz Lappland iſt voller Fuͤchſe. Faſt alle haben 
eine weiſſe, nur wenige die gemeine Farbe. Die 
weiſſen ſtehen in geringem Anſehen. Die ſchwarzen 
aber, die man bisweilen findet, werden ſehr theuer 
und ſelten geachtet. Einen ſolchen Balg bezahlt 

man oft mit 30 bis 40 Thalern. Ihr feines Har 
iſt fo lang, daß es auf jeder Seite, wo man will, 

herabhaͤnget, und, wenn man den Balg beym 
2 Schwanz 


} 


und Kanada 31), wo es auch Breusfochſe gie 
und wo auch die gemeine Gattung nicht ſo roth, als 

in Frankreich, auch mit laͤngerm, dichter ehe 
dem Har versehen it, angetroffen, Aa 


Bi 4 * 


Schwanz aufhebt, neben bent Ohren Nute b. 
S. Oeuvres de Renard Tom. I. p. 1 77. 35 


34) S. Voy.. ‚du Pays der Boron er Sage. Tinte 
‚Kan 1635. p. 204 &e. N ig 


en 
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: ver und ehemaligen Gossau) 
en der 7 N des Huge 5 
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don der RN TR der beliebten Fuchs. 
baͤlge hat bereits Hr. von Buͤffon das noͤthig⸗ 
ſte beygebracht. Man bedienet ſich derſelben zu 
Manns muͤffen, zu Kleiderfutter, Auſſchlaͤgen u. ſ. w. 
Die ſchoͤnſten Fuchsſchwaͤnze braucht man, ums 
ter dieſem Namen, zu einer Art von Halskrauſe, die 
auf Reifen im Winter gute Dienſte lelſten. Die 
ſchlechtern werden bisweilen genutzet, um den 
Staub damit von Gemaͤlden und anderm koſtbarem 
Hausgeraͤthe, das man gern rein halten will, abzu⸗ 
fegen. Sie werden in dieſer Abſicht am Ende eines 
Stiels, wie ein Flederwiſch, beveftigt, 


ä Das Fleiſch der Fuͤchſe wird in Europa wohl 
nicht leicht, aber doch bisweilen in andern Weltthei⸗ 
len genoſſen. Die Groͤnlaͤnder zum Beyſpiel, de⸗ 
ren gewoͤhnlichſte Speiſen gekochte Seehunde, Renn⸗ 
thier- und Hundefleiſch find, verachten auch das 
Suchofleifeh nicht, wenn ſich zu deſſen Genuß gute 
Gelegenheit anbiethet 35). Von den Tunguſen, 
welche Baͤren, Woͤlfe, Murmelthiere u. ſ. w. ver⸗ 

zehren, weis man, daß ihnen auch die Fuͤchſe zu 
| H 5 gleicher 
20 8. Olearü Keife nach Moſtau und Perf. P. 36. 
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gleicher Abſicht willkommen find 36). Eben re 
wird auch yon den armen Kappen erzaͤhlet 7). 


| In den Apotheken führte man ſonſt, aber zum 
Gluͤck jetzo nur ſparſam oder gar nicht, das Fett oder 
Schmalz, die Cungen, Leber, Milz, den Balg, 
das Sebluͤte, den ganzen Fuchs, das Fuchsoͤl, 
Juchskoth, die bereitete Zungen u. ſ. w. 58). In 
unſeem gluͤcklichern Zeitalter laßen wir den Fuͤchſen, 
wie andern Thieren, ihren Koth und ihre Einge⸗ 
weide, und Sanden. uns boch m i Mer Dr A 
und ihrem € SA, „C 


185 S. Gmelin in den Gus Senn. von Reifen 
' V. 126. rk RL ES, N 
37) ©. Sochſtroͤme appl. p. 150 ER ER oa 5 
58 S D. Merkl. Thierr. p. 49 Ke. Budo. l. c p. 19965 
Ouom Foreſt. J. 99 &c. KR mat, med. VIII. 54. 
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regt, ie Tuc, 1905 Aar At Ta. 
T a al go, Texon. Deutſch 
8, Tap. Engl. Badger, Brock, Gray, Bayf- 
0 eee Norw. Brock, Gre- 
5 cc, Boſſue, Koldziki, Shit, 
Mees * nig ck 185 Taxus, ſ. Meles 
Nai Syn. e eee ‚Taxus | 

‚Ki in, Quadr. p. 77% 

er pilis er Alide albo & nigro variegatis ve · 
e Ba tæniis alternatim albis & nig rie VRISERO, 
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Der Dachs. Be ser eee 
Sallens Thiere p. 515. Beekm Naturg p. 28. Muͤl⸗ 
lers Linn Naturf. I. p. 281. P. Merkleins Thlerr. 
p. 20. Taxus. Taxo. Daxus. Meles, Melis, Melus, 


l Meyers illum. Thiere. m Th. p. S Fab.zr, 
Kidin⸗ 
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ſchen Baue. Alle Geſellſchaſt 25 o gar das Tages 
icht, ſcheint ihm verhaßt zu ſeyn. Wenigſtens drey 
Viertel ſeines Lebens bringt er in feinem unterirr⸗ 
diſchen finſtern Aufenthalte zu, den er bloß in den 


Augenblicken verlaſſet, in e er durchkriechen 8 


muß, 


wi 


| Kidingere Entwurf einiger Zhtere, V. Ch. Tab. 78. 
79. Deſſelben jagdbare Thiere mit ihren Fehrten, 
Fol. Tab. 17. Pennants Britt. Thierg p. m. 27. Hol 
länd. Varkens Das. Dän. Gerlin. Brok. Pontopp. 
Daͤnn. ato. p. 161. Ebend. Norrwegen 800. U. Th. 


prakt. I. p. 37. Onom. foreſt. I. p. 441. eee 
Gutana. p. 84. Geogr. hiſt. phyſt I. Mancher 
I. Th. Leipz. 1773. p, 7 ic. e EI 
V.lI. p. 105. (in beyden die Buͤſfoniſche Geſchichte). 
Neue Mannigf. 1. Jahr, p. 255 — 261. (Eben daher) 
Cudovici Kaufm. Lex. I. p. 801. Geffroy mat. med. 
VIII 170. Taxus Offic. Loniceri raͤuter⸗ u. Thierb. 


Ulm 1703. p- 616. c. 48. Griech. Nds. Franz. Gri- 


fare, (fol vielleicht Griſart eiße ia ‚ad, 308. Da- 
lech Pharm. 449. Shwenckf. Quadr, 
\ Cynof. 738. Adrov. Qundr, 204. Fonfe. Quadr. 101. 


T. 64. Charl Exec. 18. Onom ftic. p-17. ‚Ephem, ‚Nat. 


ag: 


Chr. Dec. II. An V. p. 55. „Gem, Quadr. p. 686. Taſ⸗ 
ſus, Taro, Melus, Melo, Melle, alias Meloſum animal, 


Blerellus. _Krameri Auſtria, p. 313. Linn. S. Nat. XII. 


p. 70 n. 2. - Urfus Meles, caudi concolore, corpore fü- 
prä einereo, fubtüs nigro, falcıa longitndinali per ocu- 


los auresque nigra. Faun. Suec p. 7.n.20. Ed. 1. no. 


157. Merr. Pin. p 168. Taxus ſuillus. Meles. Briff. 


Quadr. 8 vo. p. 183. Meles Rzac. Aut: Pol. 315. Hiſt. 


g Blacrenu, Vallm. de Bom. Dict p. 82. Carholic, B. p. 219. 


4 


a KIN % 


pi. 54. Leems Lappen. p. ‚124, Not- Doͤbels Jaͤger⸗ | 


Ka. 
r. 129. Herrmanni 


Nat. Polon, 233. Cours d H¹ Natur. II. 203. Le 
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— — Senn längfichter Körper und feine kurze 

1, t age hauptſae | ter 
17 „ ſtarken n Kl auen bewaff fr 


San auge e Pe hen Arbeiten des s Bades 7 
zu Nutze. Weil er mit Gewalt nichts gegen dies 
Thler auszurichten vermag; fo zwingt er es durch 
Liſt, feinen Bau zu verlaſſen. Er bemuͤhet fi, 
den Dachs auf alle moͤgliche Weiſe zu beunruhigen, 
ihm vor dem Eingang aufzulauern, und ſo gar den 
Bau durch ſeine ſtinkende Loſung zu beſudeln 2). 
Dann bemaͤchtigt er ſich dieſer fremden Wohnung, 
erweitert ſie nach ſeiner Bequemlichkeit, und macht 
aus derſelben für fi fi ch. ein ſchickliches Lager. er 


Der aus dem eigenchümichen Bau betdröngte 
Dachs, bleibt dem ohnerachtet in eben derſelben Ger 
gend. Nicht weit vom alten beſtrebt er ſi ch, unge: 
fon. einen neuen. Bau I. asaben I er nur zur 

2 1 Nacht' | 


Be Exerementa vulpina multum abhortet Meles, quz 
malitiofa vulpes in tranfitu ante januam foveæ taxinæ 
deponere folet, ur exitum prohibear, recenti ſtereore 

uo, quam diu duret. Klem. Quadr. p. 74. Die Sa⸗ 
che ſelbſt iſt richtig, allein die Abſicht des Fuchſes iſt 
nicht, den Dachs in dem Bau dadurch veſt zu halten, 

ſondern vielmehr aus demſelben zu vertreiben. 


1 


ch weder qurdef ele. In feinem 
ngige Mittel feiner Sicherheit, 
| möglich iſt, fich Durch die Flucht zu 
Zu einem schnellen Lauf bat er viel zu kurze 
Pa “Die ade faffen ihn augenblicklich, wenn 
ſie ihn einige Schritte vor dem Ausgang ſeines 
Baues uͤberraſchen. ‚Selten können fie‘ lich dee, 
ben ſogleich, ohne menſchliche Dope lfe, bemaͤchth 
gen. Er iſt mit einem ſehr dicken 5 Har, mit u 
mein 1 Rinnbacken, Zähnen und 
3) Er wirft ſich be br, 1 

e ee Ir ws 

5 Der Dee bat 65 Kine Ohren: ab 6 05 da 935 der 
Bauch die Erde zu berühren. ſcheinet. Allein aue 
Blendung koͤmmt bloß von der Länge des Sares, 
. welches am ganzen Koͤrper des Dachſes, außer auf 
der Schnautze, „auf der Stirn, und an den Fuͤßen, 
eben ſo lang iſt, als das Har unten am Bauche. 
Dies verurſachet natuͤrlicher Weiſe, daß man! die Ge⸗ 
mr ſtallt des Leibes nicht wohl unterſcheiden kann ‚und 
er weit größer, als er in der That iſt, aus ſiehet. 
Dies Har dekket beynahe ganz die Ohren, und man 
ſoollte meynen, daß der Schwanz blos aus langen 
7 1750 zerſtreuten Haren beſtuͤnde, wenn man beym Anfaſ⸗ 
ſen deſſelben, den Stumpf nicht fuͤhlte. Die Schnauze 
iſt laͤnglicht, wie bey den Bauernhunden, Daͤniſchen 
und Schaͤferhunden, auch die Naſe iſt wie bey den 
Hunden geſtalltet. Die Augen ſind klein, die Oh⸗ 
ren kurz und rund, faſt wie bey den Ratzen. Der 
5 We reicht nur bis an die Ferſe, die nicht weit 
vom Hintern abſteht, weil das Knie dergeſtallt gebo⸗ 


gen Nr daß der Schenkel und das Bein einen mr 
en 


ne te TER 4 — 
*. 3 r 
* „ N * — 4 
* N F * 2 P 
22 7 


hen Man); ch dm Hunden mu 7 
Ben, ah er auch gem ih Bun 


a 2 te du wache 


7 


5 Bo ade als dieſe Able 00 1 e g 
als jet waren, richtet man zu ihrer Jas d Schliefer AR: 

b FREE in Men BAT is f e 
5 55 eee ee Mlo 


x + 
8 


ken Winkel wacher und ihre Richtung fat beipatal 
erſcheinet. Jeder Fuß bat fünf Zeen, mit ſtarken 
Blauen, die an den Vorderfuͤßen weit laͤnger find, 
dr als an en hintern. Das Sar des Dachſes iſt von 
i 5 dbreyerley, von ſchwarzer, weiſſer und rother Farbe, 
deren Vertheilungen Herr Daubenton mit vieler 
x Alrsfthrücten beſchrieben. S. die Ausg. in deli 
Be 4. N 1. e ee 420 e N m. N 
Ban ne a 


sy A 


Sr en 1 Waffen geböten, N außer den 
"a Elen, Her die Zähne, Auf jedem Kinnbak⸗ 
keun deſſelben ſtehen ſechs Schneide und zween 
Sunbezihne. Die erſten find größer, die letzten klel⸗ 
ver. „als beym Fuchſe. Der obere Kinnbakken hat 
nur vier Bakkenzaͤhne auf jeder Seite, der untere 
kunfe: in allem 34 Zaͤhne. Die erſten, obern und 
untern Bakkenzaͤhne find beynahe, wie bey den Hun⸗ 
den und Katzen, geſtaltet, und beruͤhren einander 
nicht, wenn gleich das Maul nicht offen ſtehet. Die 
vlerten obern und untern Zaͤhne ſind allemal die groͤ⸗ f 
| often unter allen. Daubenton lee. p. 


8 2 { 8 0 
„ M. vun 
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1 


Bloß den krummbeinigen Dachshunden iſt es leicht, 
in die Röhren des Dachsbaues hinein zu kriechen. 


* 


Der Dachs vertheldigt ſich hier im Weichen und 
ide damit 


ſcharret einen Haufen Erde los, um die H 


aufsupalten, oder zu verſchütten. Andere tan er 
gar nicht gefangen werden, als wenn man oben den 


die Hunde demſelben im Keſſel beygekommen. Dann 8 ; 


die Schnauze, daß ihm die Luft, um ſich her zu: beifs 


fen, vergehet. Man hat mir viel auf ſolche Weiſe ‚ges 


fangene Dachſe gebracht, wovon einige ſich lange 


Zeit bey mir gehalten. 


Junge Dachſe konnen leicht gezaͤhmet werden. 
Sie ſpielen mit jungen Hunden und folgen, wie dieſe, 
denenjenigen auf dem Fuße nach, welche fie kennen, 
und von denen ſie gefuͤttert werden. Alt gefangene 


Dachſe hingegen, verharren auf immer im Zuſtand ih⸗ 


* 


rer Wildheit. Man kann ihnen zwar weder die Boß⸗ 
heit, noch Gefräßigkeit des Wolfes und Suchfes zur 


Laſt legen, dennoch gehören fie zu den Sieifchfreffens 


den Thieren. Sie freſſen von allem, was man ihnen 
anbiethet: Fleiſch, Eyer, Kaͤſe, Butter, Brod, 
Fruͤchte, Nuͤße, Getreide, Wurzeln u. ſ. w. rohes 
Fleiſch aber am allerliebſten 5). Sie ſchlaſen die gan⸗ 
ze Nacht hindurch, und wohl noch drey viertheile des 
Tages, ohne doch, wie die Siebenſchlaͤfer und Mur⸗ 
melthiere, der Winterbetaͤubung unterworfen zu 
| f ſeyn 
3) Beſonders Raninichen, Kröten, Goͤnſe, Suͤner, 
und andere Vögel, welche fie erhaſchen koͤnnen, 
mehrentheils Kaͤfer, Würmer und andere Inſekten. 
S. Geoffr. J. e. P. 173. M. 


en, unh niemals nee en du legen nr). Das 
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hren Bau pflegen fü ie ln zu hal⸗ 


e e * a 105 Min 


des Dachſes nichts erwaͤhnet; einige neuern aber 
ſcheinen ihn mit vieler Zuverſicht zu behaupten. Sih- 


. eee . ihuſtr. k P. II. L. III. p. 9. ſaget von den 


Schottlaͤndiſchen Dachſen: eas urgente hyeme occul- 
ta 4c mne pinguefeere, latibula ‚cum duobus oftiis 


Kere, ſtante Auſtro feptemtrionale « aperire, ſtante Bo- 


ken auſtrale; ſed victum pro hyeme colligere. Auch 


ER bey Herrn Klin de Quadr. p. 74. finden wir dieſe 


Stelle: Ajunt Venatores, tempore brumali in eunibu· 


. 10 efoffo jacente, roſtrum folliculo applicare, perpin- 


B 


. 


gue tum temporis animal, & ſonmo entum, nutrimen- 
tum ex fe ipſo capere. Cf. à Hergen diſſert. de anima- 


bus hyeme ſopitis. Franc. 1772 p. 7. H. IX. it. Mans | 


Vak nigfalt, I. p. 644. und Gef. mat. med. VIII p. 172 


Ke. f M.. 


E Der Dachs graͤbt ſeinen Bau, nach Gelegenheit bis. 


Bodens, wohl Klaftern tief in die Erde, von auſſen 
aber arbeitet er etliche Roͤhren hinein, auch hat er 
unten Keſſel, wo zwo bis drey, auch wohl mehrere 
Roͤhren zuſammen laufen. Er haͤlt ſeinen ordentli⸗ 
chen Rettet, worinn er liegt, fuͤhret ihn rein aus, 
bringet gegen den Winter das e berum liegende 


Buͤff. Naturg. d. vierf. bi IV. B (iin. Laub 


* 


MH .. . Eu bits pe im 8 Eke ung hinwirft 
| und ſich in beſondere ‚Röhren, tet In einem 
vecht a, oder e um er Lauch en lige 


den kann Das er heuer ei Dachs dermaß 
daß er, wenn in kurzen Sommernächten de e n 

zu eilig üͤberraſchet, aus Furcht vor dem a 

ſich oft in hohle Baume oder cht core See 
Il! verbirget Döbel l. c 2 a2 

ji | Wenn es — 50 it, 1 was 8 inan vom m dag Be 1 


er bellt aber nch, wie der und f sonden ue 
N) | vielmehr, wie die Schweine. Den Biſſen des — EN 


des kann er durch ſeine ſteife Hare, den haͤ 
Schlägen aber, durch die Dicke feiner Haut, + noiders 
ſtehen. Man giebt vor, daß er, wenn er von Jaͤgern 
verfolgt wird, ſeine Vorderfuͤße auf den Kopf legt, vr 
ſich wie eine Kugel zuſammen rollet und ſo, nach 
; der Baͤrenart, von Hoͤhen und Belſen berabftärit, 3 
| . Geoffecl, e. p. 173. K een. 


Y Nach Hr. Doͤbel ranzen fie zu Ausgang des Nov. Er 
oder im Anfange des Dezembers, gehen wie andere 


. derglei⸗ 
f 
* | 
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werden. Auch find e 


rein. Zwiſchen dem W. 


enneſter auf, um diefe 
get in in die Ranch 


mit ihrer Beute zu den ee 
. r den Rand l ns 4 


4 h 2 3 i er 1 
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oder e 10 e air ee Wesen 


d or 
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man aun reibe ben "> 


men fie i er E fo nahe, daß ihre Fuß 
fen zu verbrennen, amd of chwerlich wi a 
ir Käse ſt at, 2 
womit fie q e Hunde man in ihren Bau 
ſchickt, leicht anſtecken, wenn Nine lach fegfäl- 
tig abgewaſchen werden. er - 


Das Sar des Daches wi immer 1 1 7 MN u 
E ideloch und feinem Schwanz 
findet ſich eine ziemlich weite Oefnung (oder Sauge⸗ 
Bd 95 gt einen en al tief; ſie hat aber an 
1 „ men, 


$ 2 5 De 
2 A Bde 


| dergleichen Kanbtbfere, 9 Wochen dicke und 55 een 
im Februar 3 5 Junge. Daß aber der Bebruat 
erſt ihre Ranzzeit ſeyn folle, das laͤugnet Hr. Doͤbel 
gaͤnzlich, aus eignen Erfahrunge. M.. 
9. Von dieſer merkwürdigen Defnung liefert Hr. Dau⸗ 
2 benton 
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meinſchaft mit e n 
Sei eine klebrige Fei 


eraus, welche der Dachs ge Hin 

Sleiſch iſt nicht ſchlechterdings yu vs en 2 
feinem Selle pflegt man grobe Pelze, Halsbander 
die 13 Pferdedecken u. Ern w. 1 elan Me : 


N 


Fr 
1 0 1 za 
72 7 55 N . 2 7 


dent c. p. 66 und 1. vin die ausf * Be 
ſchreibung mit einer ſchr deutlichen Asbidung. u 


Ne 


1 Der Dachs blelbt, ſo bald 28 friert und zuwin⸗ 
tert, gänzlich im Bau, koͤmmt weder Tag noch 

Nacht heraus und 815 ſein ſtark aufgelegtes Fett 
i wieder vom Leibe. Dazu hat er unter den Schwanz 


und über dem Weideloch das beſondre Saugeloch, 


welches gerade ſo weit und ſo tief iſt, daß er feine 
Naſe hinein ſtecken kann. Und ſo naͤhrt er ſich auf 
eine bewundernswuͤrdige Art, die Wintermonathe 
hindurch ven feinem eignen Leibe. S. Onomar, Fo- 


7% e. 1. 443 Cr Klein Vak. P 75. Döbel lc. p. 37. | 


Fe 
11) Die Franzoſen und andere Völker, die einen fei⸗ 
nen Geſchmack beigen wollen, halten eine Dachs⸗ 
keule *. Blumenkohl für etwas ganz Vortrefliches 


(N. M ennigfaltigk. I. 279) und die Sottentotten 
eſſen ungemein gern Dachſenfleiſch mit einer Art 


kleiner Wurzeln. S. Dappers Afrika P 607. 
Onom. F er J. 4 Merkl. L. 4 die, 


.... 


12) m ter 1 fommen drey Erick vom 
Dachſe vor: 
1) Die Kaut oder das Kell, welches ter heine 
Pelzwerk gehoͤret. Es iſt aber ſo dauerhaft veſte, 
daß 


1 


1 
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13) Bleirean-lochen. Prochin. Sowohl die Jager, ais 
faſt alle oben angefuͤhrte Schriftſteller unterſcheiden 


k 


a 


u Schwenedachs ), deſen die de. 
e 3.3 aa nr ger 


ar et N 
eee 

* 25 } 

Lind: > 2 
. , 


us kein Regen oder Naͤſſe durchdringen 
man auſſer den angeführten Stuͤcken, 


n verbraucht wird. Man leſe hier oon beſonders 


Ber E oͤbel l. c. 3 8 und Cnom. Toreſt. I. 44. 


kramer verkaufen, auch zur Medizin in den Apo⸗ 


In der Medizin brauchte man vor dieſem den 


b eber, die Ga le, u. ſ. ©. Merkl. Thlerr. 
Gef. I. e. p. 174. M.. 


9 5 ganzen Dachs, das Blut, das Fett, das Gehirn, 


einen Schweinedache und einen Zundedachs. Er⸗ 
ſter ſoll ſich durch einen ſtaͤrkern gelblichten Kopf, 
kluͤrzere Naſe und gebogneres Gebiß; letzterer aber 
(Chenin) durch einen weiſſen Kopf und Kehle mit 
ſptltziger zulanfender Naſe, auszeichnen. CE Carhol, 


B. 219. Quiequid dicatur, ſagt Klein de Quadr. p 73 


die ſuillo et canino Taxo, poreinum hactenus nemo vi- 


dit; caninum novimus. Icon Taxi ſuili apud Aldrov. 
5 267 eſt leon Coci mond, qui me Judice pro filo 
habitus, roſtro quaſi porcino mobili. I 
Hr. Daubent. ſagt l. c. p. (3. Man hat niemals we⸗ 
gen der Merkmale, die den vergeblichen Schweins⸗ 
dachs vom Sundedachs unterſcheiden ſollen, ice 


U 


Jattung kennen wir keine unterſchie⸗ 


vorn Leibe und etwas dickkoͤpfiger, als di 
ſer Unterſchied iſt von keiner e Bedeutung, 


ger gede enken, h n l eben 
chen laßen. Du e 8 1 v0 
Ve Dachſen, den Schwein u e 
ie erſten beſchreibt er etwas fetter, w e, Pi ie 
e letzten. E 


wie man ſiehet, und er ſelbſt geſtehet, n 
Unterschied kaum bemerken, wen 1 man fie nich 
genau und in der Nähe betracht t. fc) vermuhe 
daher a W. e undedachſe (Blai- 


BE: . 25 5 reau- 


n koͤnne den 


22 . 650 ram 
Fr N " #33 2 


* 0 werden Können, Nach ne cr &chfitfieller Mey 

nung iſt jener von dieſem bloßin Anſthit 
285 5 . feiner Füße und Anzal der Zeen ünkerſchiel 
giebt vor, daß dieſer Dachs einen 9 fpaltne: 
Basen. muͤſſe; andere ſetzen hinzu, daß auch feine 
Schnautze einem Sauruͤſſel gleiche. Wegen der 
Anzal und Geſtalt der Zähne beobachtet man durch⸗ 
aus ein tlefes Stillſchweigen und man weis nicht, 
5 Hb er große heroorragende Hauer, wie die Schweine, 
ir d, noch einige andere Aehnlich 
habe? 2 
ARE: der Schweinadachs nle vorgekommen und man hat 
| AUrſache zu glauben, daß die uͤbrigen, wegen der 


Wirklichkeit dieſes Dachſes⸗ ſich auf das gemeine 
‚müßte der 


99925 Vorurthell gruͤndeten. Wenigſtens 
Schweinedachs vom Zundedachs dergeſtalt unter⸗ 
ſchleden ſeyn, daß man dieſe beyden Thiere nicht mit 
tinander 1 oder beyde mit der Benennung 
eines Dachſes belegen und in einem Kapitel abhan⸗ 
deln ſollte, wie die meiſten thaten, welche davon ge⸗ 
ſchrießen haben. Ct. Onom. hc 1 0 I. p. 443 und 


. Geoffrey l. e. ei 171. M. 
14) S. La Venérze di 4% For bar. 1613 p. 7 verſo 
et 73 recto. Ve 0 A. D. V. 
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keit mit ſelblgem 
Die meiſten Schriftſteller geſtehen, daß ihnen 


n. de En | u 


x erfuhr y „glich 
i ent Fara 8 zeugter Jerchum iſt. 


l Abe dern jiebt, etheile: häufig vor⸗ 
banden m 585 ee Von 


1882 PER fande Aufenp altes, vor, 
| fe ir ven; ‚man maße daun 


. h. Br. 1 als e 1 7 5 Dachs 155 beſchrte 
ben 1 en 998 a e attung hal⸗ 


Heles alba, inge ex 8 en, Le Free 
Vas Brit Regn. anim. p. 256. Qundrup. in 8 uo. 
p w r. Er hat in der Länge von der Spitze der 
1 Schu u 
Pens... Fuß neun Zolle; ſein Schwanz ebenfalls 9 Zolle. 
| | Die Augen ſind im Verhaͤltniß mit ſelnem Koͤrper 
| nur klein, die Ohren kurz, noch kuͤrzer die Pfoten, 
die Klauen weiß, der ganze Koͤrper iſt mit einem 
we ſehr dicken auf dem obern Theil des Leibes weißen, 
am untern 7 weißgelblichen Har bedecket. Hr. 
15 RAN Reauni uͤr hat ihn aus Neu⸗ Nork erhalten. 
2 5 Man koͤnnte dieſer Beſchrelbung noch beyfuͤgen, 
17 daß er im Ganzen kleiner als unſer Dachs, auch 
mit einer kuͤrzern Naſe verſehen ſey; daß man aber 
an dem ausgeſtopfen Fell nicht wahrnehmen koͤnne, 
ol er unter dem Schwanz auch das oben beſchriebne 
* eh e 197 2 l. D. V. 


denn 


— 


8 


e | 
ch eee e 3 


dem Dachs: 
aber ſagen, daß es in Anſeth ung | 


nzutreffen; 
Hofnund. 


ze bis an den Urſprung des Schwanzes | 


5 


136 


welches Kolbe 16) e eee Stinkdack 
ſes 17) beſchreibet, iſt ein Hanz anderes ner 2 d 
wir zweifeln ſehr, ob der Made gaskariſche S Foßa des 
Slakkurt in feiner Keifebefchreibung 
dem Dachs in Frankreich befondersgleichen fol, wirlich 
unter die Dachſe gehoͤre. Andere Reiſende ſchweigen 
gänzlich vom Dachſe. Der D. Shaw meldet ſogar 18), 
daß man in der Barbarey von dieſem Thiere gar 
nichts wiſſe. Auch in Aſien ſcheint man es nicht zu 
kennen. Den Griechen war es ebenfalls fremd, weil 
Ariſtoteles deßen gar nicht erwähnet, und man im 


Griechiſchen auch nicht einmal für den Dachs einen 58. 


eigenen Namen hat. 

Folglich hat ſich dieſe, dem gemäßigten Europa 
ſchen Himmelsſtrich eigne Thiergattung nicht weit 
über Spanien, Frankreich, Italien, Deutſchland, 
Engelland, Pohlen und Schweden ausgebreitet, 
und it uͤberall nur in geringer Anzal zu finden. Sie 
hat nicht allein wenig oder gar keine Abaͤnderungen, 
ſondern ſogar nicht einmal mit einer andern Gattung 
etwas Aehnliches. Der Karakter des Dachſes iſt ganz 
eigen und beſonders. Die abwechſelnde Streifen auf 
ſeinem Kopfe, das beſondere Saugeloch unter dem 
Schwanze, ſind bloß ein Eigenthum des Dachſes. 
Sein Koͤrper iſt oben B ganz weiß, unten faſt 
ganz ſchwarz gefaͤrbet. Das Widerſpiel von allen an⸗ 
dern Thieren, deren Bauch allezeit blaͤßer, ale der 
Ruͤcken, zu ſeyn pflege! 

16) Blaireau puant. Kolbe Deſer. dar Cap er Bonne Eſp. 


Amſt. 1741. T. III. p. 64 Deutſch in 4to. p. 347. 
B. und M. 


17) Viverra 8 Linn. XII. p. 64. ue 
an ©. les Mer de Skaw. la Haye 1743. T. I. 
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a 1) La ‚Louer e. e Lat. ben Kr Lars, Lyra, 
Er Luurix „ Ital. Lodra, Lodria, Loutra. Spaniſch Nu. 
di Engl. Oster. Schwed. inen Pebin. Wyara 

in Savoyen Tee. 


| Lutra Gefn. 1. Hiſt. Quadr. p. 684. ken. anim. 

3 5 0 quadr. p. 85. Raj. Quadr. p. 187. Klein Quadr. 

p- 91. Lutra caſtanei coloris Briſſon Regn. anim. 
p. 277. . A. D. 5 


müller Linn. Naturſ. er 5 262 n. 2. ih 

Slußoktern; Tab. NIV. f. 3. Beckm. Naturgeſch. p 
Hallens Thlerr. 6 . 1. P. merkleins e 
p. 192. Otter. Pennant & Britt. Thiergeſchichte p. 28. 
Tab. III. illum. Ridingers Entw. einlger Thiere, 
V. Th. Tab. 32. 83. Ebendeſſ. jagdb. Thlere mit 
ihren Fehrten, Fab. 16. Perraults und anderer. 
Aladem. Abhandl ze. Band T. XXII. XXIII. p. 175, 
Leipziger Hiſtor. x. phyſikal. Mancherley 1 Theil 
5 115 — 119. Beckm. ee der Mark Bran⸗ 
dens 


J. 


ur XVII. 


der S Seen und 8 er Bee ganze 
6 ſchwimmt mit viel 0. 5 tigkel 
Ne ſiogar leichter als der % Bieber. 
an den Hinterfuͤßen mit Schwimmhe 
Vorderſußen aber mit lit 5955 Zeen, der 
agen a bier en win 
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; e 140. p. 177 Döbels e. 17 
Onom. Foreftalis Kc. 1 B. p. 804. Ca ö Siſch. 
otter. Ouam Hist. Nat. IV. p. 399. A Kauf 
5 mannslex. II. 166. Von eppes mihi dender 
Jiu ger, p. 123. Geoffrs mat. med. VIII. P57. Von 
der Zergliederung diefer Thiere leſe man, auſſer dem 
Perrault und Daubenton des Grafen Marfıg i Danub. 


0 725 Pannon. Roy. fol. Tom. vr p.16. Tab. 22. 2 3. und 
11 RER Vale. Amphith. Zoot p. 174. C. eme Nachr. 
N Ki v. d. Lappen p. 111. Pontoppid. Dann. 4 \ 


Ebend Beſchr. v. Norrw. II Th. p. J4. Abh. der 
Schwed. Akad. a Sh. p. 147 &c. Lutra Offie, 
| a Loniceri Kraͤuter und Thlerb Um 1703. p. 620. e. 54. 
a % de 16. Aol, North mf 


1 3 amp. 444. Sibbald. Scot. 
m 10. Di. und Holl. Omen. Herrai. Cynol. 732. 
| Diek pharm. 449. Merr. Pin. 167, Charles. Exere. 
D er hip 9 Onomeſtic. P. 17. Sch tanevelde Ichthyol. 46. 
N ene deer 167. . Bellen. aquat. 31. Aldrov. 
NN Quad. 294. Font. Quadr. et: Seon Phyfi c. 47. 
Lutra, Leutria, Caniecnla fluviatilis, Catus aquae ſ. 

5 paludis quorundam-“ Gr al Oedt ro. p. 201. 
n e ee Lutra. La Loutre R ac. Hif . nat! Polon. p. 221. 

0 8 + Andtuar, p.313. Müpßela. Lutru, plantis palmatis nu · 
; ua cand& corpore dimidio breviore Linu. S. N. XII. 1 

p. 266. n. 2. Viverra Liura. Ejusd. Faun. Suec. p. 7. | 
Rn n. 12. ee e e e 
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der B Sieber, | ins, er zu wagen, Wee wild 


1 . dern, oft auch in felöigen lange 
unter utauchen, bernach aber zur im 32855 wider auf 
8 de \ . zu PN, 5 


ee den abi der Sifie tter nicht 
| unter die Amphibien, die ſo gut in der freyen Luft, 
als im Waſſer Er koͤnnen. Seine Bildung iſt 
nicht f 0 offen, daß er Hm letzten Element 

vermoͤgte s AR uB, beynahe wie 
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8 auch die ah 775 ne, mehr Ausdehnung in 
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he | öde gr ce der Hinterfüße 


ER 


N A Fan zen de b | abe And am breiteften, (Dau⸗ 


benton) . 9. n M. . * 5 


ſo dick, als der Korper des Dachſes; aber feine 
Suͤße find noch um ein gutes Theil kuͤrzer. Dieſes 
Thier hat elnen ‚platten. Kopf, eine ſehr breite 
untere Rinnbaeten iſt (dimäler, 

. alt Aa obere, as Hals if kurz 


fig ee nie “ 


N 25 . alle | 


a der Zeen beläuft ſich 


Br die an den vier Übris 


9 Der Boͤrper des Hichettets iR eben fü lang und f 


167 23 rn und Hane Bm: m 
er nicht Zeit gehabt, alle R then d 
zerbeiffen, und fo dem Tode zu en N 


Er hat eben fo gebildete, 1 dach n 
mit feinem Körper’ größere und flärfere Zähne als 
der Wee ) Ben es bn an e n, | 


908 e ſchelnet. er Leib iſt ſehr laͤnglich, det 
Schwe 2 5 eym eee, pitzt. 
An jeder Seite der Schnautze ſtehen dicke rthare, N 
don weiſſer und brauner $ arbe Arm Unterkim 
ceken finden. ſich wieder Bare über den Ecken 
Maules, und nahe beym hinterſten Augen wir 
Die groͤſten diefer TE au. 9 0 ze 
4 in Der: RE Bag 17 2 


ey are, wovon und lang, andere 
1 und weich, als feine Seide ſind, auch am 
ſten Theil ihrer Länge: eine gralle weißliche, on der 
de eine braune Farbe haben ‚Die laͤngſten Hare 
find grauweißlich, auf der Hälfte ihrer Länge, von 
der Wurzel an, und ſehr hellglaͤnzend bra 

übrigen Länge, Bet an n die Spie. S. Daubenton a 
Le. p 78, Ge. a rv . M. . 


4) Der Fischotter N ſechs Schneidegdhne eden | 
Kinnbacken, zween Hunds zaͤhne und zehn Backen⸗ 
zaͤhne. zuſimmen alſo ſechs und dreyßig. Die mitt⸗ 
lern Schneidezaͤhne fird weit kleiner als die am 


Ende Prbeuben Obgleich ſechs Backemzaͤhne togniger, 
als 


Be 


ft im N Wer ! Im mar; eg ſie dann ihre 5 
n zu een 10 155 mir auch oft 


Idee J. Jungen 10 1 7 55 , als die allen ae uns | 
foͤrmlicher Kopf, ihre niedrig ſitzende Augen, iht 
finſteres Anſehen, ihre 1 „ 1 Bewer 

€ 5 gun 


Ä 3 | ale beym Zunde borhanden os. A nur wee 
* mehr, als beym Dachſe; fo gleichen fie doch, der 
. e nach, mehr den Backenzaͤhnen des Hundes, 
als des Dachſes. Nur der erſte Zahn auf jeder 
1 0 des einen Kennbackens beruͤhret den nicht, 
welcher im andern K Kinnbacken ihm entgegen ſtehet, 
wenn das Maul zu iſt. Die beyde letzten Zahne des 
obern Kinnbackens, und die letzten, ohne einen, des 
. untern, find 17 55 die groͤſten. N. | 
u 5 M.. 50 


9 Beſonders im . und man n kann ſie alsdann 
des Nachts einander pfeifen hoͤren, wie einen Men⸗ 
ſchen der einen ſtarken, geraden Ton pfeifet. Neun 
Wochen gehen. fie dicke und haben ihre 3 — 4 Jun⸗ 
gen unter den holen Raͤndern, ſaͤugen ſie eine Zeit | 
lang, bis dieſe mit ausgefuͤhret und zum Fiſchfang „ 
abgerichtet werden koͤnnen. ©. Doͤbel p. 4: M. i | 


aaa mit ma | m Alter weben a aber 
dieſe Geſchoͤpfe 17755 e e . 
ſchickt genug, „die € Fiſche 1 uf 
eee die frei lich in Bi 

Fndingen fir. ci unter 
fehen. 


Es koſtet mir aber viel u mind: 
glauben, daß der Siſchotter nicht allein di Nat * 
gaben des Biebers, ſondern sogar einige demselben 
beygelegte Gewohnheiten habe, > B. anfänglich im 
dem zu ſchwimmen, um ſich den, 


5 


mer gegen den Sttom 0 
Ruͤckzug zu ae! und ſich, ben 
ober mit Kaube en a ſſt, bloß vom Strome fort 
fuͤhren laſſen zu! 1 5 5 25 0 ö gne W hn fr g 
zu bauen, und ich, durch Verfertigung eines Fußbo⸗ 
dens wier die Naͤſſe zu ſichern, ein groſſes Fiſch⸗ 
magazin anzulegen, um nie daran Mangel zu leiden, 
und endlich ſo gelebrlg zu werden oder in dem Grad 
ſich abrichten zu laſſen, daß er zum! B. erpeil feines 
Herren Fichen und ih fe i eee tüche 
N ne RER Ei ES 1 s 8 


„ nz 3 AT; MR 
it!! A N 8 ER KIT * N 
n = 2% 1 A . ©: . 


M5 ir # bet ni 0 


| 1s bekannt, 100 die Site 
ottern ihren. Bau nicht ſelbſt graben, ſondern fi in 
das erſte Loch, we (ches ihnen. vorkömmt, unter die 
Wurzeln der Pappeln, der Weiden, in die Felſen: 
ritzen und fogar in die Balken des Floßholzes verkrie⸗ 
chen, auch daſelbſt ihre Jungen auf einem Lager von 


Hozſpanen und e n, e das M 1 — 


J 1 


6) S. ef. Hiſt. e . 657 en eee bunu, 
Scaligero, Olas Prag Se. ö 


2 


| bach Vochen oder; 
15 Jungen n entroeder mit ſ 
mebrerleh Orte vert 


an eine haͤußliche Zuc ee e „„ 
alle dieſe nige in ihrem erſten Alter Me ig 9 
ſtarben, die bey! mir ſollten aufgezogen werden; en? 
ich, daß der Sich tter, feiner Natur nach, wid 


und grauſam iſt, und wenn er in einen F ſchhe 3 f 
gelangen 5 6 in ſelbigem eben Ei moͤ deriſch, ls 7 
der Iltis in einem % ierhauſe, verfaͤhret, viel meh 

8 eepten kann 11855 get 

a | in feinem Rachen eine e Beute mit f 
e A 1 n 


Das Ser dr Fischotter pflegt nicht Fee 
aa dennoch iſt ſein Winterbalg brauner, als 
der Sommerbalg „ und beym Verkauf u al ls 
der letzte. Man ver ti ige aus demſelben ſehr gutes 


We = . Bil, 19 genu üßt m I , 


„ Das ee an dem Ficchotter find, Vels und 
. a Jener giebt ſchoͤne Muͤffe, 15 ee 
Schuhe und Gebraͤme, die nicht leicht ihren Glanz 
verlieren, auch von Waſſer und Regen ſo leicht 5 
nicht beſchaͤdigt werden; aus den Zaren aber laßen N 
fa ſchoͤne Güte verfertigen, die für 13 fer, als 
die 


— 
« 
— — — — — 2» — — — Zune — men 
| . he 
a 8 N re 
* 2 
1 28 ac n 
ee 
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| une, 19755 er w. dit von ſeir 

Waſſer entfernt iſt. So bal 

* drohen, ſtellt er ſich zur ) 
f . Am Aut e rehefg 


der % Beine gerne unden ce 9 9 0 bee 
muß, wann er ſoll ablaſſen 9). Ob 
der Bieber nicht unter die ſtarken There zu rechnen 
iſt, ſo verjagt er dennoch den Fiſchotter, und ver⸗ 
ſtattet ihm nicht, an den von ihm: REN Ufern 
ſich blicken zu laſſeu. te . 3 
Dieſe Gattung iſt wobl nicht Aue zahlreich, 
aber N N in Europa, von e 
a bis 
dle Kaſtorhüte, gehalten 1 0 Wie wohl 8 
dieſes im Dict. de Commerce Tom. II. p. 1195 nicht 


ceinräumet. Dem Balg werden auch viel Medizi⸗ 


niſche Krafte beygelegt; uͤberhaupt brauchte man 
ſeonſt vom Fiſchotter, das Blut, Schmalz, Leber 
> und Gailen. S. Geoffr. 0. p. 161. Merkl. I. . 
5. 165. Ludov. I. c. 1666, Ouom. Foreſt. I. 808. 
1 N . M. * 


30 Cf. pennannt, Goſfey, ente audovici u 


locc. aeg, en Mars 
9) Bon der Art, 1 der Fischotter mit Tellereiſen, 
Stangeneiſen, Kiſchotterfallen, Netzen und * 

den zu fangen ſey, leſe man in der Quom. F! 

P · 869 — 814. ö J 


indeſſen 9 eich 8 


5 NR 


1 
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Sandb oden, noch trockne Wüſ 725 en. 
ſich 50 ſo er eren, als vor 
Fluͤſſen. Ich zu veifle, d aß mar 

dern ſie antreffen wuͤrde. | | 
5 Der Jiya oder Caregueibeju un 225 man 
den Braſtliſchen giſchotter nenne, ind auch zu Bar 
yenne 13) findet, ſcheinet mit dieſer Gattung zwar 9 0 
verwandt, aber doch von ihr unterſchieden zu ſeyn; 2 ’ 
hingegen der Nordamerike aniſche Siſchotter in al n FR 
, Stüdfen, außer in des Balges, che 
welcher ſchwaͤrzer und fchöner iſt, als der Balg des 
Schwediſchen und of f teeteſchen e Otter; . 


* 


10) S. le Voyage de Ia Homan Tom. II. b. 0c C. { ors 
„ blanes , W er e 1 
| 11) S. Abr, Hiſt. 3 Vin. e. F. ehe 


12) Iiya, quae et Cariguaibeju appellatur N Bros te u . 
Marcgruv. Hiſt. Braſil. p. 234. Lutra Braſil. Rai 

Quacdr. p 189. ‚Muftela Lutris Linn. S. N. XII. p. 67. 
| n. 8 Le Loutre du Brafil. v. Bil Quadıup. p. 202. 


* Anterk. Diefe Art wird im VII Band 1 Theil 
des Hrn v Buͤffon in 4to, p. 176 unter dem Namen, 
eee e Gh Ludovici |. e p. 1666. 


di 4 depreſſa et glabra. Bene 0 
5 Hit. de la France equinoxiale, iF 
140 0 Le VER de ia Honrun Tom. 105 p. 55. (uch 
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13 e nigricans, Ar er 
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Ne ie abe Nataforfiher haben die 3 und 
O Leldmarder für einerley Thiere gehalten. 
Gesner und Ray 2) ſchrieben es dem Albert nach, 


BAR bende ſich mit einander paareten. Uns iſt ober 
0 e 


W 


t 
4 


5 *. 7 K online. Lat. pe ri „ F. Bus. Gaius, 
Schismns. Ital. Foma, Fouina. 

Martes domeſtiea Gefn. Je. anim. p. 97. 98. 

— alis Fond. Re Syn . Anim. Quadr. p. 200. 

Muſtela fulvo nigrieans, gula pallida. Martes. Liun. 

Martes faxorum, ı non fagorum. leu domeftieus. Klein. 
Quadr. p. 64. N 

 Muftela pilis i in exortu albidis, caftanco colore termina- 

tis veſtita, gurture albo, F e Regn. e 


A. D. v. 


Müllers einn. Naturſ. I. 8570 Der Galt OR 
der, Steinmarder. Ct. Sallens Thiere p. 459. Der 
„ Martes domeſticus, Beckm, Naturg. 

Pennants Britt. Thierg. p. m. 33. Tab. VI. 
ne Martes domeſtica. Engl. The Martin. 
or Martler, Meyers illum. Thiere II B. 1. 1. 


Stein⸗ oder . Ridingers N r 
Thiere 
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Nn Bar 
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een 


eg fe ache mc Me 
ſehr zweifelhaft vorge ommen. Wir 1 
be das Gegenthel, und halten fie fü r zwo un⸗ 
erſchiedene c e Thierarten. Ich kann den 
Grunde „ wache $ 12 Daubenton D) anfuͤhret, noch 

e 


8 2 Feuer Kräͤuterb. 
21. Buch, Dach⸗ Haus: Stein⸗ 
1 8 20 EN Ouom. | 
Aar. ern Ma arım’s Welt Isles. 36. 
Re} . ce 1. 764 Span. 15 Vina. Marta Zebellina,. 
Holl, Marrer. Schwed. Mard. Daͤn. Maar. Merkl. 
Thlierr. p. 217 n. 2. Dach ⸗ oder Tachmarder, 
25 Such Kar Steinmarder Geoff. Mat. med. VIII. 
/ 1 es office. est. phyf. 1068 Schwenckf. 
Quadr. 55 Dach ⸗ Saus⸗ oder Steinmarder, 
Griech. ne Arifkor. nige. Aldrov. Quadt. 331. 
| For. Quadt. 107. Muſtela, ‚qua Martes, quam Foi- - 
5 mim vel Foinam dicimus. Martes noſtras faxatilis, 
Fniua tectorum 5 domorum, ſ. domeftica, guttur al- 
bum habens. Muftela foenaria ſ. grandior, Martarus. 
Marturellus, Nonnzll, Fr. foiun; fouiuse, Marte do- 
5 A gieltiehe, Martre commune. Kram. Auſtr. 311. 
Steinmarder Rzar. Hitt, nat. Pol. p.222. et Audtuar. 5 
p. 314. Martes figina. Linn. XII. p. 67. Muſtela 
Martes gutture albo. Briſſon Quadr. 8 vo. p.178. La 
Fouine Linn. Faun. p. 6. n. 15. Valentin Amph. Zoot. 
Hu 150 190. Ludovici I. c. III B. p. 1817. Onom. Forelt. II. 
p. 776: von Seppe I. c. p. 214. Doͤbel le. p. 42. 
Cours d’Hift. Nor. II. p. 216 &c. Fouine. Valln. de 


Bom. Did. IV. P 532. Br M.. „ 
2) v. Geſu. Hift. anim, quadr. p. 76. ‚Raji Syn. quadr. 
p. 200. 


3) In ſeiner Beſchreibung des geldmarders, deutſche 
Ausg. in to. VI. B. 1% p. 108 &c. 


248. XIII. Der Hausmarder. 


ſehr einleuchtende Beyſpiele hinzufügen. Wenn der 
Feldmarder wirklich ein wilder Zausmarder, ode r. 
der Haus marder ein zahmer Feldmarder WN 
müßten ſich dieſe beyden Thiere gegen einander gerade 
ſo, wie die wilde zur Hauskatze verhalten. Der 
Karakter des erſten wuͤrde beſtaͤndig unverandert blei⸗ 
ben, der letzte würde mancherley Abaͤnderungen lei? 
den, wie man dieſes an der wilden Batze, die ſich 
immer ahnlich bleibt, und an der Hauskatze, die al⸗ 
lerley Farben annehmen kann, ſehr deutlich bemerket. 
Am Sausmarder entdeckt man aber keine Verande⸗ 
rung. Seine ſpezfſche Kennzeichen find ihm alle 
beſonders eigen, alle nicht minder, als die Merkmale 
des Feldmarders, beſtaͤndig. Das waͤre ſchon al? 
lein hinlänglich, zu erwelſen, daß beyde nicht bloß 
als Abaͤnderungen zu betrachten ſind, deren Untere 
ſchied ſich auf den Zuſtand eines häuslichen Aufente 
haltes gruͤndet. Außerdem iſt es ganz falſch, wenn 
man den Hausmarder einen zahmen Marder nen⸗ 
net, weil er eben ſo wenig, als der Fuchs und Iltis, als 
zahm kann angeſehen werden, und ſich, wie dieſe, 
bloß des Raubes willen, den Häufern zu nähern pfles 
get, auch mit Menſchen eben ſo wenig Umgang oder 
Gemeinſchaſt hat, als andere Thiere, die wir mit 
dem Beynamen der wilden belegen. Der Haus: 
marder iſt alſo vom Seldmarder in Anſehung der nad 
tuͤrlichen Eigenſchaften und ſeines Temperaments un⸗ 
terſchieden, weil der letzte die freyen Oerter fliehet, 
ſich in den dichteſten Wäldern auf den Bäumen aufs 
halt, auch nur in kalten Ländern Häufig angetroffen 
wird; da hingegen der Haus marder den Wohnungen 
ſich nähert, und fo gar in alten Gebäuden, auf Heu⸗ 
boͤden oder in Mauerflüften feinen Aufenthalt ſuchet, 
auch die Gattung ſelbſt in gemaͤßigten, ſo gar in war⸗ 
| men 
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5 vr * B 
% NT 
is 78 - N — 0 
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* Pr 1 


915 4 4 „ auf den 
in, 6e den falten 


m in einer et Ge⸗ 
ee ſpringt mit un⸗ 
at fehr biegſame © nedmaßen, 
| well in, allen f 


0 
und iſt ſehr fi 


feinen Be Er huͤpft und ſoringet viel : 
me 19 6 as 8 1 An Mauren, welche nicht glatt 
beworfen ſind klettert er leicht in die Hoͤhe, ſchleicht 
die enſchlaͤge und Huͤnerhauſer, frißt : 


yer, Tauben, Suͤner u. f. w. richtet unter ihnen 
dis ah en probe. Niederlagen an, und verſorgt als 
n fel ine J ungen mit reicher Dane, Zur Abwech⸗ 1 

a ch mauſe, R Ra zen, e 


ie e Haben lunge Zeit einen ichen Moder 9 gen | 
au Bun 5 Er laßt ſich zwar gewiſſermaßen zaͤhmen, 
6 1 5 0 geſellig zu werden. Bon feiner Wildheit 
bleibe immer ſo viel übrig, daß er beſtäͤndig muß an 
1 ee Rette liegen. Der uunſtige fiel die Katzen an, 
und verfolgte die Hüner, ‚fo. bald ihm eine zu nahe 
55 Er ſuch te oft zu entweichen, ob ihm gleich 
feine. Feſſeln mitten um den Leib geleget waren. Sr 
An fang blieb er noch ziemlich in der Naͤhe, un 
Ke nach etlichen Stunden am gehörigen Orte ſch 
wie 90 su many: N e a N 1 0 


5 4) SV oyages de lan Se. a Rouen. am Tom I. 

1 p. 30. | 

1 5 S. Voy. de Frangois Pyrard 2 Per 19440 Tom. J. 
p. 132. | 
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Zuneigung fuͤr ae 00 1 n Menſchen zu au zern 
Indeſſen bediente ſich dies Thier e en der Art, wie 
Bi Hunde und Katzen, ‚fein Freſſe zu fordern. Bald 
' hernach blieb er ſchon länger ent ferner, und e endlich 
* kaum er gar nicht wieder. Damals war er anderthalb 1 


e 


Jahr, alſo vermuthlich eben in dem Alter, wo die 
Natur anfieng, die Oberhand über den vorige ; 
Zwang zu erhalten. 5 A 
Er fraß von allem, was 9 ihm vonegte; Br 
nur keinen Sallat oder Kräuter. Honig war fuͤr n 
ein Lieblingsbiſſen und Hanfſamen behielt vor allen 


e Ben, BR Ki 110 0 Ha In Be 


a 


ung 1 55 Immer, 1 en unten 2 9 b= 
chen und mit ſeinem Schwanz bedecket. In den 
Stunden der Wachſamkeit war er beſtaͤndig in fo 
heftiger und anſträngender Bewegung, daß man ihn 
doch wenn er auch das Federvieh ungeftört gelaſſen, 
bloß deswegen hätte anbinden muͤſſen, daß er nich 
alles, was in der Nähe war, zerbräche. 

Wir hatten auch etliche in Schlingen gefangene 
Hausmarder, die aber nichts von ihrer natürlichen 
Wildheit ablegten. Sie bemuͤheten ji), einen jeden der 

fie anzugreifen ſtrebte, zu beiſſen, und ließen fü ich mit 
nichts, als rohem Fleiſch bekoͤſtigen. 
12 Die Sausmarder gehen, wie man ſagt, 100 
lange dick, als die Katzen. Da man vom Fruͤh⸗ 

ling an, bis in den Herbſt junge Marder antrift; ſo 
muͤſſen fi. jahrlich, aller Wahrſcheinlichkeit nach, wohl 

mehr als einmal Junge ſetzen. Die jungſten pflegen 
drey oder vler, die alten aber wohl ſieben J Jungen auf 
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luft, weiche fie mit Stroh u 
much wohl in e nem en out Dam. 
1 10 * s aut 12 


3 ' 5 1. hatten, war 
4 1 Jahre | ach e zu 1 völligen Größe ges 
ee a e. laßt ſch bey 1 Thieren auf ein 
Alter von acht oder hoͤchſtens Jahren khlüßen. g 
Sie baben einer falſ eu, ab Lace ger! unange⸗ 
nehmen Biſamgeruch an ich. Man 
an den Zaus⸗ und Seltmatdern, „als an vielen ans 
dern Thieren, innwenvig kleine Bläschen, mit elner 
Materie angefüͤllet, weiche beynahe e ſo riechet, als die 
wohlriechende 9 Feuchtigkeit einer Zibetkatze 6). Ihr a 
Sleiſch hat etwas von dieſem Geruch angenommen, 
doch laßt ſich das Fleiſch eines Feldmarders noch 
wohl genuͤßen. Das Fleiſch des Hausmarders iſt 
ſchon von ſchlechterm Geſchmack, y auch en Fell 5 
weit geringerem Werthe. 


4000 An jeder Seite des Auferkn Mofbarın Eubes legt, 
0 5 wie Hr. Daubenton ſaget, ein Eyfoͤrmiges Gefäße, 
655 deſſen groͤſter Durchmeſſer vier Pinten, der kleinſte 
drey Linien betraͤget. Jedes dieſer Gefaͤße hat am 
Nande des Hintern eine ziemlich weite Oeffnung und 
iR enthält eine gelbliche, dicke, von einem weiſſen Häut; 
chen umgebne Materie. Sie hat faſt elnen Bi⸗ 
ſamgeruch, welcher ſich auch dem Unflathe des Thie⸗ 
ya res mittheilet. S. die deutſche Ausg. n IVB. 
15 Ai v. 96. Tab. XIX. f. 1. litt. B. C. 
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Ver 33 ausmarder bat, . ch Hr. en 
Beſchrei bung, einen HH Kopf, laͤnglich⸗ 
ten Börper, und ſo ‚Eure Süße, daß er mehr auf der 
BT Erde u fricchen, de zu gehen ſcheinet, ob gleich alle hr 
Bewegungen diefer. Thiere mit einer ſehr schnellen 
N ertigkeit geſchehen. Vermoͤge der natür ichen Leibes⸗ 
geſtallt, kann ein Marder leicht in Oefnungen hin⸗ 
eindringen, die ſeiner Dicke nicht gemäß zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Sein Koͤrper folgt ohne Schwierigkeit allent⸗ 
halben durch Hoͤhlungen, die ſeinen Kopf durchlaſſen. 
Daher auch einige Naturforſcher den Hausmarder 
und ihm ähnliche Thiere mit einem Wurm vergleichen, 
um ihre laͤngliche Figur und eee 5 
el ausjubsuden 7). e Ss 1 
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u 2 sr * > 1 
ZN a f 


Das gemeine wieſel eber unter dieſe 300, 
10 man follte ſelbiges nach Proportion für ſchmaͤchti⸗ 
ger und länger, als den Hausmarder halten, weil 
es viel kuͤrzeres Har traͤget } welches ohnſtreitig daran 
e fte a man das gemeine e zum Ge⸗ | 

jean J gen 


7 In den meifen etpedifehen Einfellungen if das | 
Geſchlecht, welches den Saus und Feldmarder, den 
Iltis, das wilde und gemeine Wieſel, das Zerme⸗ 
lin ꝛc. in ſich ſaſſe, genus vermineum genennet 
worden. | Daubenton. 


in Einen 125 anne De 5 ae 1155 Ain 
gedienet, weil die Wortſammler ihn dem Geſchlechte, 
das alle unter ſich begreift, bengelsget haben Ye 
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36 mine mich, 3 fahrt RR Daubenton for, 
eſem Plane g erichtet und hier das gemeine Wie⸗ 
fel vor dem Hausmarder und uͤbrigen Thieren, deren 


Blldung mit den gemeinen Wieſeln am ſtaͤrkſten 
uͤbereinſtimmet, 

wenn es nie je eser zu ſeyn ſchien, den Anfang mit 
zu machen, weil deßen Theile 


beſchrieben und abgehandelt haben, 


—— b n d r ſehen ſind, und in der 


Thie e eat een 


dt 1 0 und faſt wie ein Dreyek geblldet. Das 


1 Ende de der Schnautze ſtellet eigentlich die Spitze dieſes 
Dreyeks vor „ die Ohren befinden ſich an den Enden 
des Grundes. Die Schnoutze iſt dünn und ſpitzig, 


de Laſe geht über die Lefzen. Die Augen ſind her⸗ 

it von einander abſtehend, die Oh⸗ 

ki rz und rund; der Hals iſt nicht lang, aber ſaſt 

eben ſo dik, als der Kopf, der Leib ſelbſt nicht viel 

dicker. Das Thier hat vorn kuͤrzere Süße als hinten, 
und ei en Schwa Bei a e . 65 


ein ache, fo wi e Sonnen, von 1 Baker 
a 


er Kopf des ee if auf b dem Shit | 
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Aſchgrauer oder weißlicher Zube, und 90 längeres, 
ſtärkeres, auch dünner ſtehendes, als das erſtere. 

Auf der halben Länge von der Wurzel an iſt es gleich 
falls A chlarbig. Dieſer Theil des Hares ſcheint auch 
duͤnner, als der uͤbrige, der einen merklichen Glanz 

und eine braun chwärzüche 8 Farbe hat, mit einigen 

5 roth ichen Flecken, die man aber nur in einem gewiſ⸗ 
4 DT wahrnimmt. 5 | 


Bil die braunen Hare nicht in gen Re 
ge W ſind, um die weichen völlig zu decken, 
fo erblickt man ihre weißlichte oder Aſchgraue Farbe, 
die I, mit eee wermie 
ſchen, fo, daß man auf dem gröften Theile des Leibes, 
A Ste I des Thieres, 1 und feinen 
eier e dune x Be > 


a n Theil de 
ven über dien 
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braune Fl 85 
. fteben. 12 
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che; denn bey die: 
tis aber dermaßen 


Die Hunde verachten fein Fleiſch, und fein an 
ſich recht gutes Sell ſteht in keinem ſonderlichen 
Werthe; denn es pflegt feinen natürlichen Geruch 
nie ganz zu verlieren. Dieſer Geruch koͤmmt aus 
zwey neben dem After befindlichen Bläschen, die be: 
fländig eine klebrichee Materie durchſelhen, deren 
Geruch beym Iltis, dem wilden und gemeinen wie 
ſel, dem Dachs u. |. w. vlel Widriges 7), bey der 


Ba} 


th 


rate 123 % eee 5 70 

zender und länger find, als die andern. Die längs. 
ſten ſtehen auf dem Ruͤcken und am Schwanze. Die 
Barthare find von eben der Länge. (Daubenton) 
7) Um dleſer todrigen Eigenſthaft willen koͤnnen auch 
die Iltiſſe den Geruch ihrer eignen Loſung kaum er⸗ 
"tragen, und pflegen ſich daher allezeit, um ſich deſſen 
zu entledigen, weit von ihrem Aufenthalte zu ent⸗ 
fernen. S. Müllers Linn Nat Syſt. I. yr, Neue 


Mmannigf. le. 


oe 


Agen ch, wel ah 
ik Kara fe n 5 
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0 einige! das 1 5 deer Eller 6 10 07 
und ſagen, daß es wie Schwarzwildprett 20 


Das Fell wird ſo iugerie tet, daß man es, wie an⸗ 


der Pelzwerk, zu palatinen und Kleiderfutter gebrau⸗ 
chen kann. Außerdem werden auch die Hare zu 
Malerpinſeln/ das ge ülberte Blut, als ein Schweiß 


treibendes Mittel, das Fett wider Nierenweh. 
Stteinſchmerzen und Gicht, (S. Muͤller 1. c.) ihr 


f er 38 11 


sich aber Auen als ein ee Mittel 
empfoh⸗ 


55 


4 * 
di 5 
. — * | | 

* 8 n n 

| — 
7 
8 
— 
k 


* 
* 
(x 
\ 
5 vo ge . bi * h 
8 25 5 N - 
de * N un sam: error 
25 E A * 7 SR \ 
ar r e wer: * a, 
550 115 en m u Aug ma: au 4 
n Kr 9 8 ua t Ma hose 5 
gi 3%. HE I ae a0} 
ENT N RE 1 75 A 1 „ je 
N . ur FIR f AA} * SR nz ar A * 5 
a 0 % 
4 Aa 3 I e e e 
n a * i rn e ee 1 25 * 3 BA 48 Net: 
7 4 118405 Has N 
Her a 58 18. * 
Nan 9 3 1 BEA SE 
\ x & j g 5 
. A Y 
ae m apa 1 e 
F PORN \ 1 K ra ieh N > 
} NAHM i 2 we er 
kai LEE EL Gn e a eee Kr 
* > und 
BER. 
| ” x e \ 1 
N ya, nah 1 
b } zus. X 
ZUR, ER Br FR 
* 7 1 621 * 14 * N N 8: 2 8 pre 2 . 
3 „ 79 7 23% REN 2 BAR: 895 * r N 2 17 
ers e A: it 
neh RE XXI. 
| ul“ x 
* 
N 
T ve BR 
u — — > = ir N, 
N e . 2 
1 1 * N 5 nu 
Bor e 
* n 1 — 8 
N N eh De 


8 fi RT 
N RD: 

R SINN N \ 
SO ERAFER ITS: 
III \ 
ISIN 


DNS D 
2 


Ir) DI @ 
eee En 


Re 


. 
”= 
2 

5 


7 


1 
* 


N 


( 0 ige Schriftſeler ı waren ungen, ob = e ben 


U x A 


ER Das wilde wor 5. I 
Furunculus. Spal His 5 
Srettel, Furette, Engl.) er 
Lesna. Griech. 12915 x N 

Viver ra, Furo, „Ictis, 
anim. p. 16 . \ 0 

Muſtela ſylveſtris, Vire iverra dien. 3 Syn. quadr. p. n 

— Viverra dicta. Klein. Quadr. p. 


* pilis ſubflavis longioribus, a colore terminatis 
veſtita, Viverra mas. Item. 


iz 


rer. gal. 1 iverra, > For, 


e pilis ex albeo ſubflavis veftita. Viverra Femina Briſ-. 
ſon. Regn. anim. p. 244 Al. d. Verf. 


Mauͤlers Linn. Naturf. I. B. p 271. n. 8. Raninchen⸗ 
wieſel. Hallens Thier. p 456. n. 1. Frett oder Ra 
nninchenjaͤger. merkl. Thiere. p 217. n. 3. Srett, Sus 
ett, Frettele. Ouomar foreſt. III. 992. Meyers illum. 
Dhlere II. B. p. 7. Tab. 22. Das Frettel oder Frett⸗ 
chen. Bid. Tab. 23. Die W Ibid, Tab. 24. 
Buff. ge d. Sn Th. IV. S M Die 


Iltis und 1 wilde wieſel für Thiere von une 


ren he Deut eg 


\ 


terſe ee ten ſollten??) ? 
det ſich dieſer Zweifel auf die Gleichheit in den Fe 
der Hare ſo wohl des Iltiſſes, als der wilden Wleſeln 
Der Iltis aber, als ein Bewohner gemaͤßigter Lan; 
der, iſt in ſelbigen eben 
da hingegen das urfpeümglich aus heißen 
kommende Frettchen in Frar ee nur a a 


ändern 


en 


thier fort e mmt. F 


Man bedienet fi ſich 2 zur 0 
nicht ſowohl des Iltis, a 
ſels, das leichter zahm wird, uͤbrigens aber, gleich dem 
Iltis, einen ſtarken, ſehr widrigen Geruch ausduf⸗ 
tet. Von dem wirklichen Unterſchied beyder ? Thier⸗ 
arten uͤberfuͤhrt uns die Erfahrung am ſtaͤrkſten, 


Bei ſich nicht ene paaren 5 35 „ e noch 


Die Lacher Maftea Gbellie Allrov. Onadr. 


pag. 325. fig. p. 327. bona. Jon. Quadr. p. 167. Mu- 


ſtela ſylv. Iclis. Rzac, H. Nat Pol. p. 235. Charter. Exer- 


als vielmehr des wilden Wie⸗ 


daß 


ſo w Id, als der Sausmarder; 
Ra 


cit. p. 20. Ejusd. Onomaſt. p. 19. n. 4. Furunculus Si- 


pontino. Rzac. Muftela- Furb, pedibus fiſſis, oculis rubi- 


cundis. Linn. S. N. XII. p. 68. Hab. in Africa. Le Furet 
male & femelle. Brif] quadr. p. 177. n. 3. Vain. de Bo- 
mare Dic. Vol. IV. 2 —61 8. Cours 4 Hi. nat. II. 


p. 225 — 228.1 e NUR M. 
2) v. Linn. S. Nar. Muftela Rayelkente rigrisans, ore albo, 
collari flaveſcente. Pitorius.. Muflela ſylv. Viverra 


dicta — an dſtincta ? & Ed. XI. I. c. Furo forte idem 
eum Purorio, ut Briſſono. v. B. u. N 


30 Herr Pennant meldet aber doch! e. p. 33. dle Aufſe⸗ 


her der 88 bätten ipn 1 daß der 
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iel andere e ef iche Merkmale, fi vor 
nen. Das gestehen hat einen g 


tauße als der Iltis, auc in Auf: 

ſuchung ſe erhalts andere Naturtriebe. Die I 
wilde Wien muß man, wenigſtens in unſern Him WM 

elsſtrichen, im Bu ara lun, Sie 


amm; we: 
RN 8 un [ A pflegen 
ie 2 1 5 
Its mit dem Grete. f 0 behalte; 806 auch die 5 


Jaͤger dieſes ungemein gern ſaͤhen, well fie dadurch | 
zꝛsahme Raninchenjäger oder Frettwieſeln erhielten, 2 
die nicht fo ſehr beglerig auf die Kaninchen, folglich AN 
desto geſchickter wären, fie aus ihren Löchern zu verns 
treiben; und Herr von Buͤffons Abbildung des Fu. 5 
1 185 rer- Purois oder Stinkiltiſſes Tom, VIII. Pl. 17 (oder 
888 8 bey uns Tab. 64) ſcheint ſehr das uche einer Das | 
aten zu haben. e, 


0 


| Indeſſen wird die paarung des Iltis mit este I | 
- 5170 dadurch zuverlaͤßig beſtaͤtiget, daß Herr Lewis, u 

drr ein zahmes Frettwieſelchen im Hauſe frey herum⸗ | 
| gehen ließ, an ſelbigem beobachtete, daß es einige Ta⸗ 
NE ſich entfernt, hernach aber ordentlich wieder ein⸗ 
1 gefunden hatte. Dies Frettchen war traͤchtig, und 
waarf neun Junge von dunkelbrauner Farbe, die mehr 
dem Iltis, als dem Frettwieſel aͤhnlich ſahen. Ohn⸗ 
ch konnte dies Weibchen von einem Maͤnnchen 

ihrer Gattung trächtig ſeyn, weil deſſen Beſitzer kein 

Männchen hatte, diejenige Frettwieſeln aber, die ſich 

in der Nachbarſchaft befanden, drey Meilen davon, 

und genau eingeſchloſſen waren. „ mM. 92 


9 Herr Daubenton hat an ſelbigem auch funfzehn, 
am Iltis, Feld⸗ und Hausmarder aber nur vierzehn 
Ribben gezaͤhlet. Auch im Bruſtbein des Frettchen 
iſt ein Knochen mehr befindlich. A, d. V. 


2 Gehölzen eee Die 1 5 . 
Kaninchenhoͤhlen, ohne w eder zu komm erl 
ren gehen, haben ſich nie auf! n Feldern oder im 9 
Walde verne Feet und muͤſſen vermu uc im Winter 


a Das Srettihen 21 ei 808 jüch, er gleie 8 
Hausthieren, viel en Anſehr 
ver Se rbe e Hole >» und a in warmen 


eee 29090 % 2 


0 — giebt wüde wiesen, die, glach ben Iltis, weiß, 
2. ſchwarz, und mehr oder weniger dunkelfahl find, und 
wilde Iltiswieſeln, (Furet · Putois) genennet werden. 
S. Tab. 64.) Neuster (S. Tab 68.) haben übers 
all eine gelbe, dem Buxbaum ähnliche, Farbe. Dleſe 1 
hat weiße Streife, we well die langen, bi ah 
Hare, zum Theile weiß ausſehen, da bingeg en die 
kurzen und weichen durchaus eine gelbe Farbe gaben. 
f Wenn man das Thier unter verſchiedenen 5 cht⸗ 
punkten betrachtet, ſo ſind die w. e e wech⸗ 
. Kclsweiſe die bre 3 at Di 2 5 Wie⸗ 
ſeln, die eine weiß, ſchwarz und ak vermengte Farbe 
Haben, gleichen in Auſehung biefer Vermiſchung dem 
Iltis vollkommen. Der Umkreis ihres Maules, die 
Seiten der Naſe, die Stirne, ſind, wie bey den Il⸗ 
tiſſen, weiß, der ganze übrige Körper aber ſchwarz 
oder fahl. Die Laͤnge der laͤngſten Hare beträgt et⸗ 
wan 1 Zoll, 3 Anien, dle Länge der Varchere dritt⸗ 
balb Zolle- 
N Der Ropf des wilden Wieſts hat außer den oben 
deſtimmten Abweichungen, mehr Aehnlichkeit mit dem 
Kopfe des Iltis, als des Haus⸗ und Feldmarders, 
auch wie der Iltis, nur 34 Zähne. Ihre Fuͤße find, 
wie an den vorherbeſchriebenen Mardern und Iltis 
geſpalten, und mit weißen Klauen bewafnet. 
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Brunſt e ee en fie beg bie 1 be | 
dee Dännd n, und men will bemerkt haben 7), ſie 
Begierde, wenn es ihr an Oelegenpeit 
eu) x beſeledigen. Daher iſt man darauf ber 
er 90 e chlechte nie von einander zu trennen. 
erzie fie jemeiniglich in Tonnen oder Kiſten, 
an ihnen 1 aus Werg bereitet. Sie 
n. fa Befländig, ohne davon einen, weltern 


* 


aben, als daß der Hunger ſie, gleich 


beym Ern aachen, quälet. Ste werden ordentlich mit 
Reyes, 7 8 Milch u. . w. gefütterts. Sie wer⸗ 
ſen zwoeymal des Jahres, und pfiegen ſechs Wochen 
dicke zu gehen. Einige, verzehren ihre Jungen ſaſt 
in eben dem Augenblick, da ſie 1 Welt kommen, 
und in dieſem Fall gerathen ſie bal d wieder in Hitze 
und ſind alsdann faͤhig, dreymal, germeinialich fünf 
oder ſechs, bisweilen au: feben ni 755 oder neun 

Junge au werfen 8 5 


Dies Thier ſcheint von der Natur feibft zu einem 
Ke I ARMEE beſtimmet zu ſeyn. ge 
M 3 10 darf | 


60 In der Barbarey ſſehet man lach wilde e Wiesen, | 
und pflegt ſie daſelbſt Nimfe zu nennen. S. Les Vo- 
yages, du D. Shaw. Amſt. 1743. Tom. I. p. 322. 

, A. d. V. 
100 S. Gesner Hift. anim. e p. 27365 A. d. V. 

8) Ihre Jungen fangen erſt vom drey und breyßigſten 

Tag an zu ſehen. Muͤller I. c. p. 272. M. 


} 3 
I. 1 


Das wilde Wiesel. 


darf nur einem jungen Frechen, das noch nie ein 
Kaninchen geſehen, ein dergleichen Thier, wenn es 
aich todt iſt, vorhalten, gleich fälle es darüber her, 
6 ihm einen grimmigen Biß zu verſetzen. Die leben⸗ 
digen faſſen ſie beym Hals, oder bey der Naſe, und 
wiſſen ihnen das Blut ſehr geſchickt auszuſaugen. 
Laͤßt man das Frettchen in die Kaninchenhoͤhlen krie⸗ 
chen, ſo pflegt man es an der Schnautze zu knebeln, 
damit es dieſe nicht in ihrem Lager toͤdten, ſondern 
bloß heraus jagen oder in die bey den Eingang geſegte 
Schlinge treiben möge. Wenn man dem Frettchen 
Dieſen Knebel nicht anleget, iſt man in Gefahr, es 
zu verlleren; denn es ſchlaͤft ein, ſobald es einem 
Kaninchen das Blut ausgeſogen hat, und man iſt nicht 


182 


allemal ſicher, durch den im Kaninchenbau gemach⸗ 
> ten Rauch es gewiß zurück zu bringen, weil oft ein 
ſolcher Bau viel Roͤhren und mit anderm dadurch 
eine Gemeinſchaft, das Frettchen aber Gelegenheit 
hat, wenn es den Rauch riechet, ſich in eine der: 
ſelben zu verkriechen. Die Kinder bedienen ſich des 
Frettchens, Vogelneſter aus zunehmen. Da es 
leicht in die Löcher hohler Baͤume und Mauern eins 
dringen kann; ſo kriecht es willig hinein, die Voͤgel 


I 


beraus zu hohlen. 


Nach Strabo's Zeugniß hat man das Frett⸗ 
chen aus Afrika nach Spanien gebracht. Mir ſcheint 
auch ſeine Verſicherung Grund zu haben, weil Spa⸗ 
nien der wahre Geburtsort der Kaninchen oder das: 

jenige Land iſt, wo fie vor Zeiten am haͤufigſten anzu- 

treffen waren. Es läßt ſich daher vermuthen, daß 

man, um ihre zur Laſt fallende Menge zu vermindern, 

die Frettchens eingefuͤhret hat. In der That ift mit 
“ihnen eine vortheilhafte Kaninchenjagd er 
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gegen, wenn man ih 
verſtatten wollte, hatt 


gſten Vortheil zu verfpres 
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Starke, daß es über ein Kaninchen, das wenigſtens 


Dias Ansehen der Aneleger aten. 
ſchrelber hat meine Zweifel: Ob das Frettchen wirk; 
lich Jäis der Griechen ſey? noch nicht gänzlich heben ; 


1 


koͤnnen. 


A e Eh, 
des Ari: 


„ftalleund weiſſer Farbe des untern Theiles, auch ſogar 


„ 


„falls aue zel Und iſt, 
„enöchernen Ruthe verſehen? 9. 
0) S. Ariſtotelis Hiſt, anım. L., IX. e. 6. 


auch die Vögel und ift, wie der Kader, 


mit einer 


\ 5 8 e 
x > ( \ — 
* 1 


Dos wide 8 W 


Sa te (eine 19 eine Art von I Biderfp ich, oder 
wenigſtens ein 770 ißverſtändniß in dem A 5 
liegen, daß der! . lrt 
ſeln, aber doch ch ſehr zahm i ſey 1 


ſel, das unter beyden bier am we e 5 eo H gar 


nich kann gegähmet werden. Sag: 


| 20 L5 i ſich bas See, 1 5 767 15 0 c 
als das gemeine e N ch. | 
3 5 


5 nes gemeinen Wiefete, noch ſonſt e, 
e an fi ſich zu Haben; ; um endlich 1 0 
4) Thut es auch den Beenenſtöcken ; gar keen 
Sg un e ee 

pe Honig. Bu 


Ich habe mir 00 hie Judi ‚to; 


Herrn Le Roy eine Beſtaͤtigung dieſes le even Pan Ss 


tes ausgebeten und von ihm folgende Antwort ers 
halten: „Zerr v. Buͤffon kann als gewiß annehmen, 
„daß die Frettchen in der That keine beſtimmte Be⸗ 
„gtetde nach Honig haben, daß man. fie aber, nach 
„einer kurzen Faſtenzeit, leichtlich zum Genuß deffels 
„ben bewegen koͤnne. Wir haben einige vier Tage 
„lang mit Brod, welches in Honigwaſſer eingewei⸗ 
„chet war, gefüttert. Sie haben es auch wirklich, 
„und in den zween letzten Tagen recht viel davon, ge: 
vfreſſen. Es iſt aber auch gewiß, daß die ae 
ee f ſi chebar mager dabey wurden.“ Das iſt 
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“) das gemeine Wiefel fo häufig, als es in kalten 


melin 


* 5 


. 
2 DR 1) 1577 


| 1) La Belerte. Griech. vorn, Lat. Mußela, Ital. Donnola, 

HBalottula, Benula, Span Comadreia, Deutſch Wieſel, 

Engl. Weaſel, Weefel, und an einigen Orten Engel 
lands Foumarr. 1 


leon. anim. quadr. p. 99. 
Muſtela vulgaris Raji. Syn. quadr. p. 195. 
Muſtela vulgaris Klein. Quadr. p. 62. | 


7 + P . Nl 


Regn. anim p. 242. A. d. V. 


I. p. 404. Muͤllers Linn. Naturſyſt. I. 274. a. Das ge⸗ 
meine kleine Wieſel. Tab. XIV. f. 5. D. Werkleins 
Thierr. p. 216. Ridingers jagdb. Thiere, gr. Fol. T. 19. 


Britt. Thiergeſch. p. 39. Tab. VII. a. Die Wieſel, in 
Porkshire The Firchit or Faumarr. The Whitred Sib- 
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En gemäßigten und warmen Ländern 2) findet ih 


Himmelsgegenden ſparſam vorkoͤmmt. Vom Her⸗ 


1 


13 Muftela, proprie hie dicta Gemeri Hiſt. quadr. p. 752. Ej. 


Muſtela ſuprà rutila, infrà alba. Maffela vulgaris, Br. 


Das gemeine Speicherwieſel. Zallens Thiere. 


Ebend. Entw. einiger Thiere V. Tab. 89. Pennants 
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| * sim er r ‚ine sie hr 25 10 59 2 | 


Se ‚ Born hen ie ſi dh wach von einander 
| ausz ich 


mer bindurch A tothes, im Winter aber ein weiſſes 
ell 5 85 2 1 5 am Schwanz allemal eine ſchwarze 


r Be ir Spice, 


Portug⸗ Donn. Bol. 10 Schwed. | 
| anal. Din. 2 25 Pontopp. Daͤnn. p. 162. Ebend. 
BR ur Sa II. p.48. Rrameri Auſtr. p. 312. n. 4. Loniceri 
5 e und Thierb. p. 621. Briſſe Quad. Lo. p. 175. 
N Muſtela vulgaris. La Belette. Aldrov. Quadr. 
75367 Jonſt. Quadr. p. oy. Tab. 64. Charker. Exereit. 
5 20. Ejtsd,Onom. p. 19. n. 1. Baac. H. Nat. Pol. pag. 
235. Hebraͤiſch Chuldah. Chald. Chulda. Arab. Colaahl. 
Perſ. Gurba. Pohln. Kokzama. Muftela Erminea ‚pedi- 
baus fiſſis, caudæ apice atro. Linn. S. Nat. XII. 68. n. 10. 
* Ejusd. Faun. Suec. p 6 n. 17. 4) In der Barbaren 
Fer & Seile. S. Voyage du D. Shaw, Haye 1743. p. 322. 
Bomare Diet. II. p. 20. Belette. Cathol. B. p. 152. Cours 
4 Hist. nat. II. p. 229. Ludov. Kaufm. Lex. V. 941. Ono- 
mat. Foreſt III. 9892 — 896. Mannigfalt. l. pi. ꝛc. 
5 fig P · 361. a 5 { < W M „ „ „ 
000 S. Sau. I. eit. Nane Fa 
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3) Ct Onom. Foreſt 11. 292. Die. e. p. 43. M. 
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9 Das ſchelnt, wenigſenb 6 bum N, boch nicht ganz 
unlaͤugbar zu ſeyn; denn Herr Prof. Titius in ſeinem 
reichhaltigen Wittembergiſchen Wochenblatt vom 


10 id vergr 
19 9 


5 5 18 u 0 058 


Jahr 1773 p. 11. ſagk ausdrücklich, daß er im Ders 
zeichniß der Thlere, die bisher als Feinde der Bienen | 
engeführet worden. vieleicht blos deshalb ei 1 | 

| e 
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fa 5 ki les, n ne an 25 b 
duch nur des Nac s und Id das Aria Borg 
fi e Fleiſch wohl WM. bis A . Ben 
PERS TO 5 


& 1 zone Kim 


Schlafe, und jedes n F rede lebende B 17 erwar⸗ 


tet die einbrechende Nacht, geht, Beute 
zu machen. Kann das gemeine wißf ein Hänet 
baus beſchleichen; ſo vergreift fi chs t ile an den Haͤh 
nen oder alten Huͤnern, ſondern wahlt ſich zit zu feinem 
Raube beſonders die Küchlein, „ die es mit einem Biß 
in den a ange A o ddedann c 0 85 an dem 

05 e ehdem 


de berni well es bis ib EN“ Ger | 
That ertappet haben moͤgte. Er fuͤhrt aber zugleich 
unlaͤugbare Beyſpiele ſolcher Honignaͤſchereyen on, 
die ſaſt keinen Zweifel uͤbrig laßen, daß man Urſach 
habe, ſeine Bienenk rbe forgfältig vor den Wieſeln 
zulhuͤten. Heertun wird man ſich aus dem angefuͤhr⸗ 
ten Wochenblatt Bun noch deutlicher überzeugen 
koͤnnen. b M. 


* 


Cher, dle s s mit —— he 


Kornboͤden und Scheuern. Daſelbſt 
auch noch oſt im Frühjahr, um dhe; 


gen der Iltiſſe, Haus⸗ und Feldmarder, 


— 
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Ihr gewoͤhnlichſter Wint St alt 


Jungen deſto 
bequemer in Heu und Stroh zu hecken. 
Zeit hindurch bekriegen die Wieſeln, mit ee 
licherm Erfolg, als die Katzen, die Ratter und 
Maͤuſe, welche diefen Feinden deſto weniger entwi⸗ 
ſchen koͤnnen, da ſie die Geſchicklichkeit haben, bis 
in ihre Löcher einzudringen. Sie beſteigen auch d 
e 5 fangen Tauben, Sperlinge ulm. 


gr Sommer entfernen fi fe e ſich einigerma 


von er. beſonders an niedrig liegenden Ders . 
tern, um die Mühlen, längs den Baͤchen und Fluͤſ. 
‚fen, verſtecken ſich im Gebuͤſche, Vögel zu belauren, 


und ſchlagen oft auch ihre Wohnung in einem alten 


hohlen Weidenbaum auf, um daſelbſt ihre Jungen 


auszuhecken, denen ſie ein Lager aus Gras, Stro 
Blaͤttern und Werg bereiten. Sie pflegen im a 
jahr bisweilen drey, gemeiniglich vier oder fünf 
Junge zu fegen 5). Dieſe werden, gad den Jun⸗ 
lind geboßren; 

ſie nehmen aber in Kurzem an Wachethum und Kraͤf⸗ 
ten hinlaͤnglich zu, die Mutter auf der Jagd beglei⸗ 
ten zu koͤnnen. Schlangen, waſſerratten, Maul⸗ 
wuͤrfe, Klit en u. ſ. w. geboren Baer ai Gegen⸗ 
fände 


5) Mait will von dleſen Thieren 6— 3, 0 8001 9 oder | 


10 Junge geſehen haben, welche bie Mutter zärtlich 
zu lieben ſcheint, und im Fall der Noth ſehr geſchickt 

von einem Orte zum andern zu tragen weis. S.. Onom. 

Foreſt. III. 292. Doͤbel l. e. p. 43. M. 


8 Dieſe ganze 
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aM 6) we 15 Ou „ Foref . . 3875 sollen fe ere | 
. den Kyern der Auerhähne, Birkhaͤhne, Faſanen, 
Rebhuͤhner und anderer Vögel ſehr nachthellig ſeyn, 5 
oft auch die Eyer unter brütenden Huͤnern wegſteh⸗ 
len. Ihre Verwegenhelt erſtreckt ſich fo weit, auch 
halb gewachſene Hafen anzugehen, welche ſi ſie jedes⸗ | 
Bi 2 mal im Geniffe fangen, und fo lange daran hangen 
An, und. fortwuͤrgen, bis der Haſe todt zur! Erde 
„fälle. (Cf. Sallen 1. c. p. 455.) Sie beißen auch wohl 
das Rindvieh, beſonders die Kuͤhe in die Eiter, (Cf. 
Muͤllers Nat. Syſt. I. 275.) wonach dieſe ſtark auf⸗ 
ſchwellen, durch fleißiges Beſtreichen aber mit einem 
weißen Wieſelfell wieder geheilet werden. Der Biß 
und ſogar das Anhauchen der Wleſeln ſoll auch den 
ern fit) ſeyn, (Cf. Sallenl.c.p.455:) welchem 

8 ne man im Fall einer ſolchen Beſchaͤdigung ein Stůck 
Keines weißen Wieſels, etwan einen Groſchen groß, 
in Wein einzugeben, und mit einem Wieſelfell den 
Schaden zu ſtreichen pfleget. S. Onom. Ebendaſ. 
Man giebt ihnen ſogar Schuld, ſie bohrten in die 
Graͤber, um die Leichen anzufallen. S. Muͤller J. e. 

Herr Prof. Leem erzaͤhlt 1. c. p. 120. daß die Wieſeln, 
wenn man einen Fiſch, oder ſonſt eine Lekkerſpeiſe 

an einen Knaul Zwirn bindet, ihre Beute davon tra⸗ 

gen, den Knaul aber wieder zurück bringen. „ Er 

will dieſe Nachricht, welche mir doch ſehr unwahr⸗ 
ee vorkoͤmmt, von Augenzeugen gehoͤret ha⸗ 


0 5 ö rt? 


= len, n ie einen Sprun 


e Schuh hoch empor ſchwi get. ſche e 


5 — ſie auch, wenn fie einen Vogel ebenen 
Spe Ae 81 m 24 % de en e 


ee eee Nag wer er 


Auch dieſe Able pflegen ſich, wie der Iltis 


wszuzeichuen, daß es unmöglich iſt, in einem Wohn 


| 3 in ner fie zu dulden. Dieſer Geruch iſt im Sommer 


als im Winter.) Den Geſtank eines verfolg⸗ 


ken oder ges uten Wieſeſs, kann man ſchon in ame g 
großen Entfernung fpären.) Sie bewegen ſich ohne 
n Orte zum andern, und laſſen 


Gele uſch von einen 
ehe nicht einen Laut von ſich hören, bis man fie ſchlä⸗ 
get. Ihr Gefrer beſteht in einem ſcharfen, rauhen 
Tone, welcher den Laut des Zorns auszudruͤcken 


a ſcheinet. Ihr eigner Uebelgeruch macht fie gegen alle 
Arten des 1 gleichguͤltig. Ein Bauer von 
meinem Landguthe fi eng eines Tages drey neugeworfne 


gemeine Wieſeln in em Aas eines Wolfes, den man 


bey den Hinterfüßen an einem Baum aufgehangen 
Ne Der Wolf zeigte ſchon alle Merkmale der 
du üſſerſten Fäulniß. Dadurch war aber das alte Wie⸗ 
| nicht abgeſchreckt worden, in feinem bohlen Wanſte | 
Gras, Stroh, Blätter u. ſ. w. z einem Lager Bi | 


die Jungen e Wake 0.4% bs 


pe das wilde wieſel, durch einen fo ſtarken Geruch 0 


— 


755 eh N 1 


G N | a6 Ber kurs viel Heiner, als 900 8495 
und Seldmarder, der Iltis und das wilde 


Wiesel; in Anſehung der Leibesgeſtallt aber allen die⸗ 
ſen Thieren ähnlich, Es unterſcheidet ſich von ihnen 
. durch die Länge und Farbe des Hares. 


ieſer Unterſchied If am Schwanze, der nur mit ; 


| ‚fe kurzen Haren verſehen iſt, am fi ſchtbarſten. 15 


we Sie: 1 85 und pi bl ntern Theile des Körpers und 
52 Kan eine hellbraune Farbe mit gelblichen, 


1 2 trichen. Am ganzen Untertheil des Leibes, 


vom Ende des untern Kinnbackens an bis zum 
Schwanz, an der innwendigen und hintern Flaͤche 


der Vorderfüße, imgleichen an der innern und vor⸗ 


dern Flache des Schenkels und Beines, herrſcht 
uͤberall die weiſſe Farbe. Die Lange des Pag mag 
| ohngefahr een betragen. 


— 


Es giebt gemeine Miele ı bon. urteilen 


Größe. Die Länge beträgt vom Ende der Schnautze 


bis an den Urſprung des Schwanzes, bey manchen | 


ſechs und einen halben Zoll, bey manchen ſieben und 
einen halben. Vielleicht mag es noch kleinere, viel⸗ 
leicht auch noch groͤßere geben. Viele haben daraus 
gemuthmaßet, es muͤſſe zweyerley gemeine Wieſeln, 


VBuͤff. Legeurg. d. vierf. Th. IV. B. N klei⸗ 


a rel Anhang 


yo 4 2% 


kleinere it und von mittlerer Siöfe, q an 
Ohnſtreitig wollten fie durch diese Eintheilu le 
gemeine Wieſel vom Heri nelin un ſterſcheiden, 
cgroͤßer iſt und ebenfalls das gemeine wieſe 18 ur 


ſchwarzem Schwanze genennet n wir d, beſonders im 


Sommer, wo es mit gemeinen Wieſeln fa} 


5 Farben hat. Indeſſen kann die Größe diefer Thiere 
wohl um einen Siebentheil abweichen, ohne ſie darum 


Rx 


zu Thieren von zweyerley Art zu machen. Man 


ſieht ja in Anſehung der Größe taͤglich mancherley 


5 Abänderungen bey den meiſten übrigen Thieren, fo: 


gar bey 1 aus e Einem Land und von Einer 
en Be 


er air 


7 x N * 1 
N 1 N 4 SE 0 
ER, 5. 77 


dr deut n Nachrbei, en 2 di wilden, 
15 s genen Wieſeln zu ſtiften vermoͤgen, laͤßt ſich 
leicht urtheilen, daß man zu ihrer Vertilgung alle 
Ai Verkehrungen zu machen bemuͤht geweſen. 


Man faͤnget fie theils in Fallen, theils in Schlei⸗ 


fen 7), und brauchte ſonſt von ihnen, auſſer den 
Baͤlgen, „das friſch aufgefangene Blut, wider die 
fallende Sucht, die Aſche verbrannter Wieſel, das 
gedoͤrrte Gehirn und die Leber ohne Galle 3). 


Die Mexikaner bereiten fi 5 daraus ein ee 
tes Gerichte a). 


Seba beſchreibt in einem Thel. vol. 1. p. 775 
T. 48. f. 4. 1 ein kleines Javaniſches wieſel, 
| fin 


7) Die Art, wie es am focht dhe iſt in der 
Onomat. fbreſd. I. e. p. TER beſchrieben. Cf. Berl. 
Samml. VIII. 26. M. 

80 S. Ebend. I. c. P. 896. N M. 
99 ©. Müller J. C. NN 34 M. 75 
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deſſen Konf. im Sommer dunkelbraun, der Rücken 
roth, der Bauch gelb, der halbe Schwanz aber von 
oben ſchwarz iſt. Vielleicht gehoͤrt es ebenfalls hie⸗ 
her, weil es im Winter, gleich den nordiſchen, weiße 
Hare befömme 10). In Javan beißt es Aogen 
Angan. Es ergraͤbt ſich, wie ein Maulwurf, | 

a 15 auch nach W ſtellt, 0 dle Erde. Die 
Jaͤger bedienen ſich deſſelben ſtatt des Frettchens, die 
Kaninchen aus den Loͤchern zu vertreiben. Dar Leib 
1 fo (ang, ı „ als am 7 7 nur der Hals 

VR e 


FAN: stk 


10) S. Lim il Nl p. 67 n.to. „ Müller 1.0 er 275 
Gallen l. c. p. 460. n. 7. Fri. Quad. p · ain 0 
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Nas Ferdl Wee mit ber e, Schu anze 
beißt im Sranzöfifcyen Ermine, wenn es eine 
weiße Farbe hat, und Rofeler, wenn es roth oder 

gelblich eher 158 ene ſo haͤufig, als 


7 K 4 5 N dos 


4 a 3 xy) 


9 L’Hermine. Le Ref. gat. ee Bei! | 
inen. Ital. Armellino. Engl. Ermiue, Stoat. 1 
Hermelin, Lekatt. Pohln. Gr onoſtay. 73 2 

Muſtela alba. Gesu. Hift, 7 5 v. 20 Icon. anim. N 


quadr. p. Too. RR a i ; 
‘ Muftela candida. ſ. Animal Ei m ineum essenorum 
‚Raji Syn. quadr. p. 1998. a 
Muftela armellina. Klein. Quadr. p. 1 1 | 
— }yeme alba, zftate fapra rutila, infra alba, caudd Air 
ce nigro. Brif, Regn. anim, p.243. 47 l. d. V. 


Muͤllers Linn. Naturf. I. 276. b. der Zermelinwieſel, | 
der Rönigswiefel, weil deffen Pelze zu Ausfuͤtterung 
der Maͤntel großer Monarchen gebraucht werden. 
Hallens Thiere p. 455. n. 2. Das Sermelin, weiße 
Wieſel, Bergwieſel (Ges n. u. Lem) Pontopp. Daͤnn. 
to. p. 162. Ebend. Norrw. II. p. 48. mit K. Leems 
Nachr. von den Lappen in Finnmarken, p. 119. Mus 
hybernus, Pin. vn Katt oder Felſenkatze der Norr⸗ 

8 2 N weger. 
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und was Hr n in feiner Beſchreibung da: 


von ſaget, mehr beyzufuͤgen. Indeſſen wol⸗ 


cher Weiſe dasjenige, wovon Daubenton ver. 
+ ! = Y 1 2 N 3 0 ar A 3: 1 
e N eee, sch 
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Pol. p 235. Audtuar. p. 328. Muſtela alpina Junii- 
Juni. Quadr. p. 105. Liun. S. N. XII. p. 68. n. 10. f. 
Muſtela candida, ſ. Ermineum. Faun. Suec. p. 7. n. 17, . 
Yallm, de Bomare Vol. V. P. 418. Cours db Hiſt. nat. II- 

i 233. 2 M. sy. 


uns hatten, weiß st N es i 
verwichnen Jahre „da man es 17570 an a 


ey = 
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ſieng, wirklich ausſah, wenn es ungeſtoͤrt in ſeiner 


Freyheit geblieben wäre. Da es aber von der Zelt c 


an in einem eiſernen Keſich eingeſperret geweſen und 
ſich unaufhörlich an den Drathſtaͤben gerieben, auch 
uͤberdies die ganze Strenge des Froſtes nicht empfun⸗ 
den hat, weil es unter einem Schwibbogen, in der 
Nachbarſchaft einer Mauer, immer gegen die © Witte 
rung geſchuͤtzet blieb; fo darf man ſich nicht wundern, 
daß dies Hermelin ſeinen Sommerpelz nicht abgele⸗ 
get. Es bleibt noch immer bey gleicher Wildheit 
und gleich widrigem Geruche. Außerdem kann es 
mit Recht als ein kleines artiges Thier, mit lebhaſ⸗ 
ten Augen, feiner Geſichtsbildung und von einer 
Schnelligkelt in ſeinen Bewegungen betrachtet wer⸗ 
den, die man kaum vermoͤgend iſt, mit ſeinen Au⸗ 
gen zu verfügen: and | 


1 


Man pflegt es mit Eyern an Fleiſch 105 Kuh, 


ren 2); es laßt aber, vor dem Genuß, alles erſt ver⸗ 
derben, auch hat es nicht eher, als nach dreytaͤgigem 
Foſten, Honig freſſen wollen, und iſt, 2 bald es davon 
gefteſſen batte, An eh | 
Dies Thier if mit hei Ze Selle bes 
kleidet. In der ganzen Welt zune man das Pelz ⸗ 
werk von den Hermelinen. Es iſt ſchoͤner und mat⸗ 
ter weiß, als die Felle der weißen Kaninchen. Mit 
der 


2) In der Freyhelt frißt es Fiſche, Vogel, Eyer, Maͤuſe, 


Ratten, Waldſchwaͤmme, u. ſ. w. Die Maͤuſe verzeh⸗ 


ret es bis auf die Zaͤhne. S. Müller. I. e. M. 


VBolbe ) unter dem Namen d 


ur 
7 2 


1 


in Rußland, Norrwegen und Lappland 3) gemein, 


Kaninchen und einer Art von Katzen, die wir in der 
Folge beſchreiben werden, und von welchen dle Rorr⸗ 
wegiſchen und Lapplaͤndiſchen Gegenden eine große 
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A 


Himmelsgegend haben ſogar beſtaͤndig einen leichten 
Anſtrich von gelber Farbe. 
JVC 

Die Sermeline find in ganz Norden, beſonders 
und in diefen Gegenden, wie anderwärts, den Som: 
mer hindurch roth, im Winter aber weiß gefärbet. 
Ihre vorzuͤglichſte Nahrung beſteht in kleinen grauen 


6 


1 In gemäßigten Ländern findet man wenig, und 
in warmen Laͤndern gar keine rmeline. Das Thier 


auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, welches 
en des Hermelins anfuͤhret, 


1 a EINEM n 8 , e 
deſſen Fleiſch er als geſund und wohiſchmeckend ans 
preiſet, iſt nicht allein kein wirkliches Hermelin, ſon⸗ 
dern auch nicht einmal eine verwan 


lie ie verwandte Thiergat⸗ 
tung 5 ). Die Kan N nniſchen Wiefeln, deren Barrere 


lin feiner Deſer. de la France €quinoxiale p. 1550 0% 


N 4 


9 


geden⸗ 


3) S. Oeuvres de Regnard à Par. 1742. Tem. I. p. 178. | 


5 D. Deſeript. du Cap de bonne Eſper. à Amt, 1741. 
Part. III. Chap. VI. p. 54. Deutſch in 4to. p. 312. 1% 
5) Er geſtehet ſelbſt, Gesner habe es fuͤr eine Mauſe⸗ 

art, welche in Europa wohl bekannt ſey, ausgegeben. 


„ „ 


60 Unter dem Namen Tayre, groffe Belette und p. 156. 
HhHelette de Para. on 


a »° 


led es gelblich und die Hermeline unſerer 


200 


gedenket, imgleichen die e grauen erm e der oͤſtli⸗ 4 
chen Tartarey und des Noͤrdlichen China, wovon 
einige Reiſende geredet 7), ſind ebenfalls von unſern 
gemeinen Wieſeln und Sema ganz N 
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| Au unfrer. 67ten Platte lt Sig. 1 das eigents 
lich ſogenannte Sermelin in feiner. Winterktei⸗ 

dung vor, wo es die hellbraune und gelbliche Farbe 
des gemeinen Wieſels ableget und, bis an die ſchwarze 
Spitze des Schwanzes, ganz weiß erſcheinet; Sig. 25 


\ 


der 67ten Platte das gemeine wieſel mit ſchwarzem 


Schwanz oder das Hermelin in der Sommerkleidung, 
in welcher es vom eigentlichen gemeinen Wieſel ſich 


bloß durch die mehrere Groͤße, durch den laͤngern, an 
der Spitze ſehwarzen und flärfer beharten Schwanz, 
durch die welß eingefaßten Ohren und weiße Zeen an 
allen vier Füßen, unterſcheide rt. 
Die Landleute, welchen dieſe perlodilche Vers 
änderung der Farben am Hermelin unbekannt iſt, 5 
halten ſie deshalb für d hlere. Sesner 
gedenkt ſchon dieſer Abänderung der Farbe in den 
Beſchretbung des auf den Schmelßergebirgen befinds 
lichen Hermelines. Man findet offenbar dieſe Ver; 
änderung an einigen, die auf dem Kopf, auf dem 
Ruͤcken und an andern Theilen des Leibes, wo die 
weißen Hare, wenn dieſe Veraͤnderung geſchieht, mit 
braunen untermenget ſind, theils braun, cheils weiß 
auszuſehen pflegen. | e A 
auszuſehen pflege ß Dos 


EL 1 
2ͤ%//ꝶ ]“ hn; 
Se er 3 
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15555 Das abe iſt d s das g 


meine wieſel, aber viel kleiner, als das wilde 2 ö 


der Zitte, 750 BER 9 8 und N jarder. Sie 1 


95 ate e dem Leibe iſt das 9 155 


ohngefaͤhr einen halben Zoll „am Ende des le 


zes drey Zolle lang. Bey genauer Vergleichung 
aller vorherbenannten Thiere findet ſich beym Herme⸗ 
lin mehr Aehnlichkeit mit dem gemeinen Wieſel, als 
mit allen vier übrigen; das wilde Wiefel gleicht hin⸗ 


gegen dem Iltis, der Haus marder aber dem Feld⸗ 


marder mehr, als einem von den andern. Kr A mr 


In Lappland, sonderlich in a giebt | 
es auch Hermeline mit weiſſen Schwaͤnzen, die bey 
den Lappen Sezbush, in Schweden aber und Norr⸗ 
wegen Snö Mus und Sne Myjer heiſſen. Sie ſind 

kleiner, als das Hermelin, und ſcheinen daher mehr 


zur Gattung der gemeinen wieſeln zu gehoͤren, da 
ſie zumal am Schwanz nur ſehr einzelne Spuren 
eines hin und wieder ſtehenden ſchwarzen Hares zeigen. 
In Schweden werden ſie fe oder 5 
maus genennet 8). | ; 


(Won ver Marwegſcheg PER, nahe 
Pontoppidan 1. c. p. 49: Man ſehe bey ſtillem 
Wetter das 0 vom c 1 auf die 

e e Ada Juſeln 
408 18 00 SON BE 5 180 4 er 
89 S. Maler l. e. e 11. Der Schneewieſel Tini. 
S. N. XII. p. 69. n. 11. Viverramaudlis;, pedibus fiſſis, 
corpore albo, caudæ apice vix pilis ullis nigris. Ejusd, 
SR p. 7. n. 18. Leems Lappen, p. 119. Mannigf. 
I. 358. 
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uͤbe m En 1 und mit ſeiner r Schnau⸗ 
65 1 5 Span von Zeit zu Zelt a 5 nftoßen, 
f da ei adele beſſer fortfommen möge. Das Norr⸗ 
diſche Feri melin hält auch feine Farb am beften, und 
17 wird nicht ſo leicht gelblicht, als das Moſkovitiſche, 
| ich in J. Seen) ſelbſt A 95 1 gut 


RT deſe Thiere üßt!gens zu 1 5 7 7 7 | 
1 70 2 N ae Aa 1 ſchon 
Baͤ de 


alen kann. 

ar an, zu a 2 7 1 kuleht 1 55 ganz 
15 ) gemaktet,, ihr gehen d einen Sprun ng von einem 

Fel gen. 50 eiche Weiſe fol dies Thier; 

a auch mit fe ylafenden Adlern U e Auer⸗ 

e verfahten J. m dn 


Die Lappen kale die Lene e 
Falle, die aus ‚einein gefpalenen birkenen Klotze beſte⸗ 
bet, wovon das eite Stuͤck durch einen Stlel auf⸗ 
A wird und auf das Thlerchen, wenn Alpe 5 

ock⸗ 


s 105 e. Be Norrw. II. p. 50. Mannigf. II. p. 172. 
138. 359. nat, * x und 435. Stralſ. Mag. 1. B. 5. St. 
4. Abh. 


“ia v. 


Boctpefenachgeht, andin des en ein 
\ kriechet, herabfällt und 55 75 tja 
ne ſteht einen Fuß hoch uͤber der 8 
auch waldmaͤuſe ) hinein fe 90 


liegt ein Klotz von eben der Hoͤhe, wor 1 55705 zieſel 


Bien wenn ee 12 Köder Aal Hi = 75 nn 


2898 


94 51 5 f Baia 
"sa schen ſchießt man das eee mit 
platten Pfeilen oder fängt es in der Falle, auch zwi⸗ 
ſchen zween flachen Steinen, wovon der eine mit ei⸗ 
nem kleinen Holz hen ſo aufe gehe wird, de es 
gleich niederfaͤllt, wenn das H 
. Ae Koͤder Bere 


In Ramtſcatka, o dieſe S alls 


baut vorkommen 13), glebt ſich kein Menſ ch die 
Muͤhe, weder auf groͤßere und kleinere Hermeli 
oder foeiffe Wieſeln, noch auf Murmelthlere zu agen, 


wenn fie nicht von ohngefähr in den Wurf kommen. 


Man kann daher das Hermelin auch nicht fuͤglich 


unter das geoshulche e ahnt 


rechnen 14). e 


u 8 


R 10) Mus ann 1 zu, 8% m. 1. 16905 222 u 
11) S. Leems, aun de. p. i 20. N 
12). S. pontopp. I. e. Ben 

13) S. ‚Beafeninnitowe Berge v. nge, 
6 * P. 1 19. - 

14) S. Mannigf. 1 c. p. 360. 


w Du Er ee 18 1 1 
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zum Herneln. ö 


2 5 N. 
179 * * 1 


eh 8. de Lepechin 155 Br ernählt von dem Rußi⸗ 
fchen + Hermelin und Schneewieſel, daß beyde kleine 
Thiere h e Nan mit einem beſondern grimmigen 22 
Mut! und vorzuͤglicher L Behendigkeit begabet find, 
und ft (glich mit Recht u nter die Raubthiere gezählet 
werden. Er und feine | eſellſchaft hatten einige der- 
ſelben in eiſernen 1 7 1 9 m 
un bemerkten: 1 1 5 10 


„Den Me. ag he, fi nd Re e d } ind | 
0 fi ich etwas mit Se ) lafen zu Gute. So bald 
aber der Abend, als dle gewoͤhnliche Zeit ihrer erwa⸗ 
chenden Raubluſt, anbricht, verſuchen fie auf alle 
mögliche Art aus dem Kerker herauszubrechen, und 
beißen ſo heftig darauf loß, daß dadurch in kurzer 
Zeit ein dickes Holz kann durchnaget werden. Ver⸗ 
moͤge ihrer natürlichen Gefräßigkeit verschlingen ſie 5 


e 2 165 


weit mehr in Einem Tage, als ihr ganzer Koͤrper be⸗ 


traͤget. Das Hermelin iſt wilder und grimmiger, 
als das wieſel; es läßt ſich niemals zaͤhmen, wenn 
es auch noch fo lange gefüttert wird. Sein Futtern 
zerreißt es in kleine Stuͤcken, und wenn es gereiße 
wird, pflegt es den reitzenden Gegenſtand mit 


Ungeſtuͤm anzufallen, und mit funkelnden, bluti⸗ 


gen Augen, wie ein Hels, zu Han und n | 
BIER: . 5 
| Ibr Seißfunger 1055 11 am 1 ſätſten, + wenn er 
man fie in eine Maufereiche Darrſcheuer einſperret. 
Wenn tauſend Mäufe vorhanden waͤren, fo laſſen fie 
nicht Eine e “u Ed 1 beißen, „ohne 
Be Barn. 


15) In einem Tagebuch der Reife buch berſchledene 0 
Movinzen des N Reichs, I. B. p. 175. ꝛc. 


5 


— 


— 


\ 


Barmherzigkeit 5 alles todt . was ihnen vorkömm t. 
Aus dieſem Grunde tödten auch die Bauern mei 


die ſich bey den Getrei⸗ 


deſchobern und Kornſpeichern aufhalten. Der 


Muth und die Behendigkeit der Hermeline iſt ſo groß, 


daß ein ſolches Thierchen ſich nicht ſcheuet, auch die 
groͤſten Rasen in ihrer Höhle anzufallen. 

Die Abſicht, warum dieſe Thiere die Farbe 
der Hare nach den Jahreszeiten verändern und im 
Sommer auf dem Rücken dunkelrothbraun, inn Win, 
ter aber ganz weiß ausſehen, glaubt Hr. D. Lepe⸗ 
chin darin zu finden, weil im Sommer die weiſſe 


Farbe fie unter dem Gruͤnen, im Winter aber, die 


rothbraune ſie auf dem Schnee den Jaͤgern leicht 


in die Hände liefern koͤnnte. Auf die Erklarung 


der Urſache diefer Veranderung hat er ſich nicht 


einlaſſen wollen; Hr. Prof. Gmelin 16), aber lei: 
tet fie theils von dem Nahrungsmangel her, wel: 


cher im Winter einigen Thieren begegnet, oder 


von innerer Schwächung, theils auch von ge⸗ 
hemmter Ausduͤnſtung, gehaͤufter innerer Feuch⸗ 


tigkeit und deren Einfluß auf Har und Geſie, 
der. Merkwuͤrdig iſt noch die Bemerkung des 
Herrn D. Lepechin, daß mitten im haͤrteſten 
Winter die weiſſen Hermeline ihre Farbe ver⸗ 
ändern, wenn fie die Stubenwaͤrme genuͤßen. 


Der Balg dieſer Thiere, weil er von ſehr fei: 
nem und kurzem Har iſt, giebt ein bekanntes unge⸗ 


mein koſtbares Pelzwerk, das hauptſaͤchlich zu Roͤk⸗ 
* 9 1 e e . eee eee e g 4 ken 


16) S. des Herr Prof, Sam. Gottl. Gmelins Reiſe 
durch Rußland. I. Th. S. 39. ee 9 
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ken und ntsgionden große TR und geiſt⸗ 
r Herren, reicher oder vornehmen Damen, zu 
a Muffen, Berbrän nungen u. ſ. w. gebrau⸗ 
ed, Am koſtbarſten find Halledengs die Stuͤ⸗ 
cken Pelz „ die aus lanter Hermelinſchwänzchen be⸗ 
"eh 1 85 Wegen de es allzu hohen Preiſes aber pflegen 
die Kuͤrſchner, um dieſe Koſtbarkeit nachzuahmen 
und um die Weiſſe dieſes vortreflichen Pelzwerkes 
zu erheben, kleine ſchwarze, glanzende Flecke von 
. Lombardiſchen Lammsfe ellen, darauf zu heſten und 
A ſolches damit gtechfam u beſaͤen. Die Bälge kom: 
men haͤufig aus Moſk kal und werden, von dort aus, 
En. an Europätfche und Aſiatiſche Nationen verkauft und 
vertauſchet. In Europa kreiben die Holländer und 
leer mit ihnen den hc Ko 17} 2. 
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ichbern if ein klewes niedſiches, m ur halb 
| ie und wegen ſeiner Arrigkeit, Gelehrig⸗ 
keit und ganz unſchuldigen Lebensart der Schonung 
wings 1 5 der; L FR m 


14 8 


N 5 L. Eren Gr. und e gat. Seibel Ital. eln Schi 
rivolo, Schiraro, Schiratolo. Span. Harda, Ardılla Ef 


qrilo, Deutſch. Eichhorn, Eichhermelin. Engl 
A Swed. Norm, Graskin, Pole a 


Alt Alt Franz. Eſcur ieu, Wen ee RE Re 
Slums Gef. Hift. quadr. p. 849. Neon. geen be 5 
— vulgaris Raj, Syn. anim. quadr. p. 214. W 0 
— palmis ſolis Taliens Lins. | 180 
— 


24 Ani 93. 


— vulg aris rubicundus. Mus pontieus Klein, u 


ale Kin, Min. 1 1 #3 5 ER A K } 


+ 


2 rufus, duandoque griſeo admisto, 1. vulgaris 8 


Brilſ. Regn. anım. p. 150% 10 AD. P. 


er 


Das gemeine Eichhorn. Muͤllers Linn. Naturſ. 

J. 35 F. n. 1. Holl. Eckhoorn. Inkhoorn, Pirolus, quan- 
dam vel Spirioſus item Scurulus. Gr. amovgos. Beckm 
Naturgeſch. p 20. Sallens Thiere p. 415. n. 1. 
D. Merkleins Thierr. p. 24. Pennants Britt. Thierg⸗ 
p. 39. Tab. VIII. a. Portug. Guro. Dän. Ekorn. 
Norrweg. 
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eine g . e 9. Nach, 
nunter, ltöheft, ungemein wachſam, aufgeweckt 
und gefchäfeig zu fen, gehoͤrt unter feine bekannte; 
fies Eigenschaften. Es iſt mit funkelnden Augen, 
feinen Geſichtszuͤgen, einem nervichten Körper, und 
wann eee Das Reis 
| ‚Sende 


4 Wh Egerme. DER 158 Griech. auch Kal | 
10 2 Virgos (Schwanzbeuger) genennet, well es im Str 
pack Me ge über den Ruͤcken in die Höhe leget. 
Meyers illum. Thiere, IB. Tab. 97. p. 56. Ridin⸗ 
* 116 gers Entw. einiger Thlere VTh. Tab. 88. Ebend. 
Jagdbare re Thiere Tab, 20. Valent. Muſ. II. p. 153.5 
5 ee ochenbl . für Kinder, II B. p. 9, Kc. Berlin. 
15 1 Samml. II B. p. 991 — 598. pPontopp. Daͤnnem. | 
er Ato. p. 162. Ebend. Norrw. II. p. 47. Ouom. Forefl, 
I. p. 544. Springfuß. Doͤbel l. e. p. 32. Krameri 
4 Auſtr. p. 314. Eichkatzl. Schienck 7 Quadr. p. 121. 
ji © Loniceni Kraͤuter⸗ und Thierbach p- 616. cap. 47. Klein. 
Sciurus I. c. & om und O5 nach dem Oppian, 
Ada Sciurus vulgaris, auriculis apice barbatis, palmis tetra- 
a dactylis „ plantis pentadattylis. Linn. 8. N XII p. 96. 
n. I. Fauna Suec. p, 13. n. 37. Seiurus palmis folis A 
ſaliens. E. 8. N. VI. p. 9. n. 1. Sciurus Jonſt. Tab. 66. 5 
Aldrov. Quadr. 398. Von Zerglied. der Eichhoͤrn⸗ 0 
chen. S. Ephem. Nat, Cur. Cent. 10. app. 449. 
1% % Ss vulgaris. ‚L’Eeureuil, Briſſ. Quadr. gvo. 
p. 104. Charlet. E Exercit, p. 24. Ejusd. Onom. p. 21. 
n. 1. Rzac. Hitt, nat. Pol. p. 224. | Eiusd. Auctuar. 
p. 320. Deutſch. Aichhorn. Eichhermelin. Eeu. 
rel vulgaire, v. Vallm. de Bomare Diet. Hist. Nat. 
Tom. IV. p. 186. Cours d Hiſ. Na. II. p. 235. M. 
Tuff. Natarg .d. vierf. Th. V. S. 0 
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Sende “feiner Figur erholt noch einen befondern 
ches Anſehen durch den ſchönen 


Schmuck und vorzuͤgli 


Schwanz, den es, in Form eines Federbuſches, bis 


über den Kopf zu ſchlagen vermoͤgend iſt. Unter dier 


ſem Schwanze figt es gleichſam in ſeinem eignen 


Schatten. Unter dem Bauch iſt es mit nicht minder 
merkwürdigen Theilen verſehen, die eine beſondere 


e 


Tüchtigkeit zum Geſchäſte der Zeugung ankündigen. 
Dr Das Eihförnchen zeig ſich viel ſeltner in der 


wahren Geſtalt vierfuͤßiger Thiere, als andere. Ges 


meeinigch fit es aufgerichtet, und bedienet fidh der 


Vorderpfoten, wie zwoer Hände, feine Speiſen da: 
mit ins Maul zu bringen. An ſtatt ſich in der Erde 
zu verbergen, pflegt es vlelmehr beſtaͤndig in freyer 
Luft ſich aufzuhalten, und bloß durch ſeine hurtige 
Leichtigkeit bisweilen einen Vogel zu erhaſchen, weil 
es, gleich den Voͤgeln, auf den Gipfeln der Baͤume 
wohnet, die Wälder durch lauter Sprünge von ei 
nem Baume zum andern durchſtreichet, auch ſo gar 
fein Lager auf Bäumen bereitet. Hier pfluͤckt es 


Kernen und Früchte, ſtillet feinen Durſt mit dem 
Thau, und ſteiget nicht leicht eher zur Erde herab, 


4 # u 


als wenn die Baͤume durch einen Sturmwind heftig 


erſchuͤttert werden. 


In Feldern, offenen, freyen Gegenden, und 
auf dem platten Lande wird man gewiß nie ein 
ſolches Thierchen antreffen. Es huͤtet ſich aͤußerſt 
vor allen bewohnten Plaͤtzen, bleibt nicht einmal in 
Gebuͤſchen, ſondern lebet bleß in hohen Waͤldern, 
auf alten, wohl bewipfelten Baͤumen. Das Waſſer 


vermeidet es noch viel forgfältiger, als die Erde und 


man 


* 


e erecta, ſed 


40 uros, quab- 1 
0 = Br capiunt, B m en den e 
pon re, eig ue "infidentes et caudd, non tamen ut 

ed Km ee f neque 
˙flante vento, ſed tranc ider, transvehi; ie! 
ide dignus ſidusque mei Emiſſarius ad Inſulas Got 
landiæ plus ee obſervavit, et cum ſpoliis i 
e eyes; en a est 1 1 e mira 5 
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0.48%. ö 1451 Kin p. 52. 0 
5 9 Ad. d. v. 
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eife p. 239. Berl. Samml. Il. 
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Die imme des Richhoͤr ) ee oͤnend 
und viel burcporingende, als die Summe des Saus, 
marders. Auſſerdem pflegt ein zum Ze n ge 
Eichhörnchen. auch mit verſchloß ner Sch 2 
dumpfiges Murmeln und mißt ergnügtes Knurren 
hören zu laſſen. Zum ordentlichen Gehen Isa zu 
leicht gebauet. Gemeiniglich thut es kleine Sprünge, 
die oft mit großen Satzen abwechſeln. Es Pit f 
frigige Klauen und ein ‚Vermögen, fo hurtige W. Wen⸗ 
dungen zu machen, daß es in einem Augenblick, ohne 
Die geringſte Schwierigkeit auch die glattrindigſte 
N beſteiget. 15 47 i 


Br \ or 
4 £ we) x * } KR 5 918 7 x 0 & 0 


In ſchoͤnen Sottperbäcßten Gar man die 


Eichhörnchen ſchreyen, wenn ſie, eines nach dem 
andern, auf die Baͤume klettern. Die Sonnenhitze 
ſcheint ihnen beſchwerlich zu ſeyn. Sie bleiben alſo 
den Tag uber in ihrem ſchattichten Lag er u ud ver laßen | 
dieſes nur zur Nachtzeit oder des Abends, um dann 
ihre Uebungen, Spiele, Paarung und Sättigung 
„gehörig abzuwarten. Ihr Lager iſt reinlich, warm 
und fuͤr den Regen geſi chert. Sie machen es gemei⸗ 
niglich über der Spaltung eines Baumes. Anfänge 
lich tragen ſie Reißig zuſammen, um ſolches mit Moos 
zu durchflechten, dann druͤcken ſie es zuſammen, tre⸗ 
ten es veſt und berelten ſi ch ein ſo geraͤumiges, dauer⸗ 
haftes Lager, daß ihre Jungen mit ihnen bequem 
und f cher in le leben 1 können 3), Sie laſſen 

bloß 


939 Bisweilen hecken fe auch in hohlen Bäumen und 
wilden e Onom Foreſt, I. sw, 


2 m hinein zu fi 9 75 206 er 

Ei 105 bene eine un von gende 
ute; „ der 2755 bedeckt, auch den an den 
ablau Regen bindert, DEAN n me 


ae 0 


. u 1 Ba Pas ‚u 


N Der us 200 der Sede n, bei 
ſteht 5 dreh Sehen Jungen r 
geſchlehet im Fruͤhjahr ode nfange 
7 5 pflegen ſie dünn ihre ala zu a i 
Vert andern ihr Har gegen Ende des Winters. Ihr En 
neues Har iſt roͤther, als das abfallende. Sie kaͤm⸗ F 
men und putzen ſich mit ihren Pfoten und Zähnen, F 
ſind ungemein reinlich, ohne durch einen uͤbeln Ge⸗ I 
ruch läſtlg zu werden. Ihr Sleiſch iſt recht wohl zu 
eſſen. Aus den Schwanzharen verfertigt man Pins 
ſel, ihr Sell iſt aber zum Petzwerf ie zu 
brauchen | 


1 728 45 S 18. We n 
4 2 IR 105 . d b 0 f 3 


Es giebt viel verwandte Cichfomartenz die 
Git g felbft aber iſt wenig Veranderungen unters i 
8 Einige ſind Aſchgrau, die andern haben we 
ſaͤmmtlich eine rothe Farbe. Die kleinen grauen 
bleiben ſtets grau und machen eine beſondre Gat⸗ 
| tung 2 ‚Die din des fliegenden 8 als 
„ 5 . 19 0 5 O 3. N einer 
79 5 Im u Merz A Aptill. Sie in Sera einen 
Monath dicke. S. Döbell.c. Die Jungen kom⸗ 
men ganz blind auf die Welt und werden von den 
Alten drey bis vier Wochen lang geſaͤuget. Gegen 
Michaelis gelangen ſie zu ihrer vollſtaͤndigen Groͤße. 
Ouom. Foreſt. l e. M. 
5j) Das kleine Grauwerk. Petit- gris. S. v. Buͤffon 
to. V. II. p. 68 K. Linn. XII. p. 16. n, 3. M. 
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Nach Herrn Dauben ton und andern, 


19) Man hat auch vom Eichhörnchen angemerket, daß ; 


es eine ſehr enge Kehle hat, vermuthlich damit es 
im Herabſpringen von den Baͤumen ſeine Nahrung 
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nicht ſo leicht wieder von ſich geben muͤſſe. Pennant 
8 4 ; 


ge n b „cp ber gehn 
8 ſt ſt lang und jo 
e e in For 
1 san den Seiten. Das Eichhorn pfle gt | 
ei en Schwanz gemeiniglich uͤber den Ruͤcken zu le⸗ 
gen, bisweilen aber auch vorwaͤrts uͤber ſeinen Leib 
zu bone, Es hat keine ae Schenkel, aber 
große Süße und dicke ‚Seen. Mit feiner, Lerſe berührt 
es die Erde. 5 Hieraus entſtehet ( ey dieſem Thier die 
beſondere Fertigkeit, „ ſich auf die 9 nterfüße zu ſtellen 
8 ale € 1 al all ley eee Beer | 
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AR Di ie Sachen deer zn) fü ind fh nice i e f 
| * ). Doch pflegen die meiſten gemeinen Eich⸗ 
öenchen oben roch oder braͤnnlich, unterwärts aber | 
ß zu ſeyn Die längſten Hare des Leibes ‚haben 
tan einen Zoll, die des Schwanzes mehr 
als zween Zoll „ die range Barthare zween und ei⸗ 
5 nen halben Zoll in der Länge. Unter dem Auge und 
über deſſen vorderem Winkel, ſtehen Au einige, 
| Hare von chen fe ſchwarzer Farbe. u, 


EP 


Der don Fleiſh ab Kopf en eines Eich 
chens gleicht mehr dem $ Kopf eines Hafens und Ra: 
ninchens, als der andern bisher beſchriebenen Thiere. 
An beyden Kinnbakken bat es einen Zahnloſen Raum 
zwi en den Bakken und Schneidezähnen. Die 
a Hundezühne ſchen ihm gänzlich. Der untere Kinn⸗ 
bakken ift merklich kuͤrzer, als der obere. Am Ende 
begyder Kinnbakken be inden fü ch zween an der Spitze 

5 scharfe Schneidezaͤhne e. * Die untern ſind wo l zwen⸗ 

mal ſo lang, als die obern. Die vordere Flache die⸗ 
ſer 4 Sühne hat eine Pommeranzenfarbe, die auf den 
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218 Anhang 


Zähnen des Oberkinnbakkens dunkler, als an den un⸗ 
tern erſcheinet. Auf jeder Seite der Kinnbdakken ſte⸗ 
hen vier große Bak kenzaͤhne, und an jeder Seite des 
obern Kinnbakken vor dem erſten Bakkzahn eln ſehr 
kleiner, welches zuſammen zwey und zwanzig Zähne 


ausmacht. (S. Daubenton.) 


I brer außerordentlichen Hurtigkelt wegen iſt es 
ſchwer, fie zu fangen. In Norrwegen ſchieſſet man 
fie mit platten Pfeilen, oder fängt fie auch wohl in 
Fallen und Schlingen. Man ſtellet nämlich in einer 
ſchraͤgen Richtung eine Stange gegen den Baum, 
an welchem es hinauf klettert. Von der am ober⸗ 
ſten Ende des Baumes aufgeſtellten Schlinge, wo⸗ 
rinn entweder ein Vogelkopf oder ein anderer Koͤder 
haͤnget, pflegt es nicht leicht etwas zu, fürchten und 
ſich alfo freywillig in eine ganz unvermuthete Sklave; 
rey zu begeben 20). Einige haben auch kleine Hunde 
zum Eichhornfang abgerichtet. Am gewoͤhnlichſten 
iſt es ben uns, dieſe Thiere zu ſchleßen und zu fire 
fen, zumal da ſie wirklich in Wäldern manchen Scha⸗ 
den anrichten, den im Herbſt ausgeſtreuten Roth; und 
weißbuͤchenſamen wegfreſſen, die Eicheln ausſchar⸗ 
ten und wegtragen, auch die Samenzapfen verw 
ſten. Daher die Verminderung dieſer kleinen Feinde 
ber Forſte von Hr. Beckmann im J. Th. feiner Forſt, 
tifenfch. für nochwendig erachtet wird, wenn man 
Fichten und Tannenmwälder in gutem Stande zu ev 
halten gedeuket. ee een 
„ Wan nen fe eig wache, P fan ae 
dann ihr Balg nicht allein, ſondern ee 
| en Ha RE IM 
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N haben: wir tee de 
©. Ban bis 615 und 1 

| Ein ſehr feines Gefuͤh 
En die Stelle des Wetterglaſes. 
erzählet, in der Luft bevorſtehe 
eine ganze Weile vorher empfinden. 
Beobachter der thieriſchen Oekonom le verſich 
die Eichhörnchen, fo bald ihnen ihr Gefühl e 
miſches Wetter ankuͤndiget, fi ch it ih 


beſonders verwahren, an einem andern aber 


um ſich friſche Luft und einen geſunden Me zu 
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ö 0 lig m 5 leber meinem . 1 ſſer geſchaͤhe. Den 
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Lekken und Putzen ſiehet ma an licher Sy 
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el des Schmalzes und Gehirns der 9 
Hörnchen leſe man in D. Merkl. e P. # undi in 


Jonſt. Quadr.] p. 763. 
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51 N enn man Stuffenweiſ⸗ vom Großen z zum n Klei 
nen, und vom Starken zum Schwachen fort⸗ 

gehet; ſo wird es klar, daß der Urheber der Natur 
alles zu e gewußt, und 5 auf, bie ede 
RUN Ge: 1. , a 7 jeder f 
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» 1 Le Ran Steh, W kat Alt Ratrus. | 
Ital. Rarto di caſa, (Soreio. ) Span. Raton (Rara. ) 
Dieutſch. Ratz. Engl. The common Rear. Rarte. 


Ro Norra (Dän, ID Pohln. Sezurez. Doll. 
0 Rort. Müll.) | 


Mus donieftikus k. major. L Räte) Gefn. Hit. 1 b. 731. 
Ejusd. Jeon. anim. p. 114. , sale 3 
Klein. Quadı. p. 77. Saen 1 


Aae cauda longs abu, e e eineräfcente 
Linn. 


* 7 
* 1 
e 


* 5 — cauda e obſcurd cinereus, Retten a 
„ Regn: anim, p. 168. u ine A. D. v. 


. Die große . Ratte. Mus crifkrinarius. 
daeat, domefticus, major. Rattus. Sallens Thiere p. 427. 
die Ratze. Beckm. Naturg, p.22. Die Sausratze. 
Muͤllers 
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57075 p. Fu 

Geoffroy Mat. nd Vill. p. 187. Die 9 Na Sorer | 
Rattus vulgd di&tus; Mus domefticus grandior „Rat- 
Ir ws. ae En rulgaris. | Mu 


0 Houſe Rat. re wet e 0 c eee Na. | 
ni a Se beugt, Qs Bi e 


D N XIl. p. 83. 1. * ne 
Faun, Suec. p. 13. no. 33. Mus Rattus. Le ‚Rat. Briſſ. 
Quadr. 8 vo. p, 118 m. 1. Sloaue Nat. Hiſtory of Jam. 
II. p. 330. Gucbiru Braſilienſibus. Margr. Hiſt. | 
Braſil. p. 229. Portug. Raro di Caſa. Ital. Pante- a 
gana, Sourco, Valentini theatr. Zootom. .p 187. Valm, 
de bomare Di, X. p. 473. n. 1. erst Hiſt. Nat. 11 
5.239. De. - . 
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ſchieden ane . 9 Het 
len einander giemlicy ähnlich ſchenenden Dingen 
meine Namen beyzulegen, Bey noch rohen, um 
4705 hr in allen e e Be pra. 


der merklich er! kin. @ Ei. 
men, Taxbaͤume, Fichten, wer⸗ 
ı anfanglidy keinen andern, als den allgemeinen Nas 
men eines Baumes erhalten haben In der Foge 
bekamen vermuthlich die Ech, Boche und Linde die b 
Benennung des Kichbaumes, um ſie don der Tanne, 
Fichte Bags vom N zu unterſcheiden, die man 
viel 
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20 . us d ER N 


dre 5 5 zen vermehren. Wenn man 
nach heut zu Tage die Natur 7 — allgemein | 
nennungen, oder Geſchlechterweiſe darſtellet, po 
ſet man uns gleichſam wieder auf das A eme 
90 Kenntniß zuruͤck, und verurtheilet uns noch einma 
zur Sinfterniß der Kindheit des menſchli ben Ge 

lee, a t — erdachte e Ge 


md Entweder kann ich hier den Han Sinn des Über 
Verfaſſers nicht genugſam einſehen, oder er will Ä 
SH * durchaus die Abſichten der Methodiſten nicht £ | 
75 fen und ſich, mit ſo wenigem Grund, als er auch 
' immer dazu haben kann, im ganzen Werk als einen 
| geſchwornen Feind aller Methode bezeigen. In der 
That mag er ſelbſt von ſelner Einrichtung denken, 
h 1 A e wird fi 10 e 11 EEE Re 


Kun 65, 


Be Dentfehland 1 Teber? und eme en, i 10 
Welttheilen etwas anders, weil fie nicht unter den 
Europaͤiſchen Maͤuſen herumnläͤuft ? ringt nicht eine 


ſo unnaluͤrliche Trennung der Geſchlechtsgattungen 
vlelmehr Dunkelheit in die Naturwiſſenſchaft, als 
die Vereinigung aͤhnlicher Gattungen unter einem 
GSGeſchlechte, verwandter Gl einer 


Ord⸗ 


98 


vrlugen für gut erachtet? Die Verwandtſchaften, die | 
uns Sr. von Linme, durch Beſtſetzung gewiſſer BT. 
ſcchlechter, Ordnungen und Klaſſen, auf Ene r Seite 
üͤberſehen läßt, wie wir, nach der v. Büffo niſchen 


nd Nane bbem DE Sensen ver a. 
t einem a für ern Blick M ale U 5 
Adee der Secchöpfezu finden, als b. 

von Buͤffon ‚möglich iſt, wo mau in einem ade: 1 


ne 
zwar erfährt, daß es Ochfen, Eſel, Ziegen u, ſ. w. 


5 e 
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| iegen u. 
giebt aber durch viele Bände hindurch erſt mit ihm 


nach Aſien, Aft ika und Amerika reiſen maß, ehe e “ 
man wiſſen kann, wie vielerley Arten Och e 


Siegen u. ſ. w. der Urheber der Nakur DW ee 


Einrichtung, wenigſtens erſt aus fünf ob 
eee sun Aubieren. 
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216 xXV. Die Ratte 


Unter dem allgemeinen Namen Nase hat man 
vielerley kleine Thierarten begriffen und mit einander 

die gemeine ſchwaͤrzliche Rage, welche ſich in Ger 
baͤuden aufzuhalten pfleget. Allen uͤbrigen Arten 
werden wir beſondre Namen geben, weil jede von der 
nen, unter welchen keine Vermiſchung ſtatt findet, 
ſich von allen übrigen unterſcheldet. Die Ratze ken⸗ 
net man genugſam aus dem von ihr verurſacheten 
Schaden. Am liebſten und oͤſterſten wohnet fie auf 
ergiebigen Obſt oder Getreideboͤden, die fie aber auch 
oft verläßt, und ſich im ganzen Hauſe verbreitet. 
Sie frißt Fleiſch und alles, was ihr vorkommt, harte 


€. 


Scchen aber lieber, als welche. Sie zernaget Welle, 
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Zeuge, Hausgetärhe, durchloͤchert Holz und Mau⸗ 
ern, nimmt ihren Aufenthalt mitten in den Fußdoden, 
oder in den Fugen zwischen den Spar- und Tofelwer⸗ 
ken. Von dieſem Hinterhalt geht ſie auf Nahrung 
aus, tragt öfters alles hinein, was von ihr fortges 
Uchkett nicht auf, jede untergeordnete Geſchlechts ⸗ 
gattung mit ihrem eignen Namen oder durch ein 
treffendes Beywort zu bezeichnen. Oder iſt Hr. von 
Buͤffon darüber ſo boͤſe, daß die Deueſche Methodi⸗ 
ſten Bedenken getragen, feinem Beyſplel zu Folge, 
jede augtändifche&attung ihren Landsleuten durch Aſta ⸗ 
atiſche, Afrikaniſche und Amerikaniſche Namen uns 
kenntlich zu machen? Bloß die Beſcheidenheit hält 
uns ab, die Wirkungen der Unwiſſenheit und 
wiſſenſchaft in einem gegenſeitigen Lichte zu zeigen. 
Die Eigenliebe ſollte billig, fo gerecht ſte an ſich iſt 
hre Schranken haben und ſich nicht, auf Kosten der 
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ſchleppet werden kann. Ztemellen legt fie bafelf 
eine Vorrathskammer an, beſonders wenn fie eben 
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a Die Rage hekt oft im Jahr, aber faſt immer 
nur im Sommer. Eine Hekke beſteht gemeiniglich 
aus fuͤnf oder ſechs Jungen. Sie liebet warme Stels 
len und pflegt ſich daher im Winter nabe bey dem 
Schorſtein, oder im Heu und Stroh aufzuhalten. 
Weder Katzen, Ratzenfallen und Gift, noch andere 
Lockſpeiſen konnen die ſtarke Vermehrung dieſer Thiere 
und den daraus erfolgenden Schaden verhindern. 
Beſonders find fie auf dem Lande in ſolchen Gebaͤu⸗ 
den, wo man Korn auf den Böden auſſchuͤttet, wo 


Fu 
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auch die vielen Scheunen und Heuböden ihren Aufent- 


‚halt und ihre Vermehrung erleichtern, in fo groſſen 
Scharen, daß man endlich wuͤrde ſein Eigenthum 
einpakken und davon laufen muͤſſen, wenn fie ſich uns. 
tereinander nicht ſelbſt aufrieben. Die Erfahrung 
aber lehret uns, daß die Mäufe ſich einander uinbrin⸗ 
gen und auffe:ffen,. fo bald fie dazu nur einigermaſ⸗ 
ſen durch die Forderungen eines unbefriedigten Hungers 
gereitzet werden. Reißt unter ihnen, wegen uͤber⸗ 
baͤufter Anzal ein fuͤhlbarer Mangel ein; fo bemächse 
tigen ſich die ſtarkern der ſchwächern, beiſſen ihnen 
den Kopf auf, und freßen erſtlich das Gehirn, als 
dann aber den ganzen uͤbrigen Reſt vom Koͤrper. 
Der Krieg wird am folgenden Tag erneuert und ſo lan⸗ 
ge fortgeſetzt, bis die groͤſte Zahl vertilget iſt. n 
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Diaher koͤmme es, wenn man einige Zeit hin: | 
durch von dieſen räuberifchen und ſchädlichen Thieren 


ſtark heimgeſucht worden, daß es bisweilen eine ge⸗ 
oc P 2 raume 
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raume Zeit lang das Anſehen bat, als ob fie auf ein 
mal deiſchwunden waren. i 


Eben ſo verhält ſichs 9 ben kroſſen s Feld 0 a 
maͤuſen, deren Erſtaunenswuͤrdige Fruchtbarkeit bloß 
durch die Grauſamkeiten in Schranken gehalten wird, 
welche ſie bey vorfallendem Mangel an Lebensmitteln, 4 
gegen einander auzuͤben. Ariſtoteles betrachtet eine 
fo ploͤtzliche Vertilgung als die Wirkung des Regenwet⸗ 
ters. Allein die Ratzen haben vom Regen gar nichts 
zu fuͤrchten, die Seldmäufe hingegen wiſſen ſich dafür 
zufügen; denn man wird finden, daß ihre e = 
Asche Löcher nicht einmal davon beſeuchket werden. 
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35 Die Geilheit iſt bey belt Raten ſo g gtof „als 15 | 
1eGefräßigfeit. Sie laſſen von ſich ſowohl beym Be⸗ 1 
laufen, als im Streit, ein durchdringendes Geſchrey. F 
vernehmen, bereiten ihren Jungen ein Ca: ger und vers, 
ſorgen fie gleich mit noͤthiger Naß rung. Sobald ſie 
anfangen, ihr Loch zu verlaſſen, „it allemal die Mut: 
ter ihr Schutz und Beyſtond. Sie wagt es wohl gar, ; 
zu Rettung ihrer Doge es mit einer Katze aufzu⸗ 
nehmen. Eine groſſe Matze beſi itzt mehr Bosheit und 
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lange, ſtarke Vorderzaͤhne kommen ihr dabey, gegen 0 
das ſchlechte Gebiß der Katze, zu ſtatten, und weill 
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muß in ſolchem Streit eine Katze nicht nur bey guten 
Kräften, ſondern auch ſtreitbar ſeyn, um groſſe Ra⸗ 
Sen beſiegen zu koͤnnen. Das Wieſel iſt viel kleiner 
als die Katze, aber doch ein viel gefaͤhrlicherer und 
ſurchtbarerer Feind fuͤr die Ratzen, weil es dieſe in 
ihren eigener Wohnungen auſſuchet. Bisweilen ha⸗ 
ben ſie einen e a 1 und ft fü e ſchei⸗ 
8 ven 
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faſt eben fo viel Stärfe, als eine junge Katze. Ihre 


dieſe mehrentheils nur ihrer Klauen ſich bedienet; fo 
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en, ſehr maunig faltig, Es finden 11 auſſer den 
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100 ſchwartze, weiß⸗ oder auch, Na „ bien 

auch ganz welße. Die Ichtet 0 en roche Augen, 

wie das weiße Nenn die weiße n 1 alle 

aeg durchgängig weiße Thiere. iges o no. 1 
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| Die ganze Gattung, mit ollen ihren Aban derun⸗ 

- gen, ſcheint den gemaͤßlaten Gegenden unſers veſten 
Landes eigen zu ſeyn. Sie hat ſich in warmen Fans 
dern pelt mehr, als in kalten © Gegenden ausgebreitet. 

% In Amerika 4), gab: es vor dieſem gar keine, und die 

Bo man jetz daſelbſt i in ER 5 . e 
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0 S. Deſtiiption a Kite. par N e Aa Par 
1667. T. II. p. 303. Hiſt. nat: des Antilles. Rotterd, 
1658. p. 261. Nouveaux Voyage saux lsles de PAme- 
krique 3 Abr 1722. Tom. III. p. u Voy. de Dampiers 
Rouen 1715. Tom. IV. p:225, ! V: 
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mit den Europäifchen Schiffen dahin g eke mmer 
Anfänglich war ihre Vermehrung daselbst übera 6 

’ beträchtlich, und für die Kolonien lange Zeit eine 
groſſe Befihmerde, weil fie auſſer den groffen Sc 1 4 

gen, welche fie lebendig verſchlukken, keine fonderlie 
chen Seinde|dafebft antrafen. Durch unfere Ehifte 

‚find fie auch nach Oſtindien und auf alle Inſeln dess 
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Aegeiſchen Meeres 5) gekommen. Es werden auch 
eine Menge derſelben in Afrika 6) geſehen. In Nor⸗ 1 
den haben fie ſich aber nicht weit über Schweden hin⸗ 

aus verbreitet 7). Was man in Norrwegen, Lapp⸗ a 
land u. ſ. w. Ratzen zu nennen pfleget, find von un 
ſern Ratzen ganz unterſchiedene Thiere. 3 

5) S. Lerres Edifianzes. Recueil XVIII. p. 1 N 
6) S. Voy. deGuinee par Bosmann. Utrecht 1705 p.241. s 
Hiftoire generale des Voyag. par. Mr. T Abbe Prevöt. N 

T. IV. p. 238. . 5 15 9 
7) Es iſt merkwürdig, fagt Hr. Pr. Muller l. c. p. 248. | 
daß in gewiſſen Erdſtrichen die Ratten ſchlechterdings, ö 
(vielleicht wegen gewiſſer mineraliſcher, ſchweflichter N 
oder arſenikaliſcher Ausduͤnſtungen) ſich nicht auf. 
halten koͤnnen. Wenigſtens kommen ſie, nach pon⸗ ö 


f toppidans Bericht in ſ. Naturg. v. Norrw. II p. 56. | 
| Cf. Ejusd, Daͤnn. p. 162. in Norden weiter nicht, 
als bis Selgeland, und ſterben gleich, wenn ſie auch 
mit Schiffen dahln gebracht werden. Eben dieſes 
hat er auch in Sardanger, im Stifte Bergen und 
im Stift Agarrhus bemerket. Im mittellaͤndiſchen 


Meere giebt es ebenfalls Inſeln, wo keine Maͤuſe 
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48 je Ratte iſt kleiner, als das Eichhorn. Sie 
hat einen länglichen Ropf, eine ſpitzige 
Schnauge, einen ſehr kurzen Unterkinnbakken, der 
Alange nicht fo weit, als der obere hervorſtehet, große 
Augen, große, breite und kahle Ohren. Der Voͤr⸗ 
per if} lang, wenn das Thier ihn ausdehnet; er 
ſcheint aber in der gewohnlichen Stellung nur kurz zu 
ſeyn, weil alsdann der Rükken einen Bogen bildet. 
Der lange Schwanz iſt gänzlich kahl und voll runder 
kleiner Schuppen, welche ihn wie Streifen oder wie 
zarte Ringe um geben. Zwiſchen dieſen ſchuppichten 
Streifen laßen ſich auch einige kurze Hare bemerken s). 
Hr Daubenton hat auf einem 6 Zoll langen Rakten: 
ſchwanze wohl 250 dergleichen Ringe gezäͤhlet. Nicht 
alle beſchrieben einen völligen Zirkel und am aͤuſſer⸗ 
, P 4 e ben 


— 


8 Von dieſer Beſchaffenhelt ruͤhret vielleicht das Vor⸗ 
Artheil her, daß die Rattenſchwaͤnze giftig waͤren ; 
weil er feiner ſchuppichten Ringe wegen haͤßlich aus⸗ 
ſieht und feine kurze ſpitzige Vorſten, wenn man 
mit der Hand von unten am Schwanz aufwärts 
faͤhrt, ein geündes Stechen verurfachen. S. Hallen 
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Die Füße haben eben Nerger tn. 


gen Theilen des Körpers. Die Barthare 8 90 


Die groͤſten haben eine Länge von difttehalß 


die Ohren eine mit Aſchgrau are a . 
kleine 
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Die Kattenfüße und ar nd eb 


a Ste kleiner, „als bey dem Eichhorn; und von der gin 


der Schneidezähne, her cht wenigl 1 
den Eichhörnchen und Aatten. Letztere haben db 
nur drey Bakkenzaͤhne auf jeder 


überhaupt nur ſechsehn Säbne. g 


b kurzen, großen Zee der N ederfüße ſiehet man bey⸗ . ö 
nahe nichts welter, als die Klaue. An den Hinter f 


fuͤßen iſt fie wohl gebildet und von der erſten Zee, „ wie ie 
5 der A fen, 1 „ 


In Ansehung, der Gestalt und Loge der Rae, | 
beine und Kinnbakken, der Zahl, Figur und Farbe 
| uterſchied zwiſchen 


Seite der Kinnbakken. 
Die Flaͤche, worauf die Zähne beyder Kinnbakken ein⸗ 

ander beruͤhren, iſt plat ſtatt wie bey dem Eich 
horn rund erhaben zu fen Die iz N auch 


ee Me Morand gedenkt in den ef der Ge 
ſellſchaſt der Wiſſenſchaften zu yon einer beſondern 
Art von Bezoarſtein, welcher ſich öfters in der Harn 
1 Br der Ratten 7 5 Er e 5 5 diefer 
| g Gele 


9) S. Müllers Linn. Raturſt! p. . 0 


98 3 Bienen, at mar; as Ba 900 
| 12 Ir . des Steins uͤberdachte und in der 
aſe eines s dieſer Thiere eine gewiße Naußigk a 6; 
rtheilte er, ſie muͤßten dem Blaſenſtein 
eee 1 Er ſolgte dieſer Muthmaſſung in 
Unterſuchung ihrer Ni 
niglich weich, und i 


mit dem Stein behafteten Perſonen, (äelmiche und 5 
mit groben Theilen erfüllet iſt, welches Hr. r. Morand 
als ee 2 EHEN des S Steins betrachtet 


3 " en 
N, a Rah 


un vi ten 
die entweder den Stein oder in den . en elne 
andere Krankheit be Kae K due Stei 
hatte die Groͤße von einem F ir 1 
ſo groß, als ein { Ren | 
kenkorn⸗ In einer Blaſe h = oh ge e. | 
gleichen Steine. Neune waren 9 3% als Kortan⸗ 


Ne „ bie e | . Movand hat 
S each 
* 
- Me . * * 7 


eren, deren Subſtanz gemei⸗ 8 A 
ihres Harns, 2 der, wie bey allen 1555 


1 0 en beftäriget zu de Ai 


ber un 10. 


Da ſonſt im See 15 8 Steine aus eine 
Kern beſtehen, um welchen fi ich immer eine verpfrn 
de Schleimlage nach der andern anleget; ſo iſt hinge⸗ 
gen die Geundlage des Natzenſteins eim duͤnnes vier: 
ekkichtes Blattchen, faſt wie ein m 


Frauenglas, auf wel- 
chem ſich zu beyden Seiten ſandige Teilchen wie 
Naben anfegen, und big, in dete ente p 
. 1 erhöhen 1 450 5 Wb 


ER . 
5 Pu ur FR 


br Deofeffer FEN legt den Kagen eine be | 

eder Geſchiklichkeit bey, das Getreide von den 
Kornboͤden wegzubringen. Wenn ſie damit befchäfs Ä 

tigt find, pflegen ſie alle ihre Hare in die Höfe 

zu richten, ſich ruͤktinas in den Kornhaufen hineinzu: 
ſchleben, und auf die Art eine gute Hand voll Getrei⸗ 
de zwiſchen ihre Hare zu bekommen, worauf ſie dieſe 
niederdrükken, und wohbbeladen mit guter Fracht, 

nach ihren Schlupfwinkein eilen, wo ſie, gleich den 
Hunden, ſich ſchuͤtteln, das Getreide fallen laſſen und 
gleich wieder forteilen, um neue Frachten zu hohlen. 
Sie pflegen ſtark zu ſaufen, und im Waſſer, wenn 
man ihnen Gefäße voll in die Winkel ſtellet, luſtig 
zu ſpielen. Sie ſitzen meiſtens auf den hintern Fuͤßen, 
und legen, wie die Eichhörnchen, die kuͤrzere Border 
fuͤße an das Maul en, ene und beiten 
die 


10) Ger Mat — VIII. 187 &e. 3 f 
31) S . Müller 1. e. p 349. | | 
12) Ibid. p 348. 


k 
Winzer 


men ). 


Das Beyfpiel einer ſeltnen Fuͤrſorge anderer Nas 
» gen für eine blinde, welches im Condner Magazin 
Aprill 1757. angefuͤhret wird, iſt merkwuͤrdig und 
verdienet im Hamb. Magazin XIX. B. P. 4 56 und 
57 nachgeleſen zu werden. e 
Vor dem Sleifche der Ratzen hat man in unſern 
Gegenden einen ſehr großen und natuͤrlichen Abſcheu. 
In der That iſt es um des ſchlechten und widrigen 
Geruches willen dieſer Thiere, außer der äußerſten 
9 a DE Hun⸗ 


13) Cf. wittenb. wochenbl. 74 p. 41 und 69. Elite 
Abbildung und ausfuͤhrl. Nachr. davon ſiehet man 
in Valent. Muf. Muſ. Tom. II. p. 151 &e. Cf. Schell- 

hammer in Miſc. Acad. N. Cur. Dec. II. An. IX, obf. 
147. p. 24. AU? u 


14) Geofr.ic.p 189. 
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Folgen begleitet 1). Der beſte Schi 


„Tiſch. zu füttern n, BE erziehen 


Weiſe die Europäer vor den Ge 

a Natzen beweiſen, jät ma döch 
Thiere gm Thel ganz, 1910 
See 10 


Hun Sn, a 


ret, und ihr Genuß iſt von keinen ab 
sen auf Jamaika find Ratzen 
an dieſem Lleblüngogericht keinen Mangel dulden. 


Können: ſie auch eine Katze dabey haben, ſo halten ſie 
eeine herrliche Mahtzeit 5). Auch in Siberien und 
auf Martinike werden "Nasen. und Mauſe gegeſſen, 

weil man daſelbſt ihren ſtarken Geruch zu vertreiben 
weis 6). Varro 17) lehret ſo gar, wie man ein Ge 

baude fur die Ratzen bauen müſſe, um ſolche fur den 5 

Ra e Sens; le 


wunderte ſich nicht ip 


Schlangen, Natzen ud Ei r en fe lich zum Ber⸗ 
kauf, und zwar ale Na drungsmittel für 5 
recht gutem, zärtlichen Ge chmack, ausgeleget 
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16) S. Stuttg. Phyf. oͤk. uus lis. . 23 % Ki 
17) De re rufticä L. III c. 15. Sp 


18) ©, Sboane I. e. p. Ar CH Dapbıro Afrika p. 510. 
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19) Mufcerda, Stereus nigrum, Ratten⸗ oder maͤuſe⸗ 
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ein je 

mauß der Schwar⸗ 
Die Natur laßt ih⸗ 

nen auch daſelbſt, wegen der vielen Zukkerplantagen 


ge wo män die Ratzer { 
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J j . — fe ſich auch Ale, und 1 112 9 | 
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10 Franz. Souris. Grlech. Misnss, Lat. Mus, Mies, 
- Mus minor, Sorex. Ital. Topo, Sorice, Sorgio di caſa. 
Span. Rar, Rata. Deutſch. Maus. Engl. Common 
Monfe. Schwed. Mus. Daͤn. Maus. Pobln. N) 

. (Holl. Mios. Hebr. Achar. Arab. Flur und Flur. 
Muͤller. Chald. Acbera Brill 55 5 

Mus Gesn Hiſt. Quadr. pP: 14. 
nis vel minor. „Head. Jcon; quadr. p. 114. 
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Mas demeficns commu- | 


N 


Mus domefticus volgar is vel minor. Ran Syn. anim. dune. 
p. 11. } na 


r 


— 


Mus cauda une corpore cinereo- -fußo, N abdomi- 
ne fubalbeftente, Linn. 2 


Mus minor, Musculus Sika dem, ect tereti, 
longä, Klein. Quadr. p. p. f 


Mus cauda longiflimä, 1 einereus, ventre fübal 
belcente. Brill. Regn. ue p. 169. 97 
d. 9 


Die 


. 
5 
P 


— 


? / 
F ²⁰ ; ̃ —⅜. ! 


22 2 


eee 


\ | | 
4 * * 1 f f 1 1 ' 
„ 1 


XXIV. Die Maus. 239 


ken Thiere. Soyſt hat fie mit den Hagen eluerley Ra⸗ 
tuttrieb, Temperament und Natuzel; bloß durch ihre 
Schwäche und von derfelben hertührende Gewohvhel. 
ten, iſt fie von dieſen beſonders unterſchleden. Wegen 
ihrer natuͤrlichen Schuͤchkernheit und durch die Noth⸗ „ 
wendigkeit bewirkten Dreuſtigkeit, hat man den Grund 
aller ihrer Bewegungen theils in der Furcht, theils 
im Mangel der Nahrung zu ſuchen. Sie verläßt ihr 
Loch nicht eher, als wenn fie der Hunger druͤkket. 
Sie bleibt immer in der Nähe deſſelben, um beym { 
geringſten Geräufih ihre Zuflucht gleich wieder dahin i 
nehmen zu konnen. Sie wandert nicht, wie die Ra⸗ 
tze, von einem Haufe zum andern, ſie muͤſte dann Nag 


' 1 


* 


* 


Die Zausmans. Müllers Linn. Naturſ. I. p. 349 
n. 12 die Kleine Sausmaus. Muſeulus domeſticus 
allens Thiere p. 431. n. 1. D tletleins Chierr. 
pP. 122. Meyers illum. Thiere 1 B. p. 1 — 3. Tab 1. 
| Die Maus. Pennants Britt. Thlerg. p. 4. ſp. VII. 
‚Sebe Mul. I. Tab 3. f.6. Das Skelet Tab 31. Geof⸗ 
| froy Mat. med. VIII Th. p. 189. Mus Offie. Mus 
domeſt. Schi cderi 303. Mesr, Pin. 167. Jonſt. Quadr. 
| 115 T. 66 Dalech. Pharm. 446, Schwenckf. Quadr. 
p13. Mos Dioſe. Mus albus. Me; Ab:, Weiße 
Maus, Mus rubeus, Brandmaus. Ib 114. Aldrov. BER 
quadr. digit. 417. "Charter. Exerc, 24. Onom. p. 22 Be i 
Mus. The Mouſe. Herrmanni Cynoſ 510 Kramer. 
Auſtr. p. 316. Leems Lappen 123... Briff Quadr. 
8 vo. p. 119, n. 2. Sorex. Souris. Shane Nat. Hiſt. 
of. jam. Vol. II. p. 330. Carucuoca Braſilienſibus. 
Maregr. Brafil. p. 229. Mus Mufeulus Linn. S. N. 
XII, p.83 n. 13. Ejiad. Faun. Suec. p 12. n. 34. Ed. 
1. n. 31. Lonicerus l. e. p. 622. Vallm. de Bom. Dict. 
XI. p. 28 - 31. Cours d Hiſi Nar. II. 247. &c. 
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Noth und Gefahr g 5 ſezwungen werden 3 13 fr 10 8 
von ihr viel w * 6 
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umgoͤnglie zu werde 
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Wehe fol . 
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j 2 M fe, e s vermittelſt ihren 
eit und ihres kleinen Korpers waage koͤn⸗ 
chteulen, alle Gattungen von Nachtvo⸗ 
Batzen, Haus marder, gemeine wieſeln, die 
0 eee ihre ſtrengſten Verfol⸗ 

; werden durch Lokſpeiſen f be lere in de 
ale | gelokt nd, zu e getöͤdtet. Bloß durck 05 


Ich habe Beyſpiele von 2 Mi ufen g een 5 che 


in den . Maußfallen hecken. Sie 8 0 ſich zu N 


allen Jibreszeiten. und becken vielmal des Jahres, 


ierzehn Te Lage dazu, ſo find ſie groß und Wees nn. in | 
Heft 2, und ihren Unterhalt bebte b aufzuf . 8 


BEE TERN 


e N weil ihr Wachechum so hur a Fon | 
deutlicher 5 
chen. Ariſtoteles meldet ), er habe gelegentlich eine 118 
nr. Mau in AR: een OR und. 
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Di — Thlechen fi nd ubrigens nicht haͤßlich, 
ſondern haben eln munteres und ſogar ziemlich ſch. ugs 

sehen). Der Abſcheu, den man gemeiniglich für 
ſie beget, gruͤndet ſich bloß auf die ſchrekhaſten Ueber⸗ 
raſchungen, und auf die Unbequemſichkeiten, weiche „ 
fe nn Alle Mauſe find unten am Ba a N 


chet), 0 7 ber chou oft g aus e 2 | 


5 1 9 Ben: Umkand. an, daß an den e 
der Maͤuſe nur vier Zeen und kein f Kagel fo des 
Daumens, (wie ſonſt bey den Ra 1) vorhanden if. 
ur An den Hinterfuͤßen haben ſie fuͤnf Zeen. Der Leib 
pllegt gemeiniglich zween, der Schwanz, drey Zoll 
BAHN auszumachen. Das Gebiß iſt ar ſo, wie bey den 
Ratten ae „„ M. 7 5 


90 Mäuse bon einerley Alter beben nicht allemal einer 
nn Aſchgraue und gelblichte Streifen. In den 1 
Scheuern ſind ſie grauer, als in den Haͤuſern; 5 ver⸗ | 
muthlich, von der unterſchiedenen Beſchaffenheit dez 
Luft and, Nahrung. Daubenten. 10 M. 


50 ch Schwenc 10. 18 „Ce “2 114. Von diefer ganz 

15 weißen Art mit rothen, d lizenden Augen, find 1603 
0 auf dem Schloße zu Elegnitz nicht nur einzelne, ſon⸗ 
Sur, dern auch zuweilen etliche Paare gefangen worden. 
5 Hr. Briſſon gedenkt l. e. p. 122 einer weiſſen Maus ö 
die man in Zeylon antrift; Mus albüs Virginianus. 5 


% si katurg d. vierf. Th. IV. , [ 
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2432 XXVII. Die Maus. 
gesehen. Es finden fih auch einige von weht ode. 


weniger brauner), oder ſchwarzer Farbe. Die Gat⸗ 
tung hat ſich uͤberall in Europa, Aſien und Afrika 
ausgebreitet. In Amerika ſoll es, wie man glaubet, 
keine gegeben haben, die jetzo aber dafelbft befindliche 
Menge urſpruͤnglich aus unſerm veſten Lande dahin e 
gekommen ſeyn. Das, Gewiffefte hierbey iſt wohl, 
daß dieſes kleine Thier gern den Menſchen zu folgen, 
und unbewohnte Länder zu meiden ſcheinet, weil ſichs 

am liebſten von Brod, Käfe, Spek, Oel, Butter 


und andern Sachen ernähret, welche der Menſch für 
ſich ſelbſt als Lebensmittel zubereitet. 8 
Le Rat blanc de Virginie n. 7. Mus agreſtis Virgt 31 
hianus albus Klein. quadr. p. 7. Seb. Theſ. Vol. 1. 
p. 76. T. 47 f. 4 optima und n. 8. Mus albus Ceyloni- 

cus. Le Rat blanc de Ceylon. Beyde, weil fie es 


men zugeſpitztern Kopf, als. die kleinen Feldmaͤuſe 
haben, müllen wohl zu der Art unſerer Hausmaͤuſe 
gehoͤren. Die erſte eſchreibt er von der Spitze der 
Schnautze bis an den Urſprung des Schwanzes 
33 Zoll, ganz weiß, mit ſchwarzem Knebelbart und 
langem Schwanze. Bey EEE RC x 
iſt der Bart nicht fo ſchwarz und der Schwanz von 
ungewoͤhnlicher Lange. NM ( ( ER 
6) Dieſe Abänderung nennet Schwenkfeld die Brande 
maus, das rothe Maͤuschen, Mus rubeus, und 
beſchreibt fie dunkelroth, mit einem ſchwarzen Strich 
längs dem Ruͤkken, weiſſem Bauch und Safranfac⸗ 
bigen Zähnen, ee e 
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ö 8. 15555 Feld maus i lemer, als die Aatte, 15 
die vorige Maus uͤbertrift fie aber an Größe. Sie 
koͤmmt niemals in die Gebäude; nur auf den Feldern 
und im Wals iſt ſie haufig anzutreffen. Man erken⸗ 
net ſie an den großen aus dem Kopf hervorragenden 
Augen, und kann fie von Ratten und Maͤuſen durch 
die unten am Bauche weißlichte, auf dem Rüffen roth⸗ 
braune Farbe des Hares unterſcheiden. Man findet 
ſie allenthalben u und in großer Menge, beſon ders auf 
hohen Feldern. Zu ihrem völligen Wachsthum ſcheint 
ſie lange Zeit noͤthig zu haben, weil ſie uns in ſehr ab⸗ 
wechſelnder Größe. zu Geſichte kommt. Die großen 
haben von der Spitze der Naſe bis zum Urſprunge des 
eee vier Zoll und zwo bis drey Linien, die 
kleinen haben einen Zoll weniger, ob ſie gleich, wie 
jene, völlig erwachſen zu ſeyn ſcheinen. Da fie uns 5 
aber von allen mittlern Groͤßen vorkommen; ſo iſt es 
wohl auſſer Zweifel, daß man ſowohl die großen, als 
bie kleinen für einerley Gattung halten muͤſſe. | 


Einige Raturſorſcher, welchen dleſes unbekannt 
wor, 1 7 2 un. Weiſe zwo Gat⸗ 
tun⸗ 


5 Daher iſt es zu der ern, daß man ſie mit einem 
Samſter verwechſeln koͤnnen, der viel größer iſt, als 
die Ratte und welchen Hr. v. Buͤffon gar nicht bergan 0 

oder n hat. ö M. ö 
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tungen machen wollen, und zu der einen die g oße 
ratte ), zur andern die große Feldmaus 3). gerechnet. 
Bay, welcher zuerſt in den Irrthum verfiel, fie unter 
a Plamen. * e Wau fioß Be 
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108 ) Muss him major, weten Ekel | 
si .. quadr. p. Be ® 
ao us caudä longiflimä fee ad Intera a 
anpſeris mer. Brif. Regn. enim p. 271. 
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5 2 e grand Rar des Champ. Art 
Sallens Thiere . 9 6 Die ee Roi: 


ana Klein Quadr. p. 57. not. 50. Geſn. Quadı..p 8 30. 


Fg. 1 104. Ejusd. Jeon. p. 116. fig, Len bo a, ‚Aldrov. 


Quadr. p. 436. Mus agreſtis Rede. Auct. Pol ae 2 


Campagnoli Ital. Brill. Quadr. p. 12 1. n. 4. Deutſch. 
Erdmaus, Feldmaus, Ylielmaus. Engl. T manfe. 


5 . Pohln. Mus Polua. e Dit. N. 4785. re 
er au, 662. 45 i 5 N 


A N: Mus orgelte edle Ra . a og an. | 
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a 


* 


Mus Dloarieus, ‚eaudt mediocri 55 yalmis beach. N 


1, plantis pentadacty lis, corpore ‚gryleo i pilis nigris⸗ 
abdomine albido. "Linn. 8. N. XII. p. 84. n. 7. Bi 40. 
Faun. p. 12. n. 36 Brill. Quadr. p. 122. m. 10. Mi 
agrorum. le Mulos, Muͤllers Linn. Naturſ I p. 352, 
2,17. Waldmaus. Pennants Britt. Thierg. p. m. 44. 
Tab. XI. d. Engl. Long tail’d Fieldmoufe.. Ital. Sorcio. 
Span. Turen. Port. Turao, Daͤn. Voed. Meyers 
idumin. Thiere I. p. 1 — 3. Tabl. Leems Lappen 
p. 123, not, Bomare Dict. VII. 265. Did. des auim. III. 
195. Mus ſabterraneus. 70 M. N 


Mus caudä long}, füprä fufco flaveſeens, infra ex albe 


us 
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geſt daß er nur eine Art von beyden kenne 4). 


0 


* 


ern, daß beyde ſehr gemein find? 4) weil man; da ö 
daß ehr geine ö 


inere Mäuse giebt, 


Merkmale und darauf gegründete Verſchiedenheiten 


kannt, als den Alten. Die erſte iſt unsre große Selds 


Raj. Syn. quadr. p. 219. 


ehatıden wären: 1) weil ihm ſelbſt 


4) De hae ſpecie mihi non undiquãque ſatisfactum eſt. 
5 44.5 ‚ 5 * v i 
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die kurze Beſchreibungen, die er von berden 
iger liefert, unterſchieden zu ſeyn ſcheinen; ſo 


— 


F 
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maus (Mulor),. die andere, oder die mittlere Sans: 
maus, die Ir. Ray unter feiner Mus domeſticus me- 
diüus vorſtellet, iſt nicht unſre zwote Art von Feldmaͤu 


ſen, ſondern ein anderes Thier, das wir unter dem 
Namen der kurzſchwaͤnzigen großen Feldmaus oder 


der kleinen Seldratte 5) kennen. Weil ſich aber die⸗ 


ſes Thier merklich von den Ratten oder von der großen 


Feldratte unterſcheldet; fo. haben wir weder den G. 
ſchlechtsnamen der kleinen Seldratte, noch die Be⸗ A 


nennung der großen, kurzſchwaͤnzigen Feldmaus „ 
behalten, ſondern ihr vielmehr einen beſondern und 
enden Namen gegeben. 955 


Eben ſo verhält ſichs mit einer neuen „ mauſe 
gattung, die ſeit einigen Jahren ſich ausgebreitet, 
und um Verſailles, und in einigen um Paris liegen⸗ 


er 9 
# 
N 


den Provinzen ſtark vermehret hat. Sie heißen da. 


ſelbſt waldratten, wilde Ratten, große Leldrat. 


ie ten,?) find ungemein gefraͤßig, boßhaft, ſchaͤdlich und 
viel groͤßer, als unſre Ratten. Auch dieſe Gattung 
ſoll mit einem beſondern Namen bezeichnet werden, 


weil ſie von allen übrigen fich unterſcheidet und man, 795 


zu Vermeidung aller Mißverſtaͤndniſſe, billig einer 
jeden ee 10 5 Namen ertheilen ſollte. a 


Da ſowohl die 1 Selpmane, als die Fame 


mit kurzem Schwantze, die wir Campagnol nennen 
werden, 1 den e und im Wee ſehr haͤufig 
vor⸗ 


’ 


5) Milo & ren ou petit Rar des Champs. 


6) Wir nennen fie campagnol, nach dem Italläniſchen 
Campagnol.. v. B. 


7) Rats des Ba Rats Jana. Gros Rass de champs, 


A 
5 


B 


* 
r A . 
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vorkommen, ſo haben ſie die Landleute durch einen 
AUlnterſchied, welcher für fie am auffallendften war, W 
zeichnet. Bey unfern Burgundiſchen Bauern heißt | 
eine große Feldratte, die Ratte mit langem Schwan; . 
ze, der Kampagnol aber, die kurzſchwaͤnzige Ratte 
oder der Stutzſchwanz 3); in andern Provinzen, jene 
die Springratte oder huͤpfende Ratte,?) weil ihr 
Gang immer Sprungmeife geſchiehet, anderwaͤrts 
Feldmaus, 10) wenn fie noch klein, und Feldratte !), 
venn fie völlig erwachſen iſt. Man muß daher nichet 
vergeſſen, daß die Feldmaus, die hüpfende Ratte, die va 
langſchwaͤnzige Ratte, die große Seldratte, de 
Sausratte von mittlerer Größe, lauter verſchiedene 
Benennungen von dem einzigen Thiere ſind, welches 
bey uns Mulot, die große Seldmaus, heiſſet. 


\ * 
L 


FJ br Aufenthalt iſt, wie oben gedacht, auf trofs 
nen Feldern. In den Waldungen und auf den daran 


grenzenden Aekkern findet man fie ebenfalls in großer 
Anzal. Sie verkriecht ſich in Löcher, welche fie ente 
weder ſchon fertig antrift, oder ſelbſt unter Geſtraͤu⸗ | 
chen und Baumſtaͤmmen ausgraͤbet. Sie trägt eine | 
ungeheure Menge von Eicheln, Haſelnuͤßen oder Buch: 1 
ekkern zuſammen. In einem einzigen Mauſeloch iſt | 
manchmal ein ganzer Scheffel ſolcher Früchte verbors 
gen. Sie richtet ſich, bey Anhaͤufung ihres Vorra - 
thes, nicht fo wohl nach ihren Beduͤrfniſſen, als nach 
der Weite des vorrärhigen Raumes. Dergleichen 
Loͤcher find gemeiniglich einen Schub tief unter der 
„%% NA Erde, 


x 


- U 


8) La Rarte à grande queue, la Rane courte. De, 
9) Kar ſauterele. e 
' 10) Souris de terre. ; kin | 


11) Mulot. 


ae 248 xxVIl. Die srofe geiomans, 


Erde, und in zwo Höhlen abgetheilet, wovon 8 
die Wohung der Kattenfamilie, „ die andere dle or ⸗ 
i e votſtecgee nA u . . 


e Ich habe den foren Schaden oft. mit 1 
duk empfunden, welchen dieſe Geſchoͤpfe in den Pflan⸗ 
zungen und Saatfeldern anrichten. Sie ſchleppen 

alle friſch geſaete Eicheln hinweg, und folg en dem Pflug 
Furche vor Furche, um eine Eichel nach der andern, 
bls auf das letzte Stuͤk, auszuſcharren. Das geſchieht ö 
beſonders in den Jahren, wo es an hinlaͤnglichen Eis 
cheln fehlet. Denn wenn ſie nicht ſattſamen Vorrath 
im Wald antreſfen; fo kommen fie auf beſaete Felder, 
ſie aufzuſuchen. Sie verzehren aber ihre Beute nicht 
auf der Stelle, ſondern tragen die Eicheln in ihr Loch 
auf einen Haufen zuſammen, wo fie dieſelben vertrok⸗ - 
nen und öfters verfaulen laßen. Sie allein thun an 
der Holzſaat groͤßern Schaden, als alle Vogel und 
pi oe eee genommen füßten i a 


2 


Zu Vermeidung dieſes großen Schadens iſt mir 
fein befferes Mittel vorgekommen, als im gan Be⸗ 
zirke des befäcten Feldes alle zehn Schritte € Schlingen 
zu legen. Eine geroͤſtete Nuß unter einen durch ein 
Hol schen geſtuͤtzten Stein gelegt, iſt für. ſie eine ver⸗ 
fuͤhriſche Lokkung. Sie eilen luͤſtern herbey, die Nuß, 
welche fie der Eichel vorziehen, zu verzehren und weill 
dieſe am Stellholze beveſtigt iſt; fo fälle ihnen der 

= a bey der gerlrgſten Deere auf den Leib 
und 


12) An einigen Orten Engellands werden fie auch Boh⸗ 
nenmaͤuſe (Beanmice), des großen Schadens wegen 
genennet, welchen ſie an friſch gelaͤeten Bohnen Bach 


ten. M. 
. . > 
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it chwe r. 0 ug fe a den Druk zu erſtikken. 
Krk 90 5 mich sun, Mittels auch mit Berheil, 


bey Aampagnols oder großen kurzſchwaͤnzigen geld⸗ 


maͤuſen bedienet, welche die Eicheln ebenfalls verwuͤ⸗ 

en. Da man beforge ı war, mir alles, was in den 
Schungen gefunden wurde, zu bringen; ſo fh ich an⸗ 
faͤnglich, mit nicht geringer Verwunderung, | 
einem Stuͤk Feld, von etwa vierzig Morgen, 


n gr of 


‚fen Seldmaͤuſen und Bampagnols, täglich an ſwey 
Stuͤk gefangen worden. In Zeit von drey i 


bundert 8 
Wochen, vom 21 Sten Rovemb. bis zum geen Di zem: 


ber, hatten ſi ich über zwey tauſend Stuͤkke gefammilet; Ei 


hernach fieng man immer weniger, bis zum ſtrengen 


daß in 


e Sedna. 249 5 


— 


Froſt, wo ‚se anfangen, in BIER Löchern Bee, g 


Mi bleiben Bar 5 B 


4 1 1 


Seit dem ich, . vor gelt als zwanzig Jobren, 5 


digen d Verſuch gema ht, habe ich mich bey jeder Holf⸗ 


0 font Immer dieſes üttels bedienet, wodurch allemal 


eine große Menge dieſer Feldmäuſe vertilget worden. 


Im Herbſt ift ihr, Schwarm am groͤſten, im Fruͤhling 
aber viel minder Zahlreich, weil ſie einander ſelbſt 


aufreiben, ſo bald es ihnen im Winter an Lebensunter⸗ 5 


halte fehlet. Die groͤſten verzehren die kleinen, auch - 


die Kampagnols und ſogar die Krammetsvoͤgel, Am⸗ 
Er und andere 19 6 welche ſie ohngefaͤhr in den 

Schlingen antreffen. Den Anfang machen ſie Wehn 
een And e ve den ganzen Körper. 1 


Wir haben einmal zwölf lebendige größe 90100 
maͤuſe zuſammen in ein Geſchirr eingeſperret. Mor⸗ 
gens um acht Uhr gab ı man ihnen zu freſſen. Als man 
fie eines Tages ein Viertelſtündchen lang vergeſſen, 
N man, er ſchon 2 den Argen zur Mei dies 

5 nen 
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deen muste. Des folgenden Tages vergeprten fie eine) 
zwote und nach wenigen Tagen war nur noch eine von 
I zZooͤlfen uͤbrig. Die andern waren alle todt und groͤs 
e iſtencheils aufgezehret. Selbſt an der letzten ſahe man 
Schwanz und Pfoten benaget. VV 
Die große Seldratte iſt noch fruchtbarer, als die 
gemeine Zausratte. Sie hekket jährlich mehr als ein 
mal und gemeiniglich neun bis zehn Junge, deren Zahl 
bey den Ratten ſich nur auf ohmgefähr. fuͤnf oder ſechs 
eerſtrekket. Ein Mann von meinem Landguthe ſieng 
in einem einzigen Loche zwey und zwanzig Feldratten, 
zwo Mütter und zwanzig Jungen. Dieſe Gattung 
hat ſich in ganz Europa verbreitet. Man trift ſie 
auch in Schweden an 13). In Frankreich, Italien 
und in der Schweitz gehoͤrt ſie unter die gemeinen 
Thiere. Beym Geſner heißt fie Mus agreſtis ma-. 
jor 4); In Deutſchland und Engelland Seldmaus, 
Fieid- MMobſe. „ 


Alter die Leinde der großen Selomäufe gehören 


die Wölfe, Süchfe, Seldmarder, die Raubvogel und 


ihre eigne ſich unter einander verzehrende Gattung. 


13) Es iſt eben dieſe Art, welche Sr. v. Linne in der 
Faun ſuee, 1746. p11. Mus caudä long, corpore 
nigro flaveſcente, abdomine albo nennet. | 

14) S. Gen. Hift, quadr. p. 733 Jr, quadr. p. 116. 
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ae 3 45 als den Ratten, ahnlich! Es lebt, wie 


. . 7 * N l 15 5 Ko 5 \ 5 1 Pi, > d 5 8 jener * 


1 405 400 1 Rar ent. Lat. Mus: 2 el aquatilis. Ital. 
„ morgange. e Marrer. Rar. Pohln. Pal: 


| Modus. 


Mus her Gef. Hit. 1 1 p. 732. f 15 5 
— aquat. Quadrupes Bellon. Je. anim. aquat. p. a: 
Ejusd. Aquatil- p. 35. T. 36 fig. mala. 


1 Mus aquat, mejor. . Rattus aquaticus Rei Syn. u | 


217. 15 AR: 


„ 


Cufior caud& Hineari, tereti. Kattus aquaticus Lim, 
Ed, VI. gen. 20. ſp. 3333 a 
Mus, Rartus aquatilis Klein. Br, p. 57. „ 
Mus caudä long, pilis füprä ex nigre et flaveſeente 

minxtis, infra einereis hen ‚Mas aquaricus. Briſ. 


9 ‚Reg a en . 75. 
RT 4. D. . 
; 385 2 ih Sal⸗ 


( en siehe, 0 groß, als eine Rate, Pr feinen 
N Naturell aber, und feiner Lebensart mehr dem 


? 


238: XXVII. Die Waffermans. 
Be ‚gröfeneie, im. Flußwaſſer. © ne & 
der Bäche und Te 


ce. Cie-nähte ſch, mie der 
Jiſchotter, faſt bloß von Fiſchwerk, ‚yon Gründlin 
Be WERBEN Sp, | 


findet man die Waflermaue an ben Ufer! 


„ 


gen 1 Se 


Selens „ Shlee p. 43e. n. 2. Die e 
Muller. I. c. p. 346. n. 11. Pennant 1. c. p. m. 43. 
* x. XI. lit. b. Aa ill Thiere II. T. 84 p. 23. Kram. 
Auſtr. p 316. n. 3. Pontopp. Norrw. II. p. 56. 


S Bankrofts Guiana p. gr. Ratten im Rohr. Mus 


Cel, cauda elongata piloſa, plantis palmatis. ‚Linn, 


8. N. XII. p. 82. n 11. Ejusd, Faun. Ed. 1. n. 25. Ed. hr e 


u. 32. P12. Briſſ Quadt p 124% n. 12 Mus ati 
cus. Le Rat d eau, Geſu. aquatil. fig. p. 374 mala. 
Aldrov. Quads. p. 447. Jonſt. Quadr. p. 112. Reacz. 
Auct Hift. nat. Pol. p. 328. QClarlet. e 22. 

|  Exerc. e Sorex aquaticus. A aten. Fee 
456 dees, Schwed. Wan Bene, | 
„ga, Portug. Karo de e Agua. ol; Faser Rot, Dan 
Vandrotte. Vallm. de b Der 1 b. gs Diät. de 
Anim. III. 667. Schrwench Glad. 21 f 3 W 
Der Archiater gen 1 ſeiner Mantiſſa II. p. 522. 

N noch e iner Sumpfratte: M 12 Fahidofus, caudt medio- 
cri pilot, palmis ſubtetradäctylis; plantis pentadackylis, 


a uriculis, vellere brevioribus, ater, die ſich in Schwe⸗ x 


dischen Gräben aufhält, ſo groß, als die Feldmaus, 
aber von ganz ſchwarzer Farbe. Ihre geſpaltne Zeen 
find mit weiſſen Haren bedekt, ihr Schwanz, der fo 
lang, als der Koͤrper ohne Kopf HE, wodurch fie ſich 
von der Erdmaus in eee hi) uͤberall von 
„Haren umgeben, BER SEN RS laden 


a 6 Ablettes & Nerdaf, Die er elne Art von 


inen oder kleinen Habe ae . 
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Sie frißt au 
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dies 


Froͤſche, Waſſerinſekten, bisweilen auch Wurzeenn 


Man 
ee 


einander verbunden. Das iſt eln Irrthum, welchen 


ap und viel andere Naturforſcher dem willughby N 
nachgeſchrieben haben! 18) Die Zeen der Waſſermaus 
find wirklich alle von einander abgeſondert; fie fhwimme 


aber deswegen doch mit vieler Leichtigkeſt, kann ſich 


unter dem Waſſer lange verweilen und bringt ihre 


Beute jedesmal aus Land, um ſie auf dem Gras oder 


in ihrem Loche zu verzehren. Bisweilen ertappen ſie 


die Fiſcher beym Krebsfang, da beißt ſie dieſelben in 


am Fiſchotter, die Fußzeen mit Schwimmhäuten, an 


BE; 


uter 7). Man findet aber bey ihr nicht, we 


7 


den Finger und ſucht fich dann durch einen Sprung ins 8 


Waſſer zu retten. 

9 5 5 AAN DENT. Wem neh. er 4 7 Der 

„% ⁰œ òo0 ; oe een e . 
8 Varius oder Phoxinus heißen. Sr. v. Bomare in ſ. Diet. 
Vol NI p.174 beschreibt ſie auf dem Rütten Gold: 
am Bauche Siberfarbig, an den Seiten roͤthlich, mit 
einer glatten, ſchwarz geflekten Haut, breiter Goldgel⸗ 
ber Schwanzfloſſe und weichen Floßen. In der großen 
Deutſchen Ausgabe hat man ſie Blakfiſche genennet, 
welche man aber, meines Wiſſens, bloß in der See, 


SN 
89814 


amd als ganz andere, Polppenartige Thiere findet. 


17) In Guiana HE von dleſen Maͤuſen, eine furchtbare 
Menge vorhanden. Sie find viel größer, als die Enge 
liſchen, ſonſt aber dieſen in allen Stuͤkken ähnlich. 
Im Zukkerrohr finden ſie gemetniglich ihren lebſten 
Aufenthalt, weswegen auch die Einwohner, nachdem 
fie das Rohr ansgeſchnitten und weggeſchaft haben. 
die ſtehen gebllebenen Blätter davon rings herum aus 
zünden, wobey viel tauſende derſelben verbrennen. G. 
Bankrofts Guiana p. 85. de N ee 
13) CH Pennans, I. ait. | | 


2 


1 1 u Fügen, u. 5 
| Schbaze dikker, das Har borſtiger, t ee 1 

| viel kuͤrzer, als an den Ratten. Gro he Fe ſolche 

Jiluͤſſe, wohin vlele Leute zu kommen pflegen, dermeis „5 

det ſi e eben fo forgfältig, als der Si otter. Bir: 

i Hunde pflegen dieſe Thiere mit einer Art von Wuth 

W aufzujagen. In Häufern oder Scheuern werden fie 

Il neemals angetroffen. Sie entfernen ſich nie, auch 

nie ſo weit, als der Fiſchotter vom Ufer, welcher ſich 
bisweilen uͤber eine Sranzöſt fe REN 85 Ba Fan 

5 Lande verlieret. . 


Die Warrtmans laßt fi fi ch 100. auf 0 9 
Gegenden antreffen, auf hohen Bergen und auf duͤr 9 
ren Ebenen iſt fie eine wahre Seltenheit, in allen feuch⸗ \ 
ten und ſumpfigen Thälern aber Schwarmweiſe u 
finden. Die Männchen und Weibchen halten ſich m 
Ende des Winters zu einander und letztere bringen im 
April gemeiniglich ſechs oder ſieben Jungen. Das 
geſchieht vielleicht mehr, als einmal des ae man 
hat aber davon keine zuverlaͤßige Nachricht. 


Ihr Fleiſch iſt nicht ganz zu verachten. Die | 
Bauern eſſen es zur Faſtenzeit, wie das Fleiſch des 
Fiſchotters. In Europa find fie allenthalben, nur 
nicht in dem allzu ſtrengen Himmelsſtrich um den Pol, 
anzutreffen. Wenn Bellonius nicht irret, fo findet 
man fie auch wieder indegypten an den Ufern des 
Niles. Die von ihm gelieferte Zeichnung gleicht 
aber unſern Waſſerratten ſo wenig, daß man dieſe 
Ratten des Niles nicht ohne Grund fuͤr Ahe ganz 
andre Thierart halten muß 9). 


ey 


19) Die Waſſermaus iſt eben ſo lang, als die Ratte, 


aber, wegen ihres nicht ſo glatt anliegenden, Sorfligen 
17 


Ynfe a 


kleinern Schwanz mit 
Sie hat in allen ſechszel 


dikker, ſonſt wie beym Eichhorn beſchaffen; die letztere 
baben „wie bey den Haſen und Kaninchen, auf ihren 


che 8, unglach bitter; m. bet ER eine e biffere 3 
Schnauze, w wenlger hervorragende Ohren und einen 
ganz duͤnnen Haren beſetzet. 5 

n Zähne, bier Schneide⸗ und 
uf Bakkenzaͤhne Die erſten ſind etwas länger UND... uw. 


Sſeitenflaͤchen längshin tiefe Luken. Die vorderſten 
ſind eigentlich die dikſten und e und paſſen ge⸗ 


nau aufeinander, . 5 M.. 5 
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ie kleine Seldmaus iſt viel gemeiner und in weit 
mehrern Gegenden, als die große, verbreitet. 
Die letztere findet man auf hohen Aekkern, die kleine, 
hingegen allenthalben, in Waldungen, Feldern, Wie⸗ 
EN e ö e TASTEN, 580 1205 „ ie | fen 
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200 cumpagnol. Mulor a ceurte queue, petit Rar des champs. 
EUER al. (Camp gnoli. e W 
Mus agreſtis minor Geſu. Hiſt. quadr. p. 73 3. Icon. Anim. 
ER quadr. p. I 16. Weise REN HER . 
| L agrefliscapite grandi, Brachiuros. RajiSyn,enim, quadr. 
1 * 15 5 p. 218. ER) e 1 hr. l 
b Mus cauda brevi, corpore nigro - fuſeo, abdomine eine 
ralcente "Linn. 5 RR Ni 
Mus agreftis, capite grandi. Klein. quadr. p. p 7. Not. 7. 
E caudä brevi, pilis & nigricante et fordide luteo mixtis 
in dorſo, et ſaturatè einereis in ventre veſtitus. Mus 


a ‚campeftris minor Briffen. Regn. anim. p. 176. 1 
| 5 at 


/ 
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5 ſen und 1 ven. n Gärten, Men nner ſie eiche 
an ihrem dikken Ropf und kurzem Stutzſchwanz, 5 
5 Def Länge, 5 ch ſelten über einen Zoll erſtreks 
= Sie graͤbt ſich Löcher in di Erde und fülfer fie 
7 55 Getreide, „ Haſelnußen und Eicheln. Das Ge 

treide ſcheint fie allen hegen Ach neee vor⸗ 

f en: 10 5 g Fe 


125 ’ 1 1 ROM + 95 


on Aulus, wenn das Getreide reif i, 
% kommen dieſe Maͤuſe von allen Orten zuſam⸗ 
men, und verurſachen durch das Abbeißen 
der Halme, der Aehren wegen „den ne Ä 


EL } g / ei 


Nax de terre. Merioireg de Acad. des geiene. annde ne . 
Dem. e les Mu „ par Mr. Daubenzon, 
2 A. D. N 


1 i Altos. Quadr. p. 1 Mus 19 1 5 Linn. S. N 

f XII p. 82. n. 10. Faun. ſuec. Ed. 1 n. 29 Ed. 2. p. 11 

n. 31. Schwed. Molle. Pennants Britt. Thierg. p. 47. 

a Tab. XI. c. Engl. The / hort taill’d Fieldmeu ufe.-Spane 
Raton de € ampos.. Dan. Skier- Muus. Müllers Linn 
Naturf. 75 245. n. 10. Die Feldmaus. Sallens Thiere 

P. 431. n. f. Die Scharrmaus alm de "om. Die, 

II. p. 201. Dick. des aim. IIl. 666. Petit Rat des Champs 


Cf. Wittenb. wochenbl „ . 261 269 und 307. f 


Sannoo. Magaz. 73. p. 1633 — 1656. Roburg. 
Magaz. II. 71. Sarzmagaz. I. p. 370. Greifsw. gel. 
Nachr. 74. p 136. Zorns Gedank. über die Maͤuſe⸗ 
plage 1742 und 1773 Schwenckf. Quadr 116. Mög 
Angie. Mus ſylveſtris, campeſtris vel ſubterraneus 
Agricolae. Nitedula Seroii 1Ü rdſchuffel. Erdfahren, 
trdmaue, Arkermaus, Scharrmaus. M. 

Buff. Naturg. d. vierf Th. IV. B. 5 R 
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Schaden 7), Sie ER Scene 1 ordent 

uch en und machen ſich die ausgefallne 
Koͤrner und übrig bleibende Aehr⸗ 
tze 22), Wenn die Haupterndte für fie vorbey iſt, 


"überfallen fie die neu beſaͤeten Felder, um im V Vorau a 


die Erndte des kuͤnftigen Jahres zu vernichten. Im 


Herbſt und Winter ziehen die meiſten in die Wälder, 
um ſich mit Buchetkern, e und N au 


Re | 


In geriffen Jahren bd fo furchtbar: Br | 


R Bit en 10 0 e ihre Menge, wenn ſie ſich 


se 


— 


21) Sollte Hr. b. ainne unter ſeiner Erdmahe) N 


gregarius. S. N. XII. p. 84. n. 16. Muͤllers Linn. 


Naturf. I. 35 1. nicht eben dieſe Art gemeynet haben, 


und ſollte ſie nicht bloß als eine Abaͤnderung ſeines 
Mluris terreſtris zu betrachten ſeyn? er M. 5 


22) Auf der nf Frankreich (Isle de France) > finden ſich . 
dieſe Feldmaͤuſe dermaſſen häufig, daß man behaups 


tet, die Hollaͤnder haͤtten dieſer Thiere wegen ihre 


Niederlaßung aufgegeben. Es giebt Pflanzungen, 1 
wo man deren jährlich mehr, als dreyßig tauſend um, 
bringet. Sie legen ſich nicht allein in der Erde weit⸗ 
laͤuftige Magazine von Koͤrnern und Fruͤchten an, ſon⸗ 


dern klettern auch auf die Gipfel der Baͤume, daſelbſt 
kleine Voͤgel zu erbeuten. Sie durchnagen die dikſten 


Traͤger. Man ſiehet ſie mit Sonnen Untergang von 


allen Seiten ſich ausbreiten und in wenig Naͤchten eine 


ganze Erndte verzehren. Man hat Mayofelder das 


elbſt geſehen, wo ſie keine Aehre mehr gelaßen hatten. 
S. Reifen eines Nane Offiz. p. 95. 


. 0 n | 


x 
2 EEE N N 


lic er 2 e. t fie der Heißhunger gen teiniglich an, 1 
ſich einander ie aufzufreſſen und fo zu vertilgen. 


| Viele werden n auch von den großen Feldmaͤuſen auf⸗ 


holten können, ales ene Gar. 


i gezehret. Auſſerdem fini fie ein gewöhnlicher Fras des 
Fu 


gemeinen 87 10 15 


di 1 5 5 . 0 
N 


„der g Rate „ des e und 1 


50 Die kiene geldmaus bat 35 Kine ehe. 


Anſehung der innern Theile, wie aus dem, was Hr. 
Daubenton davon anfuͤhrt, erhellet. Aeußerlich aber 
unterſcheidet fie ſich durch viel weſentliche Merkmale: 
1) durch die Groͤße, die bey der kleinen Feldmaus 
von der Naſenſpitze bis zum Schwanze nur etwa drey, 
bey der waſſermaus aber ſieben Zolle brträger: 2) 
durch die? Ibmeffungen des Kopfes. und Leibes. Die 
kleine Seldmaus iſt im Verhaͤltniß mit ihrer Libes⸗ 


länge, dikker am Kopf und am Leib, als die Waffers 


maus. 3) Durch die Länge des Schwan es, die 
bey der kleinen Feldmaus bö | fteng nur ein eee 
bey der Waſſermaus aber zween Dritthelle der ganzen 


Länge des Thieres betraͤget: endlich a auch 4) durch 
das Naturell und Lebensart. Die kleine Feldmaͤuſe 


freſſen Feine Fiſche, begeben ſich auch nicht aufs Wafs 
fer. Die Eicheln der Wälder, das Getreide der Fel⸗ 
der, die knotichten Wurzeln der Wieſen, als die Wur⸗ 
zeln des Hundezahns, geben Du die natürlichſte Nah: 
rung. 


— 


23) Hiervon leſe man beſonders das Witt. wochenbl. 


I. eit. 41 9 


Arehnlichkeit, als mit der waſſermaus, beſonders in 


— 


fen ihre beſhoffen und * inder Sm e 
theilet; aber nicht ſo geraͤumig und be 
nicht in die Erde gegraben. Hier wohn en b 8 
viele dieſer kleinen Thiere e De am 5 
5 Hernder Hekzeit ſchleppen die V eibchen Gras zu einem f 
Lager fuͤr ihre Jungen a € 
Fruͤhling und Sommer, auf einmal gemeinig 
der ſechs, nee heben ot ober “rs Sun 


= 
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Dee eleme Seldmaus gleicht der waſſermaus 


in 

D Anſehung der Lelbesgeſtalt, Farbe und Beſchaf, 

ſenheit des Hares, und iſt von uhr hauptſachlich in der 

mindern Größe merklich unterſchieden. Außerdem hat 

ſie einen harigern Kopf, kuͤrzere Ohren, einen klei⸗ 
nern Schwanz, als die Zausmaus und große Selds 
maus, auch einen dikkern und kleinern Kopf, als 


beyde. 


In Tiergarten zu Verſailles hae man im Jahr 
1758 eine kleine Feldmaus gefangen, welche von an: 
dern ſich dadurch unterſchtede, daß an Ihr überall Aſch⸗ 
grau ſchwärzliche Hare und ein längerer Schwanz, 
als an den übrigen bemerkt wurde; denn er war an 
dieſer 1 Zoll und 9 Linien; die ganze Länge des Körs 
pers aber 3 Zoll. und 7 Linien. Eine kleine Feld? 
maus von gewoͤhnlicher Farbe, die man zugleich eben 
daſelbſt gefangen, hatte nur einen zehn Linien langen 
Schwanz, obgleich die Länge des Leibes 3. Zoll und 
elf Linien ausmachte. An einer andern, von etwa 3 Zoll 
und 8 Linien, ſahe man einen Schwanz von 1 Zoll 
und 3 Linien. Am groͤſten Thiere dieſer Art hat Hr. 
Daubenton einen 4 Zoll 3 Linien langen Koͤrper und 
einen Zoll langen Schwanz wahrgenommen. Der 
(RA | * 3 Rauͤkken 


7 R \ 


' 262 eben zur Heinen baue, 


9 Rütken war gelblich, mit einem dünnen, gra 
Streife, der Untertheil des Leibes gen, Ni bach 
gemiſchet. Bey andern, die er ſehr haufig unterſu⸗ 

‚het, fand er den Ruͤkken braun, mit einer gelblichten 


Schattirung, den Untertheil des Leibes blaßgelb, un 


rein weiß und Aſchgrau. Indeſſen glaubt er, daß 


ohnerachtet aller Verſchiedenheiten in der Farbe, der 


Groͤße des Leibes und Schwanzes, dieſe Thiere doch 


alle zu einerley Gattung gehoͤren. Wenn man die ge⸗ 


ringere Zahl der Schwanzwirbelbeine ausnimmt 


fo 
iſt auch das Geribbe dieſes Thieres vom Geribbe | 


ber en bloß 3 die Elelnexe Sn un: 
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Des 3 ſcheint einen lebe ent in der 
Ordnung der kleinen Thiere auszumachen, und 
elnen leeren Raum ofen den er und Maul 
1 0 R 450 a, wor 
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55 Ich babe hier im Original das maerſchweinchen 

und den Igel uͤberſchlagen, bis wir die vom Herrn von 

Buͤffon angeführte noch uͤbrige Naͤuſe und ihnen am 
aͤhnlichſte Thiere werden beſchrieben haben. M. . 


25 La Mufaraigne, Griech. Muyarn. Lat. Mus aranens, | 
Mus coecus. Ital. Toporagno. Span. Murganho; 
i Deutſch. Müger, Zis maus, Spitzmaus, Zaſelmaus, 

Engl. Shrew. Shrew - -Moufe, Hardy · Shrew. Schwed. 

Nabbmus. Pohln. Kerer. In Schleſ. Biſammaus, 
bey den Graubuͤndnern, Muſarring, in der Schweitz 
Murre, in Savoyen Muſer, Muſette, WAR . (Dan. 

Ku Nabbmaus, Muufefkier.) 

Mus araneus Geſu. Hift, Quadf‘. p. 747. 


Mus Mochias. (Weil ſie aufgetroknet nach Moschus 
. RN 177 anim. N 0. | 
N | Mus 


* 5 Xkx. Die Siemens, 


Si würfen 18 en, die zwar von gleicher ub 
der Groͤße, in der Bildung aber merklich von einander 
abweichend und in der Gattung ſehr unterſchieden ſind. 

Die Spitzmaus, die an Groͤße nicht einmal der ge⸗ 
meinen Maus gleich koͤmmt, hat mit dem Maulwur⸗ 
fe beſonders viel Aehnliches, in Anſehung der Schnau⸗ 
tze, weil ihre Naſe weit länger, als die Kinnbakken iſt, 
imgleichen der Augen, die zwar etwas größer, als am 
Maulwurf, aber eben fo verſtekt, als bey dieſem, und 
viel kleiner ſind, als an der gemeinen Maus; ferner 
der Anzal der Zeen, deren fie fünf an ollen Fuͤßen 
hat; in Anſehung des N rap der Beine , bes | 
2 ders 
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Mus araneus. Raj Syn. Anim, quad, p. 2 ane | 
Mus ar aneus Linn. ' 
Musaraneus, roftr 0 produiore, Mus venoſus. Kl quadr. 
> ‚PR 58. 
us arancus füprä d de 9 ift e. an Mus: 
2 aranens. ri. regn. anim. P. 178. ie A. d. V. 
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Die Spitzmaus. Angelmaus. Zallens Thiere 1. 435. 
1 13. Muͤllers Linn. Nat. Syſt. I. 302. n. 5. Tab. 
XVII. f 3. Pennante Britt. Thierg. p. 49. Tab. IX. 
ci. Kram. Auſtr. p. 317 Sorex foetidus Penn. Syn. 
quadr. Sorer Araueus caudä mediocri, eorpore ſubtùs 
a. albidof im S. N. XII. p. 74. n. 5. Fuun Suse. Ed. 2 n 24. 
p. 9 Ed, 1. n. 33. Lonic. 1703 p. 622. Adr. Quadt. 44 T. 
Jonſt. T. 66. Charl Onom. 22. Exerc. p. 25. Schwengkf. 
quadr. p 114. Mus domeſticus, minimus. Zißmaus. 
Wiuger. Dalech. Pharm. 450. Briſſ. quadr. 126. Er 
gedenkt auch p. 127. n. 3. einer Braſil. Spitzmaus mit 
ſchwarzen Strichen auf dem Ruͤkken. La Mufaraigne 
du Bieſil. Mus araneus. Marcgr. Braſ. p. . Bom. 
Dicd, VI. 286 Dict. des Anim, III. 5. 20. M., 
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e be die beer find, als an der gemeinen ; 

s, en lich der Ohren ) und der 3 ahne. 
Dieſes kleine Thier duftet einen tai en, hm 925 
ie Geruch von ſich, welchen die Katzen gar nicht 
ausſtehen koͤnnen, die war alle Spitzmaͤuſe verfolgen, 
auch toͤdten, aber nicht, wie dle gemeine Maͤuſe, ver⸗ 
zehren. Es if wahrscheinlich, daß dieſer ſchlimme 
Geruch, nebſt dem Widerwillen der Katzen, das Vor 
urtheil von dem Giſte dieſer Thiere und von ihrem, 
dem Vieh, beſonders den Pferden ſchaͤdlichen Biſſe, 
. veranlaſſet haben. Sie haben aber weder et. 
was Giſtiges an ſich, noch die Faͤhigkeit zu beiſſen. 
Die Oefnung ihrer Schnauze iſt nicht weit genug, die 
doppelte Dikke der Haut irgend eines andern Thieres zu 
ſaſſen, — 8. 755 nothwendig sum FAN erfordert 
ae le | 


| . x 


5 Die pfedekranrbet f wache der es 
Mann vom Biße der Spitzmaͤuſe herleltet, iſt blos eis 
ne Geſchwulſt oder faulende Entzündung, die von einer 
innern Urſach und gar nicht von einem n Biß oder ei 
dieſes kleinen Tblerchens Lulſtehet. 50 4 


Gemeiniglich findet man die Spitzmaͤuſe, beſon⸗ 
ders zur Winterszeit auf den Heuboͤden, in den Staͤllen, 
in Kornſpeichern und Miſthoͤſen. Korn, Inſekten 
und faulendes Fleiſch find ihre gewohnliche Nahrung. 
Sie werden auch haͤufig auf dem Feld und in Waͤldern 
angenoffe, wo 15 vom Korne leben. Sie verbergen 


R 5 i ſich 


1 26) Man vergleiche hier mit nachſtehender Nachricht 
von der Spitzmaus die Beſchrelbungen der gemeinen 
Mens und des Maulwurfs. A. d. V. 
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%% xxx. Die Ein | 
ſich hier in Moos, unter den Blättern, den Baum 


ſtaͤmmen und bisweilen in Loͤchern, die entweder v 0 N 


Maulwuͤrfen verlaßen worden oder in ſolchen, N 
fie ſelbſt mit ihrer Schuautze und ihren Klauen aus: 


Be | 75 8 


eben ſo viel, aber nicht ſo oft Jungen, als die gemeine 5 


Maus, läßt auch ein viel ſchaͤrferes Geſchrey von ſich 


hören, und iſt lange nicht ſo beweglich und ſchnell, als dieſe. | 


Weil fie fehlecht ſieht und nicht viel beſſer laufen kann; 
ſo iſt es leicht, ſie zu fangen. Ein mit Roth unter⸗ 


mengtes Braun iſt ihre gewoͤhnliche Farbe, doch wer⸗ 


den auch Aſchgraue und faſt ganz ſchwarze gefunden. 


Am Bauche find ie alle mehr oder weniger ı 


| 


eißlicht 
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Jegleich diefes Thier in unſern Gegenden zu Haufe 
— gehort, iſt es doch noch keinem Naturſorſcher, 
als dem Herrn Daubenton, bekannt worden, der es 

zuerſt entdekte und auf deſſen genaue Befchreibung wir 
unſre Leſer hier verweiſen. Ich werde dieſes in der 
Folge dieſes Werkes oͤfter thun koͤnnen. Der unbe⸗ 
ſchreibliche Fleiß, womit Hr. Daubenton die Thlere 
unterſuchet, die Entdekkung vieler bisher unbekannten 
oder zum Theil mit andern verwechſelter Arten, die 


man ihm zu danken hat, ſcheinen mir dazu eben ſo viel 


Recht, als Verbindlichkeit zu ertheilen. 
Alles, was ich von der waſſerſpitzmaus zu 
fagen vermag, iſt, daß man fie bey Sonnen Auf: und 
Untergang an den Quellen fängt, daß fie, des Tages 
uͤber, ſich in Felſenritzen und Loͤchern unter der Erde, 

längs den kleinen Baͤchen verſtekt haͤlt, und im Fruͤh⸗ 

ling Junge, mehrenthells neun an der Zahl, zu werfen 


23), La Muſiraigue Feuu v. Mem. de H Acad des Sciene: 
An. 1756. Mem. für la Maſaraigiis par. Mr. Daubenson 
p.211. Pl. 1 f. F 
NTlus araneus aquaticus, ſuprà ex fufco nigricans, 
infrà ex fulvo cinereus ac griſeus. La Muſaraigne dꝰeau. 
. e En 75 N Kr ' 


BE 5 nun: 


Herrn 


ek D. a diefe von den Oratufofähenn € bisher unbemerkt 
gebliebne Spitzmaus im Waſſer und uf der 
Erde lebt, habe ich ihr, zum U 2 tc iede der * we: | 
bekannten, den Namen der waſſerſpismaus gegeben. 
Sie iſt größer, als jene, mi etwas dikkern 
Schnautze, laͤngerm und ſtaͤrker 1 79 Schwanz und 
Fuͤßen verſehen. Es herrſcht auch zwiſchen beyden 
ein Unterſchied in den Farben des Koͤrpers; denn der 
obere Th: il des Leibes, von der Spitze der Schnauße 
bie zum Schwanz it, ſchwärzuch und etwas braun 
durchicheinend, der untere hingegen ein Gemiſche von 
Rothbraun, grau und Aſchſarbe, der Schwanz grau 
und faſt nakkend, nur an der untern Seite nicht, wo 
man ein kurzes, weißlichtes Har von einem Ende bis 
zum andern, wahrnimmt. Auch die Zeen haben an 
den Seiten Hare, die ſich an der armen u 
nicht bemerken aßen. Na 


U Eine dieser e e 1510 ib 5 

der Schnautze bis zum Hintern drey Zoll in der Länge . 

und nicht mehr als vier Quentchen und fuͤnf Graner 

an Gewichte. In der Gallenblaſe beobachtete i 
unter endern fünf oder bee Ro perchen 
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die Die Wurzen hinter warts gehen, 
in ee Kinnbakken vor den übrigen. eine beſondre 


tdig bele te Ben mm m tem. Se e 

n in einer ent N jung mit wiederhol⸗ 
Spri ng ſehr hurtic ig und faſt auf eben die Art, 
Sie hatten auch eben dieſelbe 
1 We te Theil war viel dünner, als 
97 es ee d 


schwanz. Sie 
n mußte, um ſe 1 ale. e 
x r “or 7 5 h 15 } ö 


sh 1 
N 4 we ere 


Lage der r Zähne gleichen dice | 


75 Saba den, weil keine von ihren Zähnen 


e: oder Zundszaͤhne find, an den meiften ober 


ch die eiften beyden 


ge haben. Die beyden langen Zähne des obern 


5 Rinnbattene fi find unten, die am untern, oben etwas 


gekruͤmmet. Auſſer dieſen vier langen Zähnen ſind 


0 ER andre auf jed r Seite des untern Kinnbakkens; 


zuſammen acht und zwanzig Zähne. Die vier vor⸗ 
dern ſind an ihrem ach von Weide ſehr dunkeln Drag | 
es | | 
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3 9) Le Kir. Set Munfic nuch e Werds Wal nach 
den Sprachforſchern. Lat. Cle. Ital. Galero, Glenn, 8 


! e; Span. Liron; Deutſch. Siebenſchlaͤfer 
kleinen, in einigen Gegenden Deutſchlande Breuͤl, 
nach Geſnern; Pohln. Sczurek,, in der Schweiß Rel. 
Rel muſc. Alt Franz. Rar- Bien, Rar- Veule. 
„Sllis Geſu. Hiſt. quadr. p. q yo. Jcon. quad p. 109. 


— Aldrov. Hiſt. quadr. digit. 9.49. fig. mala. ME 
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Glis ſuprà obſeure einereus, infa ex x albo einer afeens. Brif 
Regn, anim. p. 160. 41. d. V. 


5 ; Glis, le Loir. Briſſ. aon. 5 113. n. l. Raj. Va 
| pP. 229. Charler. Exerc. p. 25. Glis Ejusd. Onom. p. 2 l. 
N Glis. Mus arboreus vel I. Engl. The Dormoufe, 
1 Klein. quadr. p. 54. Seiurus epilepticus, einereus Pruſ- 
ſieus. Grauwerk, Mus avellanus. Engl. Sleeper · 
si geht. Abbar. EHalb, ‚Akbera, Arab. Pir oder Fir. Sciu- 
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feardin) befannt 
das Murmelthier, den ganzen Winter. Die 
gröfte darunter iſt unſer Siebenſchlaͤfer, die kleinſte, 
die rothe oder kleine Haſelmaus. Verſchiedene 


1 2 


rus Glis eanus, ſubtùs albidus Lim. XII. p. 87. n. 8. 
Muͤll. Linn. Naturſ. I. p. 358. Das Maͤuſeeich⸗ 
hoͤrnchen. Die afrikan. Schlafratte? Sallen 423, 


n. 3. Kolbens Vorgeb. der guten Soffn. 4to. p. 342. 


Die Raſſelmaus Soll. Rattelmuys. Fr. Loir, Lorrot, 
I.iron, Rat velu. Seiurus pingvis Penn. ſyn. Vallm, de 
hBoem. Dict. VI. p. 399. . Diet, des Anim. II. p. 700. 
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tfteller verwechſelten eine dieſer Gattungen mit 
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bekannt; alle drey Arten verſchlafen, 
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lichte, die kleine Haſelmaus aber eine mehr 
“als weiße Farbe an allen untern Theilen Ihre 


Man ſagt von dieſen Thieren im uneigentlichen 
u! Verſtande, ſie verſchliefen den ganzen w inter. Sie 
befinden ſich alsdann in einem vom natürlichen Schlaf 
J ſehr unterſchiedenen Zuſtande, der vielmehr eine Be 
taͤubung der Sinnen und Erſtarrung der Glieder au⸗ 
macht und von Erkaͤltung des Blutes entſtehet. Ue⸗ 


8 1 


u. 


„ 


. 
* 
* 
77 


beterhaupt beſitzen dieſe Thiere fo wenig von innerer 
Wärme, daß die Waͤrme ihres Blutes die Waͤrme | 
der äuſſern Luft faſt gar nicht uͤberſteiget. Iſt letztere 
am Thermometer zehn Grad über den Gefrierpunkt ges 
ſtiegen, fo bemerkt man bey dieſen Thieren eben einen 
ſolchen Grad von Waͤrme. Wir baben dle Kugel | 
eines kleinen Waͤrmemeſſers verſchledenen lebenden 
großen Hafelmäufen in den Leib geſenkt, und ihres 
‚Körpers innere Wärme beynahe der Luſtwitterung 0 
gleich, auch ſogar gefunden, daß, wenn die Luftwärme 
auf dem eilſten Grade ſtand, unſer auf dieſe Art ein⸗ 
geſenkter und gleichſam ans Herz gebrachter Waͤrme⸗ 
meſſer bisweiſen ſogar um einen halben oder ganzen 
Grad gefallen. yo e 


Dia nun bekannt iſt, daß die Wärme des Men⸗ 
ſchen und faſt oller mit Fleiſch und Blut verſehenen 
Thiere, zu allen Zeiten uͤber n ſteiget; fo 
iſt es kein Wunder, wenn dieſe Thiere, welche, in 
Vergleichung mit andern, einen ſo geringen Grad na⸗ 
kuͤrlicher Wärme beſitzen, ſo gleich erſtarren, als dieſer 
geringe Vorrath nicht mehr durch die aͤußere warme 
Luft unterhalten wird. Das geichtebt aber allemal, 
wenn der Wärmemeſſer nicht hoher, als zehn 1 5 eif 
N BGrade 
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AT, 4 FRE SON =; „ ERBE 17 1 N 
Grade über dem Gefrierpunke ſteßet. Hierin iſt ei⸗ 


genlich die wohte lische des Erlkarrens Diefer Thiere 


zu ſuchen. Eine lange von den weiſten unerkannte, 


1 


aber doch allgemeine Urſach, die ſich an allen, den 
Winter hindurch ſchlafenden Thieren wirkſam beweiſet! 


Wir finden ihre Wirkungen an den Siebenſchlaͤfern, 
Igeln und Sledermaͤuſen beſtaͤtigt, und ob uns gleich 
die Gelegenheit gefehlet, an Murmelthieren die Pros 


be zumachen; ſobin ich doch überzeugt, daß dieſes Thier 
eben fi 


en fo kaltblütig, als die andern ſey, weil es im Win, 
ter gleich diefen zu erſtarren pfleget. „ 


| Dieſe Erſtarrung 30) dauret nicht länger g als die 


1 ſach, welche ſie hervorbrachte, und muß alſo mit dem 


Froſte zugleich wieder aufhoͤren. Einige Grade uͤber 


zehn oder eilfe ſind ſchon hinlaͤnglich, dieſe Thiere wie 
der zu beleben. Hingegen erſtarren fie gar nicht, wenn 


‚fie den Winter hindurch an einem hinlaͤnglich warmen 


Ort erhalten 


werden. Sie laufen alsdann herum, 
freßen und ſchlafen, wie andere Thiere, nur in ab⸗ 
wechſelnden Schlafſtunden. Wenn fie Kälte verſpuͤ— 


ren, krümmen fie ſich fo rund, als ein Knaul zuſam⸗ 
men, um der Luft weniger Oberflache darzublethen, 
1 1 „ 101 2 N f 5 X R . | 0 55 x RN . 


und 


3) Vom Winterschlaf oder von der gewöhnlichen Ers 


ſtarrung mancher Thiere im Winter leſe man bey die⸗ 


ſer Gelegenheit; den phyſ. und fon. Patriot Hamb. 
1756. 4to. 49 St. p. 389 — 396. Den Arzt Hamb. 
1760. 4 B. 103 St. p. 797. Kleins Naturgeſch. des 
Murmelthieres, in der Ordn. der vierf. Thiere. 
Danzig 1760 ato. S. 137. und in der Vorber. zur 
Voͤgelhick. p.415. Denſ. Monatl. Beytr. zur Naturk. 
3 S. 1752 p. 197 — 216. Mannigf. J Jahr. p. 624, 
633. 644. III Jahr. p. 183 ꝛc. N 
Buff. N aturg. d. vierf. Th. IV. B/ S 
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und ſi ſich ch noch einige Wärme zu erſparen. | 9 
b pflegt man ſie den Winter hindurch oſt 
n Bäumen und Loͤchern der Mauern an der 
taggfeite u finden. Da liegen fie auf Moos und Barer, 
wie eine Kugel zuſammen gerollt, und ohne e 
Sie laſſen ſich dann greifen, in der Hand veſt halten, 
und auf der Erde wei grollen, o ohne ſich zu zu bewegen oder 
Je Nichts bringt ſie zu ſich ft, als eine 
gelinde Wärme, die ſich Stuffenweiſe verſtaker. 
Wenn man fie plöglich oder aufe einmal dem Feuer naͤ⸗ 
hert, ſind ſie ie gleich des Todes Um ſie e aus ihrer Er, 
ſtarrung zu erwekken, muß man * Amis e 
näher ans Jeuer ee ee 


3. 1 2 


9 nerachtet in dieſem EN 5 Au en ge 
3 fie a aber ohne. Sir A wie es 
© Scheine, gan ilch des Gebrauchs ihrer Sinne beraubet 
"= "find; fo bleibt ihnen doch das Gefühl eines lebhaften 
ER Schmerzes noch übrig. Eine Wunde, eine durchs 

Brennen verurſachte Beſchaͤdigung, koͤnnen bey ihnen 
eine zuſammenfahrende Bewegung und ein kleines dum 
pfiges Geſchrey hervorbringen, welches diefe betäubte 
Thiere ſogar mehrmal wiederholen. Die Reizbarkeit 
bleibt alſo bey ihnen „wie die Bewegung des Herzens 
und der Lungen, ungehindert. Indeſſen iſt es wahr⸗ 
scheinlich, daß dieſe zum Leben erforderliche Bewegun⸗ 
gen in dieſem Zuſtande der Betaͤubung ſchwaͤcher, als 
gewoͤhnlich ſind, auch nicht mit gleichen Kräften wir⸗ 

ken. Der Kreislauf erhält ſich wahrſcheinlicher Weiſe 
nur in den groͤſten Gefaͤßen, der Athem iſt ſchwach 
und langſam, es geſchehen uͤberhaupt nur ſehr wenig 
Abſonderungen, der Auswurf iſt gaͤnzlich, die Aus⸗ 
duͤnſtung groͤſtentheils, gehemmet: weil dieſe Thiere 
verſchiedene i binbeingen, ohne das Geringſte 
1 zu 


5 53 # 5 ganges ee fe aber ı 25 ech um; 
Rt = dos geben erhalten, wenn ſie be 
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nn: ea Eng, der! zu NR Balk n en 
cher Theile in 1 Wintern ihr Leben abkuͤrze, 


8 ſcheint mir daher! glaublich zu ſeyn, well im Herbſt ihr 


1 Körber unmäßig fett, und well er es im ‚Srüpjape nicht 

viel minder iſt, Men ſie wieder aufleben. Dieſer Ue⸗ 

berfluß von Fett, als eine innerliche Nahrung, iſt hin: 

reichend, ſie zu erhalten und alles, was ihnen durch 
. die e entgeht, wieder zu e Be 


Da BE bie Kälte die einzige Urach ei 


| u, on iſt, und fie. unter keiner andern Bedingung 


in dieſen Zuſtand gerathen, als wenn die Luft unter 


he ab zehnten oder eilften Grad erwaͤrmet iſt; fo träge 


| ſichs oͤfters zu, daß dieſe Thiere, ſogar im Winter, von | 


neuem aufleben, weil es in dieſer Jahreszeit Stunden 
und ſowohl einzelne, als ganze Reihen von Tagen giebt, 
wo die Feuchtigkeit im Thermometer bon zwölf bis zu 
vierzehn Graden ſteiget. In ſo gelindem Wetter kom, 


2 men die Siebenſchlaͤfer aus ihren Schlupfwinkeln ber: 


vor, um Naßrung zu nam ober fi e zehren viel⸗ 
740 facht 
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mehr von dem im Herbſt geſammleten und in een 
al aufbewahrten Vorrathe. 5 


Ariſtoteles 51 und nach ihm vel andere Natur; 5 
Gefthreiber fagen, daß die Siebenſchlaͤfer den Winter 


nicht allein ohne Nahrung zubringen, ſondern in die⸗ 
ſer Faſtenzeit ſogar außerordentlich fett, und ſie alſo 
vom Schlafe mehr, als andre Thiere durch Nahrungs: 


mittel, genaͤhret würden. Hier IE nicht allein die 


Sache an ich unrichtig, ſondern auch die daraus gezo⸗ 
gene Folgerung ganz unmoͤglich. Muͤßte ſich ein er⸗ 


ſtarrter Siebenſchlaͤfer in dieſem Fall nicht bloß von 


der eingeathmeten Luſt vier bis fuͤnf Monathe lang er⸗ 
naͤhren? Wenn wir nun, in ſo fern man auf diefer 


Meynung beftünde, zugeben wollten, (da ſchon biefes 


viel zu viel Nachſicht ware), ein Theil dieſer Luft koͤnne 
ſich wirklich in eine Art von Nahrung verwandeln; wie 


ſollte das Thier dennoch bey dieſem wiedrigen Unterhalt 


ſo betraͤchtlich zunehmen und fett werden koͤnnen? Waͤre 


ſie wohl hinlaͤnglich, bloß den ee an pet 


Aus duͤnſtung vollig zu Wee 


Die Urſach, wodurch Ariſtoteles auf Diefen dk 
gen Gedanken gerathen konnte, war hauptſaͤchſich, weil 


in Griechenland, in dort gewöhnlichen gelinden Wins 
tern, die Siebenſchlaͤfer nicht beftändig ſchlafen. Da 


ſie nun allemal, wenn die Waͤrme ſie wieder belebet, 


5 und vielleicht unmäßtg, freſſen; fo wird er fie dafeibft 


immer, auch erſtarrt, ſehr fett gefunden haben; denn 
es iſt gewiß, daß dieſe Thiere zu jeder Zeit fett, aber 


noch fetter im Herbſt, als im Sommer ſind. Ihr | 


Sleiſch hat viel A mit dem Fleiſche des Meer» 
5 ee 


31) Hift, animal L. VIII. 5 17. 
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N ſchweinchens. Die Römer zählten | die Siebenſchläfer 


Zr 


unter ihre Lekkerbiſſen bey Tafel und pflegten fie haus 
fig in dieſer Abſicht zu maͤſten. Varro zeigt, wie man 


- Gehege für Siebenſchlaͤfer anlegen, und Apizius wie 


man von ihnen gute Raguts bereiten ſolle. Man hat 
es aber nicht gut gefunden, dieſe Gewohnheit beyzu⸗ 
behalten; vielleicht wegen eines natürlichen. Ekels, den 
man vor dieſen Thieren, wegen ihrer Aehnlichkeit mit 
Ratten empfunden, vielleicht auch, weil ihrem Fleiſch 
wirklich an einem recht guten Geſchmak noch viel ab⸗ 
gehet. Bauern, die es gekoſtet hatten, ſagten mir, 


daß es nicht viel beſſer, als das Fleiſch der waſſer⸗ 
ratten, ſchmekte. Uebrigens läßt ſich bloß der Sieben⸗ 


ſchlaͤfer im Nothfall, die große Haſelmaus aber, we⸗ 


gen ihres ſchlechten, widrig riechenden Fleiſches, gar 


nicht, genuͤßen. 


Der Siebenſchlaͤfer hat viel Aehuliches mit dem 


Eichhoͤrnchen in feinen natürlichen Eigenſchaften. Er 


wohnt, gleich dieſem, in den Waͤldern, klettert auf die 
Baͤume, ſpringt von einem Aſt auf den andern, ob⸗ 
wohl nicht mit eben der Leichtigkeit, als das Eichhorn, 
welches mit laͤngern Beinen und lange nicht fo dikkem 
Bauche verſehen, auch in Vergleichung mit einem fett 
ten Siebenſchlaͤfer ſehr mager iſt, ob ſie gleich beyde 
ſich von einerley Nahrungsmitteln ernähren. Buch⸗ 


ekkern, Saſelnuͤſſe, Kaſtanien und andere wilde 


Fruͤchte find ihre gewohnliche Speiſen. Der Sieben: 
ſchlaͤfer wagt ſich auch an kleine Voͤgel, die er auf dem 
Meſt ertappen kann. Er bereitet ſich zwar nicht, wie 
das Eichhorn, eine Laube auf Baͤumen, aber doch ein 
weiches Mooslager in hohlen Stämmen, auch wohl 


in den Ritzen hoher Felſen, allemal aber an troknen 


— uhr \ er a ER 


276 XXXII. Der Siebenſchlaͤfer. 
Oertern, weil er die Näffe ſcheuet, wenkg ſäuſt und 
nur ſelten auf die Erde herabſtelgert. is 


18. ER 


vom Eichhorn, daß er feine Wildheit immer beybehaͤlt„ 

welche das Eichhorn leicht ableget 2»). Die Steben 
ſchlaͤfer paaren ſich im Frühjahr und werfen im Som. 
mer ihre Jungen, an der Zahl mehrentheils vier oder 


EN % F 


Auch dariun unterſcheidet ſich der Sieben 


> 


fuͤnfe. Sie gelangen frühzeitig zu ihrem völligen Wach. 
thum und follen, wie man ſagt, nur ſechs Jahre leben. 
In Italien, wo man fie noch zu eſſen pflege, macht 

man Gräben in den Wäldern, die man innwendig mit em 
Mooß beſtreuet und hernach dieſes wieder mit Stroh 
bedekket, auf welches Buchekkern geworfen werden. 
Hierzu een einen troknen Ort gegen Mittag und 
unter den Abhang eines Felſen auszuwählen. Die 4 
Siehenſchlaͤfer verſammlen ſich daſelbſt in großer Ans >" 
zal, und werden, gegen Ende des Herbſtes, daſelbſet 
in ihrer Erſtarrung angetroffen, und eben alsdann ſind 

ſie am beſten zu genuͤßen. Dieſe kleine Thiere haben 
viel Muth, ihr Leben aufs äufferfte zu vertheidigen, 

auch ſehr lange, ſtarke Vorderzaͤhne, womit fie gemal; 

tig um ſich her beiſſen. Ste ſcheuen weder das Wie: 

ſel, noch die kleinen Raubvsgel, entwichen auch leicht 


dem Fuchs, der ihnen auf die Bäume nicht nachzu⸗ 


klettern 


32) Seine graue Farbe giebt ihm ein ſehr merkliches 

Abzeichen vor dem rothfahlen Eichhoͤrnchen. In der 
Naͤhe betrachtet, ſieht man auch leicht, daß der Sie⸗ 
benſchlaͤfer einen minder breiten Ropf und Schnauge, 
kleinere, weniger vorſtehende Augen, nicht fo lange, 

duͤnne, faſt kahle Ohren, kleinere Beine, Pfoten, Zeen 
und Naͤgel, auch nicht fo langes Har am Schwanze 
habe. 92 M 


3 


Sfäpeköfe ig: wie 4 
Dieſe Thierart iſt nal ehe welt dug 


5 5 In ſehr kalten Himmelsſtrichen, als in Lappland und 
Schweden ſucht man ſie vergeblich. Wenigſtens ha⸗ 
ben die Naturkenner nördlicher Länder ihrer nicht er, 


waͤhnet. Der von ihnen angeführte Siebenſchlaͤfer 


iſt eigentlich die rothe Haſelmaus, der kleinſte von 
allen dreyen. Ich vermuthe, daß auch in ſehr heiſſen 


Gegenden keine Stebenſchlaͤfer ſich auf halten, weil die 


fan e 94 106 von 1 700 rei 15 oZ. 


e 


5 g Seen e a 11 in e e 1 1 5 ö 
| Deutschland und in der Schweitz gehoͤren ſie zu Hauſe. 


geln in den Wäldern, aber nicht 


a auf hohen Bergen 5 wie die Murmelthiere, die ohn: 
90 erachtet ihrer von der Kälte zu fuͤrchtenden Erſtarrung, 
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Anhang | 
Nach Herrn Daudenton 


die Augen des Siebenſchlaͤfers find mit einem 
ſchwarzen Ring umgeben. Das Har der obern 
Theile des Koͤrpers zeigt ſich in elner grauen, mit 
ſchwarz und Silberweiß untermiſchten, an den untern 
Theilen des Koͤrpers in einer weißen Farbe, hin und 
. wieder mit zarten Einſprengungen vom Falben, auf 
einigen Haren auch einem Silberglanz. Die Vorſten 
des Knebelbartes pflegen ſchwaͤrzlich, zween Zolle lang 
zu ſeyn, die Hare auf dem Leibe fuͤnf oder ſechs Linien, 
am Schwanz aber ohngefaͤhr einen Zoll auszumachen. 
Die Vorderpfoten ſind, wie beym Eichhorn, auſſer daß 
man an der Stelle des Daumens nur ſehr unvollkomm 
ne Spuren eines Nagels entdekket. Unter den Hin: 
terpfoten finden ſich ſechs Schwuͤlenhaͤute; vier beym 
Ausſchuſſe der Nagel, zwo weiter hinten. Die Pfo. 
ten des Siebenſchlaͤfers ſind merklich dikker, als an 
den Ratten. Es iſt gar nicht ſchwer, ihn ſowohl von 
den Haus: als von den Waſſerratten, die faſt einer: 
ley Dikke Haben, durch die Geſtalt feines lang 
beharten Schwanzes zu unterſcheiden. Die Läns 
ge des Körpers von der Spitze der Schnautze 
dis an den Hintern pflegt ſechs Zoll, die Laͤnge 
des Schwanzes bis ans Ende der Ribbe, vier und 
einen halben, bis an die Aufferften Spitzen aber der 
Hare, fünf Zoll drey Linien, zu betragen. 
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Bakkenzaͤhnen laßen ſich an jeder € 
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Vom in jedem Kinnbakken luden ſich zween lange | 
Sahne Die obern ftehen, wie bey den Ratten, ſenk⸗ 
recht, die untern etwas nach oben eingebogen. Die | 
Auſſere Flache dieſer vier Zähne. hat eine bloße Pom: 
meranzenfarbe. Man bemerkt hier auch, wie bey den 
Pferden, Ratten und waſſer ratten ꝛc. in jedem Kinn⸗ 
bakken, zwiſchen den vordern und Bakkenzaͤhnen, 
ſtarke leere Zwiſchenraͤume oder Buͤhler (Barres). Von 
Belte beyder Kinn⸗ 
bakken vier, in 0 zwanzig Zabne dabei 
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Hr eigeiice Siibenfätäfer lebt 11 den Wädem 
entfernt von unſern Wohnungen; die große 
Bae aber Habit ehe ei in Gärten und 
| biet 805 
931 te Leror. Dieſe Benenting. iſt Wee von 
Ne 5 tit ‚Hair 1 77 den kleinen Sie | 


der o 

. td hi dleſe Maus die weiße Katte (R. inte) und 

weil fie ie gemeiner, als der Siebenſchlaͤfer, auch der 
der Nane Loir bekannter, als Lerot iſt, oft Loir gez 8 

nennet. In Burgund heißt unfre große Safelmaus 

V. oer en oder Vonſen; im Lat. Sorex Plini, nach dem 

Gesner; im Deutſchen: Saſel maus, in Danzig, nach 
Herrn Klein: Grauwerk; im Engliſchen: The grearer 5 

dormoufe oder Sleeper nach Hr. Ray, in Flandern: Slep- 
Rate, nach Gesner: im Pohlniſchen: Myfgorzechowa, 

Kofzalka nach. Rsatsiinetr. (Sher Sorce. Raton Pe. 
quenno.) . | | 

Mus 1 mejor . Fi. gde p. 735. 0 
quadr. p. 115. fig. bona. Rajis Syn. quadr. p.219. 

Lob Hiſt. de LAcad. Pe 8 Scienc, Zum Il. P. III. 
2 P. 00 a 7. 
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Haſel⸗ und wallnuͤſſe, 
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9 Safelmaus. Sorex Plin. Glismus Gef. Aldrou. g | 


Quadr p. 439. Jonſt, Quadr. p. 116. T. 66. ‚Rzazc. 


Aud. Hift. nat. Pol. p. 315. Charl. Exere p p. 25. Mus 
avellanaruin majos Le Lee Briſf. Cadr. p. m. T 14. 
Mus quercinus, cauda e maculä 
aer 4 ſub oculis. Linne s S. N. XII. p. san 17. Mull. 
Linn. Naturſ I. gr. Die Sichelmaus Klein Quadr. 
p. 56. not. 48. Seiurus hortenſis. Fennam, ‚Syn. quadr. 


1 Vaollim, de Bom. Dit. VI. p: 405. Le Talos. "Diet, des 


Auin. II. 18. Cour] d’H, N. 11.273. 985 M. . * 
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1 Ihre Schlupfwinkel zu 


elmaus. Solzmaus, Rai. 


| 284 xxxln. Die große Hasen, 


N Gärten, in der Erde onlegen. In alten Obſtgärten . 
ſtekken fie mehrentheils in alten hohlen Baͤumen. Ihr Br 
Lager bereiten fie aus Kräutern, Moos und Blattern. 
Der Froſt bringt fie e zu einer Erſtarrung, die Waͤrme 
hingegen wieder zum Leben. Bisweilen werden ihrer 
acht bis zehn an Einem Orte, ganz erſtarret und wie 


1 * 


eine Kugel zuſammen geren mitten in ihrem Nuß 
magazin, angetroffen. ' 


Ihre Paarungszeit iſt im geiffing, die Seht 


im Sommer. Jeder Wurf beſteht aus fünf oder ſechs 
Jungen, die ſehr hurtig auſwachſen, aber doch erſt im 
folgenden Jahre ſich wieder vermehren. Ihr Fleiſch 

iſt nicht wohl zu genußen. Sie pflegen faft eben ſo 
widrig, als die Hausratten, der eigentliche Sieben. 
ſchlaͤfer aber gar nicht, zu riechen. Sie haben auch 
weder die Neigung zur Fettigkett, noch die fertigen Fal⸗ 
tenmaͤgen, welche die Maſſe der Eingewelde des he 


as Siebenſchlaͤfers ganz umgeben. e 


Dieſe große Haſelmaͤuſe finden ſich in allen a | 
ropaͤlſchen Himmelsgegenden, ſogar in Preuſſen und 
Pohlen; doch ſcheinen ſie nicht in Schweden und an⸗ 


dern e Landern iu Se au ke | 
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nach Herrn Daubenton 


Hi große Haſelmaus iſt kleiner, als der Sieben · 


ſchlaͤfer und von einer ganz andern Farbe. Das 


unterſcheidende Kennzeichen beyder Thiere liegt in der 


Geſtalt ihres Schwanzes, der am Sie benſchlaͤfer von 


einem Ende bis zum andern mit langen Haren beſetzet 
iſt, bey der großen Haſelmaus aber auf dem groͤſten 


Theil feiner Lange nur ſehr kurze und bloß nach dem 


Schnauze frigiger, als am Sie benſchlaͤfer. 


Ende zu einen Buͤſchel etwas langer Hare zeiget. Auch 
Leib und Ropf find kürzer, die Ohren länger, die 


Die Augen der großen Saſelmaus find mit eis 


nem schwarzen Streif eingeſaßt, welcher ſich nach vorn 


bis an den Knebelbart und unterwarts bis hinter die 


Ohren erſtrekket. Auch am Untertheil der Ohren ſelbſt 


> 


ift von auſſen etwas Schwarzes zu merken. Die 


Stirn iſt falb, die obere Theile des Koͤrpers groͤſten⸗ 


theils rothfahl, mit einer Aſchfarbig braunen und braun⸗ 
ſchwaͤrzlichten Miſchung, die untern Theile des Koͤr⸗ 


pers weiß, mit gelblichten und Aſchfarbigen Schar 
rungen. An den Füßen erblift man kleine, weiße Hare. 


Die laͤngſten Hare des Leibes haben bis zu ſieben Linien, 
die Borſten des Knebelbartes einen Zoll und ſieben Li⸗ 
nien. Die gewoͤhnliche Laͤnge des ganzen Thieres von 


der Spitze der Schnautze bis an den After pflegt 47 Zoll, 
das Gewicht 1 Unze 53 Quentchen at hege, 
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* ee: Vic. Sie ar blgende Augen, 
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4 


eine ee il u unter ll Ro am 


S 


en Samanım und ein Har von 


18 


es Mufiaräin © von er Ital. W Moftardim,. 
in Burgund Rar a, oder 27 Ratet. ‚Enalı 1 
or Sleeper. 4 x 15 1 7 

5 Mus avellanarum minor. l 1 Ghee dig 

9 85 e ker . 5 1 320. The e Doimon uſe or 


Mu add Ion bien, corpore ufo, ag albic cute 
Linn. ver x ER r 


Qi lupe ku, inge albicans, Le Be On, 51 x 


Kegn. anim, p. 162, 3 5 A. d. . Yu 


Die Zaſelmaus. Müllers s Laturf, I. 350. 

n. 14. Der Nußbeiſſer, die Schlafratte. Pennants 

Britt. Thierg. p. m. 40. Tab: VIII. b. Die kleine 

Saſelmaus. Waldmaus. Franz. Miſcardin. Crogne- 

noix. Rat d'or. Span. Cironcillo. Schwed. Skogsmus,- 
Daͤn. Hafelmia, Mus l caudä elongarä 

piloſa, corpore rufo, 25 Walbieante, licibus poſticis 

muticis Linn, S. N. XI . Mr 14. ee Faun. Suec. 

Ed. 2. 
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ER mehr blonder als rolf 
Hauſer und Gärten kömmt nur e und Blase | 
wie der Siebenſ 


xxXXIV. Die blen Haſelmaus. an 
ee ae 0 
cher Farbe. 


ich n alte hohle Baume verbiehel. Die 6 Gattung 
kleinen Haſelmaus iſt lan nge nicht fo zahlrele 5 


23 die Gattung der großen. Sie wohnen ſoſt immer 5 
einſam in ihren Löchern. und es hat uns viel Muͤhe ge⸗ 


2 5 koſtet, „ einige 1 zu erhalten. In Italien ſcheint 


i müuſe mit den Itallaͤniſchen völlig übereinftimmend 


ganz fremd in nördlichen Gegenden zu ſeyn, weil ſie 


In Frankreich a ie: ee kleine Saſel⸗ 


und wir finden ſie beym Aldrovand ſehr gut beſchrie⸗ 


ben. Doch ſetzt er hinzu, daß es in Italien zwo Arten 
gebe, nämlich eine ſeltne, mit einem ſtarken Muſt kus ⸗ 
5 geiuch, er elne 1 die ga! eh roche; daß 
. man 


A 55 X 1 gt bi 


ür p. 12. BR Ed.1.n.32. Edi, Av. 119. T. 266. 
Seligm. Voͤgel. VIII B. Tab. 56. Mus avellanarum 
minor. Loir. Der Siebenſchlaͤfer. Berl. Samml. 
VI. p. 318. C. fig. Briſſ quadr. p. m 11. n. 3. Jonſt. 
Quad. p. 116. Kram, Auſtr p. 317. Die rothe Wald⸗ 

maus Hallm. de Bomare P Dict. VI. p. 407. Seluvene e 
1e p. 4165 Mus ee bee er agreſtis &c. 

N Te ger res 9 55 N,, 
35) S. 08 Sie p. II. 
36) Rat dormeur. 


ſie aber doch ziemlich häufig, und gemein, auch nicht | 


Hr. von Linne in feinem: Verzeichniß Schwediſcher 
Tjhpiere mit auffuͤhret 50% In Engelland findet fie. ih 
vielleicht , gar nicht; denn Ray, der fie einſt in Ita⸗ 
lien geſehen 4 ſagt ausdruͤklich, die kleine, in Engel 
land vorkommende Schlafratte 36) waͤre nicht roth 
auf dem Ruͤkken, wie er an der Italiaͤniſchen ange⸗ 
merket, und koͤnnte Jaber 5 zu einer r andern Gat⸗ 
bi Ang gehören, e LIFE Varta „ei 770 . 
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; 255 XXXIV. Die kene Safemaud, SR 8 


man fie aber zu Bologne beyde Muſkardins nenne, 
weil ſie einerley Figur und Groͤße haben. Wir ken; 
nen in Frankreich nur die zwote dieſer beyden, Arten, 5 


weil wir an der unſrigen gar keinen Geruch verſpuͤren. 
Dieſer kleinen fehlen, wle der groſſen Haſelmaus, die 


fettichten Foltenmagen, welche ie Eingeweide beym N 


Siebenſchlaͤfer umgeben. Sie wird auch nicht fo fett, | vi 


und iſt, ohnerachtet fie keinen uͤbeln Geruch bat, tt 
1 zu genuͤſen. 

Auch die kleine Zaſelmaus leget fi fi ch, wenn fi fie e 
vom Froſt erſtarret, wie der Siebenſchlaͤfer und die 


groſie Haſelmaus, in 1 eines Knauels zuſammen. N 


Sie pflegt auch, wie dieſe, bey gelinder Witte⸗ 


rung wieder aufzuleben und ſich ebenfalls mit Ha. 


ſelnüſſen und andern troknen Fruͤchten zu verſorgen. 
Ihr Lager macht fie, wie das Eichhorn, auf den Bau- 
men und waͤhlet dazu gemeinkglich einen etwas niedri⸗ 
gen Ort, etwa zwiſchen den Zweigen einer Haſelſtaude | 
oder eines Dornbuſches. Das Lager wird von in ein⸗ 
ander geflochtenen Kräutern bereitet, hat im Durch ⸗ 
langt ohngefaͤhr ſechs Zole und nur oben eine a 
Mir haben viele Landleute die Verficherung gegen 
ben, ſolche Neſter im Buſchholz und in Gehaͤuen an⸗ 
getroffen zu haben, die von auſſen mit Blaͤttern und 
Moos umgeben und jedes mit drey oder vier Jungen 
beſetzet waren. So bald dieſe groß werden, verlaßen 
ſie die Neſter und ſuchen ſich ein Lager in den Hoͤhlun⸗ 
gen unter den Staͤmmen alter Baͤume. Da ſinden ſie 
dann die beſte Gelegenheit, ihrer Ruhe zu genuͤßen, ihr 


Magazin eee und Res Erſtarrung obluwarken. | 


W Anhang 


Anhang 
baubenton. 


nach Herrn D 


die kleine Zaſelmaus iſt etwas dikker, als dieg 

0 meine. Ste hat einen breitern Kopf eine nicht 
ſo länglichte Schnautze, groͤſſere Augen und Eärzere 
Ohren, auch eine höhere Stirn, als der Siebenſchlaͤfer 
und die große Haſelmaus, aber Ohren, faſt von eben 
der Bildung und Groͤße, wie der Siebenſchlaͤfer, aus⸗ 
wärts und innwendig mit kurzen Haren bewachſen. 
Der Schwanz iſt nicht minder, wie am Siebenjchläs 
fer, mit Haren an den Seiten verſehen, aber mit Fürs 
been, die kaum zwo Linien lang find. An dieſen Has’ 
allein kann die kleine Saſelmaus von der großen 
Mete (Mulot) und von der gemeinen Maus un⸗ 

te e werden. Alle drey ſind beynabe von glei⸗ 
cher Größe auch ihre Schwänze von eigerley Länge, 
nur daß der Schwanz der gemeinen und großen Feld; 
maus kahl erſcheinet. Ste hat auch einen laͤnglich⸗ 
tern Kopf, längere Schnauze und längere Piru, als 

die große Feldmaus. | 

An den obern Theilen des Korpers haben die 

kleine Haſelmauſe mehrentheils eine Lichtfalbe, blonde 
oder eine rothfahle, braunſchattirte, an den untern 
Theilen eine gelblichte und weiße Farbe. Die längften 
Hare waren vier Linten, die am Knebelbart; Zoll, 
2 Linien lang. Am Fuß der Kupferplatte liegt eine 
en Maus in 2 en g 5 


— 
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Seda beygeleget, weil, außer dem Briſſo 


% \ * 


Wi gaben bie Wi be Suͤrmülot Re Vo 2 
erſt ſeit wenigen Jahren entdekten Art e a 
, wel 
cher ſie unter dem Rattengeſchlecht anführet, und wald: | 
ratte nennet, kein einziger Naturbeſchreiber diefes Thie⸗ 
res gedenket. Es unterſcheldet ſich von den eigentli⸗ 
chen Ratten eben fo merklich, als die große Feldmaus 
von der gemeinen; es mußte daher ebenfalls einen 
elgenthuͤmlichen Namen erhalten, welcher eigentlich ; 
eine große dikke Seldmaus bedeutet. Denn, in der 
That koͤmmt dies Thier fo wohl in der Farbe, als lu 
ſeinen natuͤrlichen Gewohnheiten, den Feldmaͤuſen viel 


naher, als den Katzen; es iſt auch ſtaͤrker und ſchlim⸗ 5 
mer, als dieſe. Man unterſcheidet es auch leicht an 


feinem rothen Har, an dem fehr langen, kahlen 
e „an dem ee N wie 
dle 5 


7 Rat des Bois, RE Pe 


Mus cauda longiſſim, ſuprà dilure fulvus, infrà 5 
bicans. Mus Hlbeſeris. Briſſ. Regn. anim. p. 170. vel 
Ejusd. Quadr. p. 120. n. 3 Vallm. de Bom. Dict. XI. 

p. 89. Cf. IX. 477, Dict des anim III. p. 661. Rat des 
bo „ o .. | 
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Dir große Watt, 291 
end en haben, die es aber an Dikke des Les 


zehn Jahren ») haben dieſe Thiere ſich in den Gegen; 
den um Paris verbreitet. Man weis nicht, woher ſie 
zuerſt gekommen. Ihre Vermehrung aber gieng bis 
zum Erſtaunen. Es iſt aber nicht zu bewundern, da 
ſie gewoͤhnlich zwoͤlf, oft ſechzehn, bis achtzehn oder 
wohl gar neunzehn Junge hekken. Die Oerter, wo 


man ſie zuerſt wahrgenommen, auch die Folgen ihrer 


Verwuͤſtungen am erſten gefuͤhlet „ find Chantilly, 


| Marly:la:ville und Verſailles. Herr le Roy, Aufs 


ſeher des Königlichen Gartens, war fo guͤtig, ung eine 


Wa ſolcher, theils lebendigen, theils todten Thiere, 
mit ſeinen Aunerkungen über m neue ee da 


Wa ikk en. ; 255 


655 hr Die Männchen ſind ſtarklabiger, kaͤhner rd 


oͤßartiger, als die Weibchen. Wenn man ſie verfol⸗ 
get, oder greifen will, machen fie eine hurtige Wen⸗ 
dung, um nach dem Stof oder nach der Hand, welche 


ſie ſchlagen will, zu beißen. Ihr Biß pflegt nicht allein 
tief einzudringen, ſondern auch durch eine darauf erz 


folgende ſtarke Geſchwulſt, und weil die kleine Wunde 


lang offen bleibet, gefährlich zu werden. Sie vermeh. 
ren ſich dreymal im Jahre. Von einem Paar dieſer 


Gattung werden alſo jährlich wenigſtens drey Dutzend 


Junge gehekket, für welche das ecke ein 3 f 


mes Lager bereitet. 


Einige natuͤrliche ee der Süemdlots | 


ſcheinen zwiſchen den Waſſerratten und ihnen eine nahe 
| T 2 Ver: 
2) Von der Zeit an gerechnet, in welcher Herr v. Buͤffon 


dieſes wederſchrleb, alſo etwan jn den Jahren 1738. 


is 1740 


| bes we übertif „und an dem Anebelbart, welchen 
ees mit den „ hat. Erſt ſeit neun oder 


L 2 


292 0 XXV. Die groſſe Wa dratt e. 8 


Werwandſchaſt anzukündigen. 0 
allenthalben antrift, ſo iſt ihnen doch das Uſer 
Gewaͤſſers, allem Anſcheine ar zu ihrem Aufenthalt 
am n nr, 15 Su den ee fe; 
gleich den Waſſert oder Hitze, welche 
en — 5 


ſolchen Baſolgungen die A übrig, ob 22 — ins 
Waſſer ſpringen, oder ſich in gleicher Nähe: unter ei⸗ 
nem Dornbuſch verkriechen wollen; ſo waͤhlen ſie alle 
mal das Waſſer, ſtuͤrzen ſich beherzt hinein, und wiſ⸗ 
fen mit einer bewundernswuͤrdigen Leichtigkeit zu 
ſchwimmen. Dieſes geſchiehet beſonders in dem Fall, 
wenn es ihnen unmoͤglich iſt, ihre Löcher wieder zu er 

reichen. Denn ſie graben, wie die großen Feldmaͤuſe, 
Löcher in die Erde, oder verbergen ſich auch wehl in eb 
nem verlaſſenen Kaninichenbaue. Man faͤngt ſie leicht 
in ihren unterirrdiſchen Wohnungen mit We e 
wieſeln, welche fie eben fo ſtark, als die Kaninchen, 

verfolgen, und 5 fo gar hoch biziger adh | 
einen. BR 


Den Some aber ben diese Thiere gern 1 058 dem 
Feld, wo ſie von Fruͤchten und Korne ſich nähren; doch 
find fie dabey keine Werächter des Fleiſches. Kleine 
Kaninchen, junge Rebhuͤner, und ander junges Feber 
vieh, find. nicht vor ihren ränberifchen Anfällen gef 
chert. In Huͤnerhaͤuſern, wenn ſie dahin gelangen, 
machen ſie es nicht beſſer, als der Iltis. Da würgen 
fie viel mehr, als ihre Beduͤrfniſſe fordern. 
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Gegen Ende Novembers entkeenen ſch die Muͤt⸗ 
ter und ihre Jungen, und uberhaupt alle jungen Suͤr⸗ 
muͤlots vom Felde. Sie ziehen alsdann Scharenweiſe 
ner den e wo fi unerſezlichen Su ſtif⸗ 
ten. 
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Sie zerbeiße 1 das Stroh zu lauter Haͤkſel, Pe 
855 viel Korn auf, und verderben alles Uebrige durch 
ihren Unrath. Die alten Maͤnnchen bleiben auf dem 
Feld, und wohnen, jedes allein, in ſeinem Loche. Im 
Herbſte pflegen ſie daſelbſt, „ wie die großen Feldmauſe, 
ein Eicheln und Buchekkernmagazin anzulegen, das 
Loch damit bis oben an den Rand anzufüllen, ihren 
Aufenthalt ſelbſt aber am Boden zu nehmen. 


Die Erſtarrung 127 Wine iſt ihnen nicht, wie 
den Siebenſchlaͤfern, eigen. Schoͤne Wintertage lok⸗ 
ken ſie allemal hervor aus ihren Loͤchern. Die Sürmür 
lots, we welch fi 
denſelben die Raten und Maͤuſe. Man hat ſogar, ſeit 
ihrer ſtarken Vermehrung um Paris wahrgenommen, 
daß es jetzo daſelbſt lange nicht weht 55 week e 
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ſich in Scheuern auf halten, vertreiben aus 
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8 Nögleich der Sinner in in Ansehung ber Sin ng 
ſeines Körpers mit den Ratten viel Aehnlichkeit 
bat, ſo unterſcheldet er ſich doch von ihnen, fo wohl in 
der mehrern Größe, als im erhabnen Bogen des Ruͤk⸗ 
rens, der beym Ausgange des Schwanzes anfängt, 
und nahe beym Hals, in der Schultergegend, ſich en⸗ 
digt. Er hat einen langen Kopf, elne duͤnne Schnauze 
und ſehr kurze Unterkinnbakken; breite, rundlichte 
Ohren; ſchwarze, große, runde, ſehr hervorſtehende 
Augen; auf dem Fell unterſchiedene braune, rothſahle, 
Aſchfarbige und graue Schattierungen, an den Seiten 
des Kopfs eine gelblichte Farbe, mit grauen, Aſchfar⸗ 
bicht braunen Einſprengungen. Am Hals, an der 
Bruſt und am Bauch ein ſchmutziges Weiß mit einer 
leichten Schattirung von Aſchfarbe. Die laͤngſten 
Hare find ohngeſaͤhr einen, die Borſten des Knebel 
bartes beynahe zween Zolle lang, die Pfoten weiß, mit 
einem ſehr kurzen Har uͤberwachſen. Der Schwanz 
iſt mit kleinen Schuppen in eben der Ordnung, wie 
bey den Ratten, bedekket, zwiſchen welchen mon eben⸗ 
falls kurze Hare bemerket. Herr Daubenton hat auf 
ni 6 zei und 3° einien langen Schwanz einer ſol⸗ 
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chen Waldratte zwey hundert ſolcher ſchuppichten Rin 
ge gezählet. Der Daumen an den Vorderpfoten iſt 
eben ſo kurz, als bey den Ratten, an den Hinterpfoten 
aber wohl gebildet. er 


Das Geribbe des Suͤrmuͤlot gleicht beynahe vol 
üg dem Rattengeribbe, ſo wohl in der Anzal und Figur, 
als in der Lage der Knochen und Zähne. . 
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I": allen neuen phyſikaliſchen Schriftſtellern iſt 
Gesner derjenige, welcher die Naturgeſchichte 

noch am allermeiſten durch umſtäandliche und genaue 
Beſchreibungen erweitert hat. Er wußte mit einer gro⸗ 
ßen Gelehrſamkeit eine richtige Beurtheilungskraft und 
gründliche Einſichten zu verbinden. Aldrovand iſt nicht 
viel mehr, als fein Ausleger. Die Naturkenner von ge⸗ 
ringerem Range hat man blos als Abſchreiber des be⸗ 
% eim. 


inis nach dem Plinius. 


Tal. Mer moin, Marmora, Mar momana, und nach Bess 
ners Bericht in einigen Ital. Gegenden Varoca. In 
Deutſchland und in der Schweitz Mur melthier, Mur⸗ 

6 mentle, Miſtbellerle nach Gesnern; bey den Grau⸗ 
bündnern, Montanella, nach dem Gesner. Pohlniſch 
Bobak. Swisferz nach Rzakz. Im alten Franzoͤſiſchen 

Mar mourain, Marmontaine, Marmouran. Schwed. Mor- - 
meldiur. Wer 

Mus Alpinus. Gesner Quadr. 743, Icon anim. p. 108. 
Nie Plinii, Marmota Italis Raj i Syn. Quadr. 221. 
Mus caudä elongatä, nudä, corpore rufo, Marmota. Linn, 
Glis Marmota Italis. Mus Alpinus Pin i Klein. Quadr. p56 
Gs pilis & fuſco & flavicante mixtis veſtitus. Marmora al. 
Fina. Briſſ. Regn, anim. p. 165. A. d. V. 
. Sallens 


3) La Marmotte. Lat. Mus: Alpi 
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ruͤhmten Gesner zu betrachten. Wir entlehnen von 
L ‚ohne Bedenken die bſtonlſchen Anden die zur 
5 e T Jr 3 ‚Ge 


Sallens e p 421 1. n. I. aneeler⸗ Gr. der 
15 Baͤr maus Winter . C. p. 341. n. 7. Ben. 
Naturg. p21. Meyers illum. There! B. p. 50. Tab. 

31. Altmanns Helvet. Eisgeb. p. 199. & c. Berg⸗ 
1 D. Merkleine 5 b. 132, alle 


ER 


u nee. XXIX. Del April — Jun. 1759. p. 143. bis 
149 im Hamburg. Magaz. XXIV. B. p. 49 — 431. 
fe Samb. Journ. II. B. 1765. p. 818. Bonnets Betr. 
da der Nat. Neue Aufl. p. Foz. &c. Neue Anmerk. über 
G alle Theile der Naturlehre III. B. p. 538. Rraſchenini⸗ 
un. kows Kamtſchatka p. 119. Jablonety’s Lex. 923. Lu⸗ 
4a} dorici Handlex. III 2269. Klein Hiſt. nat. Muris Alpini 


‚MER in Hiſtoriae Avium Prodromo: p 230. oder in der Vor⸗ 


% rel zur Voͤgelhiſt p. 417. Mannigfaltigk. I. B. 


pP. 617. Kc. Ephem. Nat. Car. Dec. II An. IV. p. 238. 


Abh der R. Zaif. Ak. der Naturf J. B. 1755. p. 291. 
4 &. Büchneri Miſcell. Bu med. mathem. An. 1728. 
pi. 804. Der Arzt. N. Aufl. I. B S. 460. Geogra- 
pbie de Suiſſe e Mr. Faefi. 1766. Philof, Traus- 
ac abrigd. Vol. VI. P. III. p. 12. Geoffr. mat med. 
i e offic. Schroederi 303. Dalech, 
= Pharm.“ 446 Joni Quadr. p 117. T. 67. Aldrov. 
un Quadr. p. 445. Charler. Ge p. 18. n. AX. Ejusdem 
.. Exere. p. 19, Hermann, Cynoſ. 735. Mus montanus. 
Marbiol in Dioſe. II. e. 63. Wagner Helv. 179. Abhandl. 
der Parißer Akedemiſten zur Naturg. der Thiere II. B. 
p. 203. Ke. Briff quadr p. 116 und 117. Marmota Po- 
lonica & Alpina; La Marmote de Po! ogne & des Alpes, 
n. 6. 7. Rzacz Hift. nat. Pol. 233. Ejusd. Auctuar. 327. 
Vallm de Bm. Dict V. p. 28. ‚Die, dar Anim. III. pag. 

28. 29. r * . 7 T m. 
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Geſchichte des Murmelthieres gehoͤren. Als Thiere 
feines Landes ), hat er fie beſſer gekannt, als wir, ob 
wir gleich einige, ſo wie er, im Hauſe erzogen haben. 
Unſere Beobachtungen treffen mit demjenigen genau 
überein, was er von dieſen Thieren ſchreibet; es iſt al: 
ſo außer Zweifel, daß alles, was er noch außer dieſem 
an ihnen bemerket hat, eben ſo richtig ſeyn werde. 


4 Ein jung gefangenes Murmelthier laͤßt ſich beſſer, 
alt irgend ein anderes, und faſt in eben dem Grad, als 


unſere Hausthiere zähmen. Es lernet, ohne viel Bemuͤ⸗ 


bung, einen Stok angreifen, allerhand poßirliche Stel; 
lungen machen, Tanzen, und der Stimme ſeines Herrn 


in allem gehorchen. Mit dem Hunde lebt es, gleich 
den Katzen, in beftändiger Feindbſchaft. So bald es 


anfängt, ſich in einem Hauſe zu gewoͤhnen, und an ſei⸗ 
nem Herrn einen Beſchuͤtzer zu haben vermeynet, pflegt 


es, in Gegenwart ſeines Herrn, die groͤßten Hunde 
anzufallen, und zu beißen. Ohne voͤllig die Groͤße 
des Hafen zu haben, iſt es doch weit vollftügiger, und 
verbindet mit einer nicht geringen Geſchmeidigkeit eine 
große Staͤrke. Die vier Vorderzaͤhne der Kinnbakken 
find bey ihm lang und ſtark genug, tiefe Wunden bey⸗ 
zubringen. Es pfleget nur bloß die Hunde anzufallen, 
und Niemanden, der es nicht mit Gewalt reitzet, zu 
verletzen. Hat man es nicht beſtaͤndig unter den Au⸗ 


gen, fo benaget es Meubeln und Zeuge, und frißt ſich 
ſo gar durch Holz, wenn man es einſperret. Da es 


nur mit ſehr kurzen Schenkeln, und faſt eben ſolchen 
Zeen, wie der Baͤr, verſehen iſt, ſo ſitzt es auch, wie 
dieſer, oftmals aufrecht, und kann eben fo leicht auf 


00 Gesner war ein Schweltzer, und einer von denen, auf 
welchen ſeine Nation ſtolz zu ſeyn Urſach hatte. 


er nen fun, , u 
| ße 7 wie 50s Ende in auftec ter Ste Fr E 
laͤuft mit einer ziemlichen Fertigkeit in die Höhe, auf 
5 Ebenen aber gehet es langſam. Es klettert auf die 
Bat iget auch zwiſchen zwo Felſenwaͤnden, oder 
eben einander den Mauern hinauf, 3 man 
ae a 155 . dier Thiere von den Sa⸗ 
cht 1, die Schornſteine hinauf 
umen, und fo den Dienſt eee, 


Sie freſſen Ale u was man ka hai Flach 
Brod, Obſt, . eee — 575 1 


ne ſchmauſer A ge. Uebrigens iſt Ken die Mich 
das einzige ihrer eee 1 en. 
fer ſauſen fie nur fiten; den Wein 


755 a lang! des Re 10k l das s Mur mel: 
Ki die viel Aehnlichkeit mit den Bären und Raten. 
Dennoch hat man es nicht für den Arktomys oder für 
lrenratze, (Rat- ours) der Alten, wie unter ans 
Schriſtſtellern auch Perrault gethan, zu halten. 
Naſe, Lefzen, und Geſtalt des Kopſes, find wie 
Haſen, Har and Naͤgel, wie beym Dachs, die 
wie beym Biber, der Knebelbart, w bey der 
Rage, die 3 wie beym Siebenſchlaͤfer, die Pfo⸗ 
ten, wie ak Bär IE ee em iſt ge mit 
5 nem 


| 


Pan Nuͤkken hat es ein braunrothes 1 * 
Stelle dunkler, als an der andern. ha 
ſproͤde H AR, di am Bauche roͤhlich weich und dichte 


ig: Kr sähe Ab. * . 35 a 

Wenn das Mummelthter ſpielet, oder man ihm 
lelkoſt, ſo laͤßt es eine Stimme, wie das Murren ei⸗ 
nes jungen Hundes von ſich hoͤren; erzürnt man s aber 
oder ſetzt es in Schrekken, ſo iſt ſeine Stimme dann ein 


durchdringendes und ſcharfes, dem Ohre beſchwerliches 


Pfeiffen 5). Es liebet die Reinlichkeit, und begiebt ſich, 
wenn die Nothdurſt es dringet, wie die Katze, auf die 
Seite, dabey hat es aber, gleich den Ratzen, beſonders 
im Sommer, einen uͤberaus ſtarken Geruch, 1 der es 
uns widrig machet. Im Herbſt iſt es ungemein feiſt. 


Es hat, außer einem ſehr großen Netze, 2 dae ir 


Faltenmagen, wie der Siebenſchlaͤfer. Inzwe 


dieſe Feiſte nicht gleich an allen Theilen des Körpers. | 
Auf dem Ruͤkken und auf dem Kreutze ae ven nee 


5 ea — d r wor 


* “ 
& * 
7 den N 
5 2 an den ! 
4 5 8 
. N 
1d gen den N 
13 ss 


Sant Baht wah ki een „ Mär 8 
ee . BE, 


9¹ 


k > 4 7 u”; RER * 
N e I ER 


See 


5) h ente Sch ee Ben RR man dies Rep 

fen auch alsdann häufig wahrnehme, wenn unbeſtaͤr 
dig Wetter einfaͤllt, oder das gute Wetter in ſchlim⸗ 

mes uͤbergehen will. Weil fie bey merklichen Veraͤn⸗ 


derungen des Wetters oft eine Art beſchwerlicher Glie⸗ 


0 derſchmerzen zu dulden haͤtten, welche ihnen diefe Töne 
18 r 0 auspreſſeten. S. ee, I. 623. 
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iebſten haͤlt ſich dieſes Thier in den Gegen 
va bes Schnee und Eiſes. Man findet es auch Uir⸗ 
gend anders, als auf den höchften Bergen. Dennoch 
dem Zufall, im Froſte zu erſtarren, mehr als ir: 
gend ein ander Thier, unterworfen. Gegen Ende des 
Se ptembers, „ oder gegen Anfang des Oktobers, vers 
birgt ſichs gemeiniglich in feine unkerirrdiſche Wohnu/g, ' 
und koͤmmt cher nicht, ‚als mit Anfange des Aprils, wie⸗ 
orſchein. e W bnung iſt ſehr vorſichtig, 
| die innere Einrichtung derſelben nicht ohne Kunſt 
angelegt. Behm Anfang if ſte geräumig, nicht ſo 
breit als lang, aber fo tief, daß ein oder mehr Murmel⸗ 
thiere, ohne die Luft ihrer Wohnung zu verderben, ſich 
bequem darinn aufhalten koͤnnen. Ihre Füße und 
Nagel ſcheinen dazu gemacht zu ſeyn, die Erde zu durchs 
wuͤhlen. In der That thun es auch die Murmelthiere 
mit einer Bewunderungswuͤrdigen Geſchwindigkeit. 
Den Unrath, e fie etwa beym Aufgraben der 
Erde vorfinden, pflegen fie hinter ſich hinaus zu wer⸗ 
fen. Ihre Hoͤhle ik fein Loch, kein gerader oder Win⸗ 
delgang, ſondern vielmehr eine Art von Gallerie, gleich 
einem Galchichen 7 gebildet, deſſen beyde Aeſte, jeder 
beſonders, eine Oeffnung haben, und ſich in einen Sak⸗ 
zipfel endigen, in welchem fie beſonders ſich auf halten. b 
Die Anlage hierzu machen fie an den abſchuͤßigen Stel⸗ 
len eines Berges. Der Sakzipfel befindet ſich allein 
auf ebenem Boden. Der untere Aſt von dieſem 1 täufe 
vom großen Sakzipfel nach unten zu, wohin fie, als 
nach dem niedrigſten Theil ihrer Wohnung, ihren Uns 
rath ſchoffen, deſſen Feuchtigkeiten unten bequem ab⸗ 
laufen koͤnnen. Der obere Aſt des Griechiſchen 1iſt 
ebenſals etwas abhängig, aber doch erhabener, als der 
übrige Theil der Höhle. Dies it 1 die Oeff⸗ 
| nung, ah fie ein / und ausgehen e 
elbſt 
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302 XXXVI. Das Murmelthier. 
ſelbſt iſt mit Moos und Heu nicht allein beſtreuet, fon 
dern auch allenthalben tapezieret. e 


Die Murmelthiere ſammlen von dieſen Beduͤrf⸗ 
niſſen im Sommer einen reichlichen Vorrath. Man 
will fogar behaupten, daß an dieſer Arbeit alle Murs 
melthiere mit vereinigten Kräften Theil nehmen. Ei⸗ 
nige follen die zarteſten Kräuter. abbeißen, andere Dies 
ſelben in Haufen bringen, hernach aber alle, eins um 
das andere, den Dienſt einer Fuhrmaſchine verſehen, um 
ſie nach ihrem Lager zu fuͤhren. Eins legt ſich, wie 
man vorgiebt, auf den Ruͤkken, laͤßt ſich mit Heu bela⸗ 
den, ſtrekket, ſtatt der Wagenrungen, ſeine Pfoten in 
die Höhe, und läßt ſich hierauf durch die andern fort⸗ 
ſchleppen, die an deſſen Schwanze ziehn, zugleich aber 
alle Vorſicht anwenden, das Fuhrwerk nicht umzuwer⸗ 
fen. Dieſes oft wiederholte Reiben macht man zur 
Urſach, warum faſt bey allen dieſen Thieren das Har 
auf dem Ruͤkken wie abgeſchabt erſcheinet. Zwar ließe 
ſich hiervon auch dieſes zur Urſach angeben, daß dieſe 
unter der Erde wohnende Thiere unauf hoͤrlich beſchaͤfti⸗ 
get find, fie durchzuhoͤ en; und das wäre ſchon alleln 


hinlänglich, ihren Ruͤkken kahl zu machen. Dem ſey 55 
aber wie ihm wolle, fo iſt gewiß, daß die Murmelthiere 


zuſammen wohnen, und an ihrem Aufenthalt gemein, 
ſchaftlich arbeiten. Wenigſtens drey Viertheile ihres 
Lebens pflegen fie daſelbſt hinzubringen. Bey Unge⸗ 
witter und Regen, oder bey vorfallender Gefahr, neh⸗ 
men fie dahin ihre Zuflucht. Nur an den ſchoͤnſten 
Tagen verlaßen ſie ihre Wohnung, ohne ſich doch welt 
von felbiger zu entfernen. Elnes von ihnen muß als⸗ 
dann, auf einem erhabenen Felſen ſitz ud, Wache halten, 
wenn die andern indeſſen auf grünen, Raſen ſplelen, 
oder ſich mit Heu machen beſchaͤftigen. * ir | 
| Schilde 
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R ‚eh ge =. Allet 5 7 
Hund ꝛc. wagen t, giebt fie den andern du 
12 eine Warnung, und gebt unter alen atı ee 


l 


| 0 und . ſe e W 17 55 es an 195 
dem andern Orte leichter ſeyn wuͤrde, das Erdreich auf⸗ 
zubrechen, als an den Stellen, welche ſie vermauerk 
‚haben. Sĩe find alsdann fehr feiſt, und einige haben 
um dieſe Zeit wohl 20 Pfund am Gewichte. Ein 
Vi rteljahr lang bleiben fie wohl in Dem Verfaſſung, 
ihre Bedafelte aber nimmt allmaͤhlig ab, und gegen e. tas 
ende des Wi zinters ſind ſie mager. 


Wenn mau ihre Wohnung entdekt, ſo nder man 
fe alsdann in Rugelförmiger Geſtalt veſt zuſammen 
1 gerollt / und im Heue vergraben. Sie koͤnnen fo ers 
ſtarrt, wie ſie ſind, weggetragen, und ſo gar getödtet 
werden, ohne daß ſie es u empfinden ſcheinen, Die 
feifteften werden zur Speiſe, die jüngften zum Zähmen: 
und Abrichten genommen. Wenn die Wärme Stu 
fenweiſe zunimmt, werden fie dadurch, wie die Sieben⸗ 
fhläfer, von neuem belebet. Die gezaͤhmte und in 

zuſern an warmen Oertern lebende Murmelthiere 
wiffen gar nichts von Erſtarrung. Man findet ſie den 

anzen Winter hindurch fo voller Leben, als in den 
anz BEN a0 esheiten. a Es wäre überfluͤßlg 
„ Ay N von 
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304 XXX VI. Das Murmelthier. 
von der Erſtarrung der Murmelthiere das zu wiederho⸗ 


len, was in der Geſchichte des Siebenſchlaͤſers bereits 


weitlaͤuftig davon geſaget worden. Die einige Urfache 


beſteht in Erkaͤltung des Blutes. Man hat ſchon vor 
uns wahrgenommen, daß in dieſem Zuſtaude der Er⸗ 
ſtarrung ſowohl der Kreislauf, als alle Abſonderung des 


Blutes, ungemein langſam von ſtatten gtengen, auch 


das Blut, weil es keinen Zufluß aus einem neuen Nah; 


rungeſaft erhält, aller fluͤßigen Theile beraubt ware 6). 
Uebrigens iſt es noch ſehr zweifelhaft, ob die Murmel 
thiere wirklich 7 oder 8 Monathe hindurch, nach der 
Meynung faſt aller, welche von Ihren geſchrieben ba? 
ben, allezeit und beftändig erſtarret ſind. Ihre Unter! 
irrdiſche Wohnungen ſind ſehr tief, und gemeiniglich 


1 


ſtark bevölkert. Es muß alſo anfänglich ſich noch viel | 


Wärme darinn erhalten. Sie koͤnnen auch von den 
Kraͤutern freſſen, die fie zuſammen getragen haben. 
Herr Altmann verſichert ſogar, am angefuͤhrten Orte, 
daß die Jager 3 Wochen oder einen Monath lang die 
Murmelthiere in ihren Hoͤhlen ließen, und ſich huͤteten, 


fie bey gelindem Wetter oder warmem Wind auszugra⸗ 


ben, weil ohne dieſe Vorſicht die Murmelchlere leicht 
erwachten, und in die Erde tiefer elndraͤngen. Oeffnet 


man hingegen ihre Schlupfwinkel bey ſtrengem Froſte, 


fo ſoll man dieſe Thierchen in einem tiefen Schlafe bei 


graben finden, und ir dieſem Zuſtand ohne Muͤhe weg 


tragen koͤnnen 7). Man darf alſo wohl ſagen, daß es 
| NEN mit 
6) ©. Philofoph. Transact. n. 397. | 
7) Well fie nichts im Winter genuͤßen, fo pflegen fie auch 
nichts von ſich zu geben, daher auch ihr Blinddarm 
mit Ringfoͤrmigen Klappen verſehen iſt, welche den ge⸗ 
ringen Vorrath von Unreintgkeiten bis zu ihrem Er⸗ 
wachen im Fruͤhjahr zuruͤk behalten. So bald fie den 


erſten 
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J 


mit ihnen überall eben dle Bewandniß, „als mit den 
Siebenſchlafern habe, und daß der Aufenthalt in einer 


Hlimmelsgegend, wo es länger Winter bleibet, aud di die 
5 e ace Eeſtarrung ſey 7). | 


Dieſe Thiere bringen im Jahr nur einmal Jungen, 


an der Zahl gemeiniglich dep oder viere 8). Sie wach: 
ſen geſchwinde, und pflegen ohngefaͤhr 9 oder 10 Jahre 
zu leben. Aus dieſem Grund iſt ihr Geſchlecht weder 
fer sahleich, 5 in ee z finden. Die 


| 55 ‚Gries 


eeſten Frost nenn eben fü ie, wie man 165 zu 


elner Quelle. Hier trinken fie fo viel und fo lange, 
bis das Waſſer, wenn fie es durchs Erbrechen von 
ſich geben, ſo klar und rein von ihnen gehet, als ſie es 
5 dinterichluffar. Hierzu werden ſie von elnem natür⸗ 8 


welche die Unreinigkelten des Magens die ganze Zelt 
uber, da ſie 8 liegen, berurſachen koͤnnten. 5 


Ebend. S. 634 Sr { M. 


7) Wenn die Zeit ihres Erwachens da iſt, fi eht man fie 


vergnügt aus ihren Höhlen hervorkommen. Der Trieb 


| 19 Natur ie fie nun, A E angel Gie bee 


E 


Bauten une ke fi wieder Weriuneer z dald ichen 


5 fie, wie kleine Bären, auf den Hinterfüßen und laßen 


— 


ihre Stimme, bald wie das Bellen eines kleinen Hun⸗ 
des, nn in faseten, pfeifenden Tönen hören, Ebend. 


M. „0 9 


80 Die Mutter ſaͤugt ihre Jungen ſo lange, bis ſie ſtark 


genug ſind, an andere Nahrung ſich zu gewoͤhnen. 
Alsdann führer fie felbige aus der Grube heraus, bes 


Buff, Naturg. d. vierf. Th. IV. B. u glettet 


F 


N. 
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Griechen haben ſie nicht gekannt, wenigſtens ihrer nicht 
erwaͤhnet. Unter den Lateinern hat Plinius, unter dem 
Namen Mus alpinus oder Alpenratze, zuerſt von ihnen 
geredet. Unter den verſchiedenen Ratzenarten der Alten, 
iſt auch in der That keine merkwuͤrdiger, als das Mur⸗ 
melthier. Keine wohnt fo wie dieſes, auf den hoͤchſten 


Gipfeln der Berge. Die andern pflegen ſich in den Tha 


lern, wenigſtens nur auf Huͤgelſpitzen, oder auf den vor⸗ 
dern Bergen, aufzuhalten. Keine waget ſich zu der Hoͤhe, 
wo die Murmelthiere wohnen, die ſich niemals zu niedri⸗ 
gen Gegenden herablaßen, und die Ketten der Alpen vor⸗ 

zuͤglich zu lieben ſcheinen, wo fie, dem Anſehen nach, die 
freye Lage gegen Mittag und Morgen der Lage gegen Mit⸗ 
ternacht und Abend vorziehen. Indeßen findet man einige, 
ſowohl auf den Apenniniſchen, und Pyrenaͤiſchen, als 
auch auf den hoͤchſten Gebirgen Deutſchlandes. 


Der Bobak in Pohlen ?), dem Hr. Briſſon 19), 
und nach ihm die Herren Arnault von Nobleville 
und Salerne 17) den Namen des Murmelthiers gege⸗ 

0 | „5 ben 
gleitet ſie auf die Wieſen, um ihnen ihr Futter anzu⸗ 
weiſen und bedienet ſich der Vorſicht, ſie anfaͤnglich 
nicht weit zu fuͤhren, um keines von ihren Kindern ein⸗ 
zubüffen. Dennoch werden fie oft von den Savoyarden 


he erhaſchet und hieraus werden dann die zahmen Murs 


melthiere gebildet und abgerichtet, welche ſie hernach in 


fremde Laͤnder zur Schau herum fuͤhren. Ebend. 


S. 636. a FE M. 

9) S. Rzarz. Auét. Hiſt. nat, Polon. p. 327. 

10) Regn. Anim. p. 167. | | 

11) ©. Hi. Natur. des animaux par Meflis, Arnault de 
Nobleville et Salerne. Par. 1756. Ein ſehr nuͤtzliches 
Werk, in welchem die Verf. die hiſtoriſchen Umſtaͤnde 
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mit eben ſo viel Sorgfalt, als Wahl geſammlet haben! 
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ben haben, unterſcheidet ſich von dieſem Thlere ſowohl 
durch die Farbe des Hares, als durch die Anzal der Zeen, 
deren man fuͤnf an den Vorderſuͤßen zaͤhlet. Der Nas 
gel des Daumens ſteht unter dem Fell hervor und inner⸗ 
halb deffelben findet man die beyden Glieder der fünften 

Zee, welcher den Murmelthieren gaͤnzlich fehlet. Der 
Bobak, oder das Pohlniſche Murmelthier, der 
Mouax oder das Kanadenſiſche Murmelthier, der 

Kavia, oder das Bahamiſche Murmelthier und der 
Krizet (Cricetus) oder das Straßburgiſche Murmel⸗ 

thier find alfo vier, vom Murmelthier der Alpen ganz 

unterſchiedene Gattungen. | 11 
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Jbgleich das Murmelthier im Winter, wie der 
— Siebenfchläfer, die große und kleine Haſelmaus 
erſtarret oder in einen tiefen Winterſchlaf verſinket; fo 
iſt es doch, in Abſicht der Einrichtung ſeiner innern 
Theile von benannten Thieren mehr unterſchieden, als 
von den Raͤtzen, gemeinen Maͤuſen, großen Feld⸗ 
maͤuſen u. ſ. w. In Anſehung der aͤußern Bildung 
iſt es dagegen von beyden Thierarten deſto merklicher 
ausgezeichnet. Es gleicht gewißermaßen den Hafen 
und Kaninchen in ſeiner kurzen, dikken Schnautze, in der 
Bildung des laͤnglicht geformten und in der Stirnge⸗ 
gend gebogenen Kopfes. Doch ſind ſowohl die Stirn, 
als der obere Theil des Kopfes, breiter und platter, als 
bey dieſen. Die Augen haben ihre Lage, wie beym 
Haſen, an den Seiten des Kopfes. Die zum Theil 
geſpaltne Oberlefze iſt bis an die Scheidewand der 
Naſenlöcher eingekerbt und bildet einigermaßen den 
Schnabel des Haſen. Die Ohren ſind aber ganz an⸗ 
ders, als bey den Haſen und Kaninchen beſchaffen. 
Sie ſind nicht einmal ſo lang, als an der Ratze und 
kaum über dem Hare ſichtbar, ohnerachtet es auf dem 
Kopf ſehr kurz und nur an der Bakke gegend merklich 
verlängert erſcheinet. In dieſer ungleichen Länge des 
Hares liegt auch der Grund von einer falſchen und ſchein⸗ 
baren Erhoͤhung an jeder Seite des Kopfes. 
> 8 Die 
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Die unterlefze iſt viel kuͤrzer, als die obere, der 
Hals beſonders kurz; der Leib dik und ſehr gedrungen, 
das Kreutz platt, der Schwanz gemeiniglich horizon⸗ 
tal nach hinten gerichtet und mit langen Haren verſehen. 
Die an ſich kurze Beine ſcheinen deſto kuͤrzer zu ſeyn, 
da ſie das Thier niemals gehoͤrig ausſtrekket und ſo wohl 
die Vorder⸗ als Hinterwurzel ſich völlig an der Erde bes 
findet. Die Vorderfuͤße ſind ein wenig einwaͤrts gebo⸗ 
gen und vierzeeich. Die Sinterfuͤße haben fünf Zeen 
und gehen ein wenig auswaͤrts. Wenn das Thier ſtil⸗ 
le ſteht oder ruhet, ſo ziehet ſichs zum Theil in eine Art 
von Knaul zuſammen. Der Ruͤkken iſt ſtark gebogen. 
Bruſt, Bauch und Schwanz ſchleppen auf der Erde. 
Der Kopf iſt gegen die Bruſt geneigt. Die Schnautze 
beruͤhret die Vorderfuͤße, der Schwanz legt ſich an den 
Seiten des Körpers an. Oft verläßt es dieſe Lage 
und richtet ſeinen Kopf in die Hoͤhe. Dann ſcheint es 
etwas Verſchlagenes in ſeiner Geſichtsbildung zu haben, 
wiewohl ſeine dikke Schnautze doch immer einen Herold 
ſeiner Dummheit ausmachet. 


Die obern Theile des Koͤrpers und die Weichen 
find an den Murmelthieren gemeiniglich ſchwarz, mit 
Grau und Aſchfarbe gemiſchet. Denn man bemerkt 
an ihnen zweyerley Arten von Haren. Einige ſind lang, 
ſteif und ſchwarz, andere kurz, weich, Aſchfarbig und 
grau, alfo eine Art von Milchharen. Die Seiten des 
Kopfes erſcheinen zum Theil grau, zum Theil ſchwaͤrz⸗ 
lich, die Ohren grau, die Spitze der Schnautze, der 
untere Theil des untern Kinndakkens und des Halſes, 
die Vorderbeine, der untere Theil und die Seiten der 
Bruſt, der Bauch, die innere Seitenflaͤche des Schen⸗ 
fels, des Beines und die vier Füße roth, mit Schwarz, 
Grau und Aſchfarb untermiſchet, weil das Milchhar 
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eine Aſchgraue, die fleifen langen Hare hingegen eine 


ſchwarzgraue, rothfahle Farbe haben. Die ſchwarze 
are des Schwanzes fallen an einigen Stellen ins 


Braunroͤthliche. Die lange Nagel ſind ſpitz und ſchwaͤrz⸗ 


lich. Unter den Süßen befinden ſich dikke Knollen, 
drey hinter den Zeen der Vorderfuͤße, zween unter ih⸗ 


rer Wurzel, neben einander, fuͤnf unter dem Hinter⸗ 


fue. 


Der Ropf des Geribbes hat viel Aehnlichkeit 
mit den Köpfen der Waßerratte, des Kampagnol, 
Siebenſchlaͤfers, der großen und kleinen Haſelmaus, 
in der vornehmſten Bildung der Knochen ſo wohl, als 
in der Anzal, Geſtallt und Lage der Zähne. Vorn ſi⸗ 


Sen in jedem Kinnbakken zween lange Schneidezaͤhne. 


Die obern beyden ſind etwas kuͤrzer, als die untern, 


und haben auf ihrer Vorderflaͤche die Farbe der Pom⸗ 


meranzen. Der obere Kinnbakken hat an jeder Seite 
fünf, der untere vier Bakkenzaͤhne; die zufammen zwey 
und zwanzig Zaͤhne machen. Die untern Kinnbak⸗ 
kenzaͤhne find nicht fo ſpitzig, als die obern. 
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1 7 ds Fett der eiftsenieitbiere wird in ihrem Vater 
lande ſtatt des Oels, wenigſtens auf dem Lan⸗ 
de, verbrennt und, gleich dem Baͤrenfett, als ein vor⸗ 


5 weiches Sausmittel wider N | 


betete 550 
gi h % 2 21 
80 Am Steifche bemerkt man zwar, ag es ſtark h 
nach Wild ſchmekket; allein die Leute, welche dieſe 
Thiere fangen und ſchießen, pflegen doch gern davon 
zu eßen. Man macht aus ihren vier Vierteln eine 


Art von kleinen Schinken, poͤkelt ſie eine Zeitlang ein, 


und hänge fie hernach zum Rauchern in den Schorſtein, 
und man will verſichern, ſie waͤren 0 von gutem 
ieee 5 5 


Dias el der Murmelthiere gig zinen guten 
Futterpelz, und aus dem Balge der enen wer⸗ 
den in Savoyen, wenn er nicht auf dem Ruͤkken zu ſehr 
abgerlel ben iſt, Muffen verfertigt. Die Roräken in 
ka brauchen ihre Haͤute zur Kleidung und ſie 
fat eine bequeme, leichte und doch warme Tracht 
gehalten. Herr Steller vergleicht die Pelze aus dem 
Ruͤkken der Murmelthiere mit den ſprenglichten Fe⸗ 
dern der Voͤgel, beſonders wenn man in Haag. 5 
fernung fi e erblkket. 5 
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Ein öͤkonomiſcher Nutzen der Murmelthiere i 


noch dieſer, daß ſie, nach obiger Bemerkung D. 300 
not. 5, durch ihr Pfeifen den Regen und die Abaͤnde⸗ 


rungen des Wetters allemal vorher ankuͤndigen. 


a 


B) Die Murmelthierjagd. 


Die Bauern jagen oder fangen dieſe Thiere auß 


unterſchiedene Art, auch zu verſchiedener Abſicht. Ent⸗ 
weder um ſie zahm zu machen und auf Reiſen zu fuͤh⸗ 
ren, oder um ſie zu eſſen, und ſo wohl das Fett, als 
den Balg zu nutzen. Zu der erſten Abſicht pflegen ſie 
dieſelben ganz jung zu erhaſchen, wenn ſie von den 


Muͤttern aus der Hoͤhle gefuͤhret werden. Sie laßen 


ſich alsdann leichter zahm machen und nach Belieben 
abrichten, um in fremden Ländern eine deſto lächerliche 
und eintraͤglichere Rolle zu ſpielen. 2 


Wenn es bloß darauf ankoͤmmt, dieſe Thiere zum 
Genuß oder zum oͤkonomiſchen Gebrauch zu haben; ſo 
werden ſie von den Bauern entweder geſchoßen, oder 
zur Zeit ihrer Erſtarrung von den Jaͤgern aus den Hoͤh⸗ 
len herausgegraben. Soll das erſte geſchehen, ſo 


pflegen die Bauern an denjenigen Orten, wo ſie wißen, ö 
daß die Murmelthiere auf Nahrung ausgehen, ſich im 
Buſchwerk mit ihrem Gewehr zu verfteffen. Gluͤkt 


es hier dem Jaͤger, die Schildwache (S. ob. S. 302) 
zu treffen, ſo ſchießt er leicht auch noch andere, weil 
fie ſich insgeſammt auf die Wachſamkeit der ausgeſtell⸗ 


ten Schildwache verlaßen, und vor einem Schuß eben 


nicht ſehr zu erſchrekken pflegen. Sie muͤßen aber, 
wenn man ſich ihrer gewiß bemaͤchtigen will, mit einer 
Kugel, und zwar gerade vor den Kopf, geſchoßen wer⸗ 
den. Bey jeder andern Vewundung ſuchen ſie das er⸗ 


ſte, 


’ 


fie, als das beſte . zu e und ſich daf. 
unverzüglich einzuſcharren. Daſelbſt muͤßen ſie zwar 
ohnfehlbar ſterben, aber doch sy in die Wale des 
Jagers zu gerathen. 5 


Im Winter ſuchen die Bauern die Höhe en der 


f Murmelthiere auf und uͤberraſchen ſie da im Zuſtande 


FR 


der Erflarrung. Sie gehen alsdann in Geſellſchaft 
von dreyen dder vieren, mit noͤthigen Werkzeugen ver⸗ 


ſehen, graben die Erde über der Grube auf und neh: 


men ohne Mühe die Murmelthiere hinweg, die fie 


>= 


darinn ſchlafend antreffen. Oft iſt noch ein anſehn⸗ 


licher Vorrath von Heu in dleſen Hoͤhlen zu erbeuten, 


„auf den Rükk 


der ihnen recht wohl zu ſtatten koͤmmt, ihre ne 
ie a Welle damit zu füttern. 


Den ſetſamen Umſſand mit dem Fuhrwerke der 


1 Aurmelthiere S. 302 erzählen alle Schriftſteller ein⸗ 
175 müthig, aber nicht auf einerley Weiſe. Plinius ver⸗ 
ſichert, aber nur vom Hoͤren ſagen: „daß das Maͤnn⸗ 


„chen und Weibchen der Murmelthiere ſich abwechſelnd 
egen, einen Buͤſchel getroknet Gras 
„und Kräuter auf den Bauch nehmen, den Schwanz 


„daruͤber ſchla agen, das Ende deſſelben ins Maul faſ⸗ 
v ſen, und ſich r it dieſer Fracht von andern in die Hoͤhle 
vH hſchleppen laßen, Agrikola macht aus dieſem Umſtand 

- ſchon eine ausführliche Geſchichte, und ſeine Ranke 
N m haben ſie noch mehr erweliet. | 


5 5 „Das Thierchen fiöe er, an dem die Reihe iſt, 


= „den Wagen vorzuſtellen, legt ſich ohne Weigerung 
„auf den Ruͤkken, ſtrekt alle vier Pfoten in die Hoͤhe, 
„und die andere Thiere pakken das Gras und Heu zwi⸗ 


„ſchen dieſelben „ als dwiſcen die Nungen eines Wa⸗ 
1 5 „gens. 
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„gens. Dieſe Fracht muß nun das Thier mit dem 
„übergefchlagenen und angebiſſenen Schwanze veſthal⸗ 
„ten, und andere ſchleppen es mit feiner ganzen Ladung in 
„die Hoͤhlen., So artig dieſe Geſchichte ſich hören 
laßt, fo war fie doch dem Kardinal Polignak noch 
lange nicht auffallend genug beſchrieben. Er hat alſo 
noch einen luſtigen Zuſatz angehaͤnget. „Dieſe Thiere, 
ſagt er, „führen ordentliche Kriege mit einander. Da⸗ 
» bey giebt es, außer den Todten, auch Gefangene. 
„Wozu waͤren aber dieſe wohl beſſer zu gebrauchen, als 
„ihren Uberwindern dle nothduͤrftigen Frohndienſte 
„beym Einfahren zu erleichtern? 12) N 
Der gelehrte Spon 13) beſchreibt dies Fuhrwerk 
wie ſeine Vorgaͤnger, und von ihm ſcheint Herr von 
Buͤffon feine Schilderung deſſelben genommen zu haben. 
| Was 


12) S. Autilucretius L. VI. v. 185 &c. Ed. Par, ı 746. 
Baubaces patriä dixerunt voce Poloni, : | 7 | 
Vulpinum genus. — — en | 
— in captivos dominorum provida miras 

Sgevitia exercet poenas; moeſta agmina condunt 
In foveis, coguntque omnes ſervire per annos, 
Atque ubi tempeſtas, brumä veniente, rigefeit 
Et complenda manet ſecto cellaria foeno, 

Protinds ad meſſem ducunt fervata ferendam 
Mancipia, inverfisque ſolum premere atque ſupinis 
Corporibus; tùm crura jubent attollere ſurſuùm; 
Quatuor erectis perſtent ut gramina palis. 411 
Inde onerant, caudäque trahunt animantia plauſtra 
Eraſaque vias miſerorum tergore verrunt. 

13) Les Rats des Alpes faiſant proviſion l'ẽtẽ pour Thyver 
du foin et d autres herbes qui leur ſont neceſſaires, pour 
Sen acquiter plus promtement, il y en a un qui ſert de 
charette, ſe mettant für le dos, les pattes en Fair et em. 

| ee braſſant 


F Er meinen A ne as 


rt 
* 
1 * 


Fuhrwerk der Murmelthiere. 315 


0 5 Was Herr Beauplau im I. Bande ſeiner Be⸗ 
ſchreibung der Ukraͤne von den Bobaques meldet, ver: 
dient hier angeführe und näher beleuchtet zu werden. 
„Dieſe Thiere, ſchreibt er, machen Höhlen, wie die 
„Kaninchen, worinn ſie ſich vom Weinmonath bis in 

„den April verſchluͤßen. Sie bringen den ganzen 
„Winter unter der Erde zu, und verzehren, was ſie 
„im Zommer geſammlet haben. Die Faulen unter 
„ihnen werfen fie auf den Ruͤkken, und pflegen auf ih⸗ 
„ren Leib eine große Hand voll duͤrres Gras zu legen. 
„Etliche von ihnen ſchleppen ſodann den Faullenzer bis 
„an den Eingang ihrer Hoͤhlen, und ſie muͤßen ihnen 
„ſtatt der Schiebekarren dienen. Ich habe ihnen oft 
„ganze Tage mit vieler Reubegierde zugeſehen. Ihre 
„Hoͤhlen find’ in Kammern abgetheiler. Erliche davon 
„brauchen ſie, den geſammleten Vorrath aufzuheben, 
„andere, die Todten zu begraben, u. ſ. w. Ihr Regi⸗ 
„ment iſt republikaniſch eingerichtet. — — 


* 7 1 


Wenn Hr. Beauplau hier, wie aus dem beſchrie⸗ 
benen Fuhrwerk geſchloſſen werden koͤnnte, von wirk⸗ 
lichen Murmelthieren der Alpen redete; ſo würde feine 
Nachricht ſchon dadurch verdaͤchtig, daß er dieſen Thie, 
ren die fo vielfältig beſtaͤtigte Eigenſchaft, ſich etliche Mo⸗ 
nathe in einem mittleren Zuſtande zwiſchen Leben und 
Tod zu befinden, dadurch abſpricht, weil er ſie den Win⸗ 
ter hindurch freßen, und ihre Todten begraben laͤßt. 
Da er indeſſen ihrem Fuhrwerk ganze Tage lang auf⸗ 
merkſam will zugeſehen haben ſo iſt es gefaͤhrlich, ei⸗ 
nem Augenzeugen ins Angeſicht widerſprechen zu wol⸗ 
len. Wir haben bereits oben S. 305 Not. 7 die Mur⸗ 
melthiere bey ihrem Erwachen und zur Zeit ihrer Paa⸗ 
| 2 rung 
braſſant le foin, et un autre qui fert de charettier et le 
tire par ja queue juſqu'à eur Tanniere; ce qui eſt eauſe 
qu'on leur trouve ordinaixement le dos tout pelé. 
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rung auſſerordentlich ſcherzhaft, poßierlich und luſtig bes 
ſchrieben. Vielleicht hat fie Herr B. in dieſen ſcherz⸗ 
haften Stunden vorzuͤglich beobachtet. Wer weis 
nicht, was junge Katzen, Hunde u. a. m. in ſolchen 
Fallen für ſonderbare Grimaſſen machen? wie fie fi) 
auf den Ruͤkken werfen, und oft etwas in die Pfoten 
nehmen, um damit zu ſpielen? wie die andern ſie her⸗ 
um zerren, und was ſie ſonſt fuͤr muthwillige Poſſen 
angeben? Iſt es nicht wahrſcheinlich, daß Herr Beau⸗ 
plau das, was er geſehen, ebenfalls fuͤr ein Spielwerk 
gehalten haben wuͤrde, wenn das Hiſtoͤrchen vom ſelt⸗ 
ſamen Fuhrwerk der Murmelthiere ſeiner Einbil⸗ 
dungskraft nicht ſchon zu tief eingedruͤkt geweſen? Denn 
in der That ſcheint er nur das vom Alpenmurmelthier 
N unterſchiedene Pohlniſche Murmelthier oder den Bo⸗ 
bak (S. oben S. 306) beobachtet zu haben. 
ITnmm Nouvelliſte Oekonomique werden die 
Murmelthiere als ſo geſchikte Landwirthe beſchrieben, 
daß man glauben ſollte, die Menſchen hatten bloß 
von ihnen die Kunſt, Heu zu machen, zu laden und 
einzufahren gelernet. „Wenn ſie, heißt es daſelbſt, 
„ihren Vorrath zuſammenbringen wollen, vertheilen ſie 
„fich in unterſchiedene Truppen, jeder zu fünf oder ſech⸗ 
„ſen, wovon ſich einige dahin, die andern dorthin wen⸗ 
„den. Finden ſie unter Weges ein zum Heumachen 
„taugliches Pflaͤnzchen; ſo ſchneiden ſie es mit den Zaͤh⸗ 
„nen ab und laßen es auf der Erde troknen. Einige 
„Tage nachher, wenn ſie vermuthen, daß die abge⸗ 
„maͤheten Kräuter genugſam getroknet ſind, gehen ſie 
„wieder hin, ihr Heu zu wenden, damit es durchaus 
„trokken werde. Hernach bringen fie es auf Haufen 
„und nun machen fie Anſtallt zu dem beſchriebnen Fuhr⸗ 
„werk, wovon man hier Wunder der Klugheit und 
„Vorſicht erzaͤhlet. / 
Aller⸗ 


„ 
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Allerdings muß es ein Vergnügen ſeyn, die Zeu⸗ 
erndte der Murmelthiere mit anzuſehen, oder von 
ihnen oͤkonomiſche Vorſicht und Geſchiklichkeit zu ler⸗ 
nen. Es fehlt auch zur Beſtaͤtigung und Glaubwuͤr⸗ 
digkeit der ganzen Geſchichte weiter nichts, als die 

kleine Bedingung, ſie zu ſeiner Ueberzeugung, einmal 
ſelbſt mit anſehen zu koͤnnen. Der Anblik würde luſtig 
ſeyn, wenn man einen beladenen Wagen ſähe, deſſen 
Geſtelle der Rumpf, deſſen Rungen die Pfoten, deſt 
fen Heubaum und Deichſel der Schwanz eines Thieres 

Waͤren e une e e J er f 
Einige haben die Sache in einer glaubwuͤrdigern 
Geſtallt vortragen wollen und behauptet: „Die Mur⸗ 
„melthiere legten die Fracht auf ihren Ruͤkken, [lügen 
„den Schwanz darüber, nahmen das Ende deſſelben 
„ins Maul und trabeten fo recht ſittſam nach der nohen 
Höhle. — Allein ſchon Gesner nennet die Be. 

e e e e e en 

Wenn man auch erwaͤget, daß ein Thier nicht 
leicht aus langer Weile ſich muͤhſamen Arbeiten unter⸗ 
ziehet und unſere Langſchlaͤfer den Winter uͤber keine 
Speiſe noͤthig haben; ſo ſehen wir nicht ab, warum 
ſie mit ſo vieler Beſchwerde Magazine von Heu zur Nah⸗ 
rung und zu ihrem Lager ſammlen ſollten? Ferner iſt 
ja der Schwanz eines Murmelthieres nicht einmal 
lang genug, den Dienſt eines Heubaumes zu verrich⸗ 
ten. Ihr Vorrath von Kraͤutern, Gras und Heu 
wuͤrde auch unter der Erde leicht verderben und folglich 
zum Genuß untauglich werden. Ueberdies findet man 
in ihren aufgegrabnen Hoͤhlen weiter nichts, als ein we⸗ 
nig Heu, worauf fie liegen; das koͤnnen fie aber leicht 
mit den Vorderpfoten faſſen und ſo bis in die Hoͤhle 
BY tragen 


— 


318 Zweeter Anhang vom Murmelthiere. 


tragen, da es ihnen fo leicht wird, einige Zeit auf den 


Hinterfuͤßen zu gehen. 
Daß auf ihrem Ruͤkken das Har zu gewiſſen Zei⸗ 


ten duͤnne wird, iſt noch Fein zulänglicher Beweiß für 
die Unläugbarkeit ihres Fuhrwerkes. Man kann dies 


eben ſo natürlich daher erklaͤeen, daß die Thiere zuwei⸗ 


len ihre Hare verändern, und dieſe bey den Murmel K | 
thieren auf dem Ruͤkken am leichteſten abgerieben wers 


nen koͤnnen, weil fie oft. in den niedrigſten Gängen 


nur fo lange kahl auf dem Ruͤkken aus, bis die neuen f 


Hare wieder lang genug wachſen, die ganze Haut voͤl⸗ 


* 


tig zu bedekken. | 


* 
„ 


Pallas, Gmelin und anderer, auch aus den neuern Air 
Petropolitanis , noch unterſchiedene merkwürdige Arten 
beyzufüͤgen; weil ich aber nach Vollendung der Buͤffoni⸗ 
ſchen Thiergeſchichte noch einen beſondern Ergaͤn⸗ 
zungsband oder etliche dergleichen zu liefern gedenke; 
fo ſchien es mir am rathſamſten, die Seſchichte auch 
dieſer neu entdekten Thierchen bis dahin zu verſpa⸗ 

ren 4). n eee Weh 
14) NB. Der auf der Sıten S. n. 2 ange Canis me- 
ſomelas, der eigentlich unter die Fuͤchſe gehoͤret, iſt 
aus Uebereilung unter die Wölfe geſetzet worden. 


Ende des IVten Bandes. 


rs 


Na ne geweſen, zur Familie der 
Maͤuſe hier aus den Neifebefchreibungen der Herren 


\- 


der Sıten S. n. 2 angefuͤhrte Canis me: 


- 
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